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ce Das jüdifche Weib, 
I. 


Nichts Hat wohl In größerm Maaße zur DVerbveitung und 

Pflege irriger Anfishten und Borftellungen beigetragen als die Leicht- 
fertigtett, mit welcher aus an fich wahren Thatfachen unmwahre oder 
halbwahre Schlüffe gefolgert, Urtheile, die nur tn beſchränktem 
Sinne, für gewiffe Kreife und Beziehungen ihre Berechtigung haben, 

zur allgemeinen Geltung erhoben werden, und ſtillſchweigend auch 
ſolchen Berhältniffen ihren Stempel in ber Anſchauung ber Men— 
fen aufdrüden follen, bie: fih um Himmelsfernen zu ihnen im 
Gegenſatz befinden und ſich ihrer ganzen Innern Ratur nach gegen 
eine folche unterorbnnende Verſchmelzung fträuben. Die Naturwiſſen⸗ 
—ſchaften wie die Wiſſenſchaft geſchichtlicher und ſocialer Beziehungen 
leiden gleichmäßig an dieſer kränkelnden Verkümmerung des logiſchen 
* —— Die: Praͤmiſſe mag wahr fein, die Folgerung iſt es nicht. 
Binden —2 herrſchende Richtungen des Tages einen willkom⸗ 
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menen Stüßpunft in derartigen ſcheinbar wiſſenſchaftlich conftruirten Fol⸗ 
gerungen, dann gehen biefelben wie Currentmünze von Band zu 
Hand, zählen mit in dem Schabe der Anfichten und Urtheile des 
Volkes und Fein Menſch nimmt fi bie Mühe, die flachgegriffene 
Münze nad ihrem Innern Gehalte zu prüfen, ob denn das Metall 
ihrem Nennwerthe entfpriht. Mag immerhin die Legirung bie 
allerhlechtefte von ber Welt feinz was thut's, die Münze gilt, man 
kommt damit zum Ziele, was bedarf's eines Mehrern! 

Nicht wenige Borftellungen und Urtheile von jüdifchen Ver- 


hältniffen und über diefelben, wie fle heutigen Tages von Mund zu 


Mund und von Büchern zu Büchern courfiren, verdanken folder 
Leichtfertigteit dev Gedanken⸗Präge und ſolchem Leichtfinn des Ge- 
danken⸗Verkehrs ihr Dafein und ihre Geltung. Das Judenthum 
bafirt auf Bibel und Tradition, im Judenthum figuriren Prieſter 
uud Tempel, feine Wiege ift ber Orient, in feiner Gegenwart rin- 
gen Partheien um Ummandlung oder Erhaltung des Meberlieferten 
— dieſe ganz äußeren Aehnlichkeiten genügen, um nun a priori 
und fofort aufs Judenthum und feine Verhältniffe Alles zu über- 
tragen, was in andern Kreiſen fih aus Bibel und Tradition, aus 
Priefter und Tempel in Erzeugung einer Religion geftaltet, Alles, 
was aus gang und gäben Vorftellungen über orientalifche Sitten 
und Verhältniſſe fih in den Vorftelungen ber europäifchen Menfchen 
feftgefegt, Alles, was in andern Kreifen bie religiöfen Kämpfe der 
Gegenwart erzeugt, ohne zu bebenfen, daß Bibel und Tradition, 
Briefter und Tempel im Judenthum ganz jpecifilch andrer Bebeu- 
tung find als überall fonft, daß der Orient wohl die Wiege ber 
jüdiſchen Nation, nicht aber ihrer Sitten und Lebensweiſen gewefen, 


daß das Gottesgefeh und die aus ihm fließenden Sitten und Le 


bensweifen fie einft im Orient zu einer ebenfo fpecififch gefchtedenen 
Nation wie im heutigen Europa geftalteten, und daß das innerſte 
Weſen ber Fragen, denen es gilt, die Partheien der heutigen Be— 
wegung in Sfrael unter ganz entgegengefegte Fahnen ruft, wie fie 
als Partheinbzeichen in andern Lagern gelten. 

Was hat unter diefen Entftellungen fo gelitten als bie Vor— 
ftelluug und das Urtbeil vom jüdtfhen Weibe! Obgleich jebes 
Blatt der jüdifchen Bibel, jedes Wort der jüdifchen Tradition, jede 
Seite der jüdiſchen Gefchichte, jedes Haus ber jüdischen VBergangen- 
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heit und Gegenwart laut und unzweideutig das Gegentheil bezeugte, 
fo mußte doch die Meinung, die man fi von ber Steflung bes 
Weibes Im Orient gebildet Hatte, ohne weiteres herhalten, um von 
ber Herabwürdig ung ‚und: Untererbnung des Weibes in Iſrael bie 
unbegründetften Vorftellungen zu verbreiten, und - die Beſtrebungen 
ber Neuzeit vor Allem als eine Erlöſung bes jüdiſchen Weibes vom 
orientaliſchen Joche der Entwürbigung zu verherrlichen. War dies 
Doch ein geſcheidter Köder jüdiſche Frauenfeelen zur Gönnerſchaft 
üblicher Meformbeftrebungen zu begeiftern! Man überfah dabei nur 
die Kleinigkeit, daß dad Beftreben bie jüdifhen Frauen Für das 
Sfrael der Zukunft zu gewinnen, felbft {chen eine Tprechende Wider: 
legung jener vermeintlichen Erniedrigung, ſelbſt vielmehr ein fpre: 
Hender Beweis von der hohen Stellung und dem tiefen Einflus, 
den das jüdiſche Weib in Iſrael genteft, abzugeben geeignet fei, 
da man Alles für: feine Sache gewonnen zu haben glauben durfte, 
wenn man bie Frauen dafür gewonnen haben mochte. 

‚Berfuchen wir. und einmal bie Züge zu vergegenwärtigen, in 
welchen das jüdiſche Gotteswort die Beſtimmung des Weibes offen: 
bart, Die Beſtimmungen bes jüdifchen Gefehes, die feine Stellung 
regeln, bie Thatfachen der jüdischen Gefchichte, die feine Erſcheinung 
zeichnen, die Ausfprüche jüdiſcher Weiſen, die die Füdifchen Volksan⸗ 
ſchauungen Hinfichtlich des Weibes enthalten. Wir mögen vielleicht 
ein Lebens= und. Charafterbild erhalten, vor dem bie gepriefenen 
europäiſchen Anfchauungen und Galanterien wie leuchtender Dunft 
vor dem Strahl der aufgehenden - Sonne erbleichen dürften. 

„Gs ſchuf Gott den Menſchen in feinem Ebenbilde, im Eben⸗ 
bilde Gottes ſchuf Er ihn; Mann und Weib, beide erſchuf Er! 
Und es fegnete fie beide Gott und zu beiden ſprach Gott: ſeid Frucht: 
bar und vervielfältigt euch ‚und fFüllet die Erde und bezwinget fie 
und herrſchet über den Fiſch des Meeres umd über den Vogel des 
Himmels. und. über alles Lebendige, das einhextritt: au Erden!* 
(EB M. 1, 27. 28.) 

Schon ber Pronominalwechſel von Singular su Plural, den 
wir in der Meberfegung diefer erſten Einführungsftelle des Mannes 
und des Weibes in die Schöpfung wiederzugeben . verfuchten, offen- 
‚hart die. völlig gleiche Dignität, ja De innige Ginheit des Mannes 
und des Weibes im Begriffe und in der Beſtimmung des Gott 
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ebenbildlichen Menſchen. Der Begriff: Gott ehenbilblicher Menſch 
umfaßt beide Geſchlechte, Mann und Weib zuſammen erfchöpft 
ben Begriff: Menſch, und Beide hat Gott in gleicher Ummittel⸗ 
barkeit und in gleicher, Zweck beabfichtigenden, Willensthätigfelt ge- 
ſchaffen, an® ma apa ar! 

= heißt das männliche Geſchlecht, maps das weibliche. Das 
männliche Geſchlecht iſt a7, es If ber Depofltär ber Gottesoffen⸗ 
barungen und der geiftigen Errungenfchaften der Menfchheit, ihm 
iſt das mar, bie Tradition des Menſchengeſchlechtes in feinen Ents 
widelungen überantwortet, in ihm bildet fich die geiftige Kette, bie 
ben Anfang und das Ende der Menfchengefchichte zu einer Gin- 
heit verfnäpft, das männliche Geſchlecht tft ar, es iſt ber Zräger 
ber Geſchichte. Sein Schaffen und Wirken flieht nicht unter dem 
bloßen Einfluß des Augenblids, es hat der von Bott und der Ver- 
gangenheit empfangenen Aufgaben und Ueberlieferungen zu ger 
denken, und aus der Bermählung bderfelben mit den Grfcheinuns 
gen und Berhältniffen dev Gegenwart feine, die Kette der Geſchichts⸗ 
tradition in ewigem Forsfchritt weiterfpinnende, Tchätigkeit zu erzeu⸗ 
gen. Es iR fomit das bie Richtung ber Zeit beftimmende. 

Das weibliche iſt ap (bp sw maps map 7 ve wir, Bel. 
die Form 29, mm u, f- w.), das Beſtimmung empfangende, Der 
Mann wählt fi) einen Beruf, fchafft fi eine Stellung, das Weib 
empfängt Beides, indem es ſich einem Manne anfchließt und in 
feinen Beruf und feine Stellung eingeht. Zum Menfchen, zur Jü⸗ 
din blühet die Jungfrau heran, und erft ihrem Manne zur Seite 
erhält fig die Befonderheit, den engern Kreis menfchlicher Beſtre⸗ 
dungen, in welchem auch fie, mit dem Manne vereint, die allgemeine 
menfchliche und jüdiſche Aufgabe in einem beſtimmten Berufe und 
einer beſtimmten Stellung zu löſen hat. Aber eben darum, weil fid 
das Weib nicht erfi einen Beruf und eine Stellung zu erobern bat, 
bleibt es die Pflegerin des. Reinmenjchlichen in der Menfchheit, und 
es ift das große Wort, mit welchem ber Vater der Menfchheit, ber 
Grzieher und Wächter ihrer geſchichtlichen Entwickelungen, die einftige 
Heilung und Sammlung der Menſchen aus allen Irrgängen ihrer 
geſchichtlichen Verſuche ankündigt: map yana mean '7 002 9 
3} 320n, Gott fohafft das Reue auf Erden, das Weib umgibt den 
Mann! (Jirmija 31.) Indem nämlich der Dann ſich Beruf und Stel: 


u 4 . 








, 


Das jüdifhe Weib. I. 5 


” Tung, — ja im Grunde nichts anderes als den Boben, als den eigenthümli⸗ 


hen Antheil an dem allgemeinen Weltenfonds zuerfämpfen hat, auf wel⸗ 
chem und mit welchem er feines Theils den allgemeinen Menſchen⸗ 
beruf zu erfüllen bat, — läuft er eben darin Gefahr, fich in dieſen 
Kämpfen völlig zu verlieren, in bem Streben nach dieſen Errungen⸗ 
haften der Mittel feine ganze Beſtimmung zu erkennen und bed 
großen Zweckes mit allem diefem, feiner reinen menſchlichen Auf⸗ 
gabe, völlig zu vergefien, ja dieſes rein Menfchliche jenen Beſtre⸗ 
bungen opfernd unterzuorbnen — eine Berirrung, bie faft als der 
Schlüffel aller geſchichtlichen Irrſale betrachtet werben dürfte. Da 
ift e8 denn gerade das Weib, das Ihn zu diefem rein Menichlichen 
zurücführt, und das Räthſel der Geſchichte Tot fi) mit dee Herr⸗ 
ſchaft des Weiblihen, mit der Umſchränkung des Mannes in den 
unter bie Pflege des Weibes geftellten Kreis des rein menfchlichen 
Seins und Waltend. Es if die Rückkehr bed Bürgers zum 
Menſchen! 

Darum warb auch Beiden der Segen und Beiden bie Auf- 
gabe: warn wbor 1m me. Mit biefen vier Worten if bie Aufs 
gabe des Menſchengeſchlechtes erſchöpfend ausgeſprochen; es iſt das 
mit die She, die Familie, der Staat und das Eigenthum 
gegeben, und jedem biefer Geſtaltungen ihre fittliche Grundlage und 
Bedeutung vindieirt. 

mo iſt bie Ehe, die Vereinigung ber Befchlechter zur Erzeugung 
junger Menſchenſproſſen, die das Edelſte und Befte alles ihnen, den Eltern, 
innewohnenden Göttlichen und Menfchlichen als freigemordene Reime 
neuer Menſchen, Anbya anmıa, In geifliger und leiblicher Eltern⸗ 
ähnlichkeit in fi tragen. Die beftimmende männliche, die empfan⸗ 
gende weiblihe Ratur des Vaters und ber Mutter vereinigen fich in 
dem Rinde zu einer neuen Menſchenperfönlichkeit und bilden bie 


unerſchoͤpfliche Mannigfaltigkeit der Menſchencharaktere. 


on tft die Familie. Pfleget und bildet bie von euch erzeugten 
Sproffen zu euren Ebenbildern, damit ihr euch in ihnen wiederholet, 
damit ihr euch durch fie vervielfältiget. Die erzeugte Dienfchenfprofle 
verfümmert und verwildert ohne Pflege, ohne Erziehung Daß Kin- 
bergeburten eine Vermehrung bed Menfchengefchlechtes überhaupt, 
daß fle, wie dad Gebot ohne Weiteres Iautet, eine Vermehrung ber 


> Eltern auf Erden bewirken, dazu genägt nicht, daß Kinder geboren 
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merden,. dazu bedarf's ber fortgefegten Geburt, ber weiter vereinten 
Arbeit des Vaters und der Mutter in Pflege, Erziehung und Bil: 
dung des Kindes, die ja fort und fort nichts anderes find, als fort- 
gefeßte Mebertragung des ebelften und beften Göttlichen und Menſch— 
lichen der Eltern auf die Kinder, damit fie geiſtig und Teiblich zu 
ihren Ebendildern heranwachfen und fih die Eltern in den Kindern 
wiederholen. Es liegt die ganze Tiefe des jüdiſchen Spradigeban- 
kens in dev Erſcheinung, daß nr fih vermehren. und bilden und 
erziehen zugleich bedeutet. Auch das Erziehungsgefchäft ift die Frucht 
der vereintgten weiblichen „und männlichen Elternblüthez die weib: 
liche, zeitigt den Menfchen, die männliche den Bürger, den Träger 
göttlichen und menfchlicher Ueberlieferung. Die Pflanz= und Pflege: 
Hätte. menfchliher Bildung ift das Haus, die Familie, und indem 
37 dies zum, Ziele des D feht, erhält die She, bie Wereinigung 


der Geſchlechter erft ihre fittliche Bedeutung, ihre göttlich große, 


weltbauende Aufgabe. 

800 iſt Die Gefellfhaft, der Staat. Indem zu jedem &ltern- 
paare gefprochen {ft wön, füllet die Erde aus, forget dafür, daß bie 
FErde ihres edelften Inhaltes, einer Fülle von Menſchen voll werde 
und bleibe, gebt ihre Aufgabe über den engen Kreis des eignen 
Haufed hinaus, fordert von Jedem dazu beizutragen, daß fo viele 
Menfchen-Familien ald nur immer möglih auf Erden gebaut und 
erhalten werden, und macht für. die Griftenz und bie Blüthe Aller 
Alle verantwortlich. 

nam, dieſes Gotteswort begründet und heiligt das Eigen- 
thum. Indem ihm aber die Stiftung der Che, der Familie und der 
Geſellſchaft vorangeht, Hat das Eigenthum nur dann feine menſch— 
lich ſittliche Berechtigung, wenn es fid den Zwecken der Che, ber 
Familie und der Geſellſchaft als Mittel unterordnet. Der Segen 
und das vierfältige Gebot dev Ehe, der Familie, der Geſellſchaft 
und des Erwerbes tft an map 91, an beide Gefchlechter gemeinfchaft: 
lich gerichtet, und wenn die bedentungsvoll befchränfte Schreibwetfe 
SEN .25 793 nach der. Lehre der Weifen dad Grwerbgebot, ſo— 
mit-:die Befchaffung der Mittel zur Che und Haufesgründung direkt 
nur an das männliche gerichtet iſt, zu deffen Beitimmung es ge- 
hört, die Erde durch Arbeit in den Dienft der Menſchenzwecke zu 
bezwingen, und daher das Gebot der Verehelichung und Haufes- 
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gründung mit abſoluter Verpflichtungskraft nur das männliche trifft, 
jo rechnet gleichwohl, indem doch immerhin dieſe Gebote an beide 
Geſchlechter gerichtet find, die Löfung dieſer weltbauenden Menfch- 
heitaufgabe auf das einmüthige, ebenbürtige Zuſammenwirken beider 
Geſchlechter, und felbft indem fle das meibliche des eigentlichen Er⸗ 
werbs, der harten, erdbezwingenden Arbeit enthebt, macht fie dafjelbe 
nur frei, um es auch für diefe Seite des Menſchenwirkens der 
ebleren und den menſchlichen Zweden näheren Thätigkeit hinzugeben, 
das von der männlichen Arbeit Eroberte für die menfchlich fittlichen 
Zwede des Haufes und der Familie zu verwalten und zu verwer- 
then, jomit für beffen eigentliche Beſtimmung erft nutzbar zu machen 
und es im Dienfte menfchlicher Wohlfarth zu verwenden. w’2D Dris 
wab nwD jnwb DD Dumm porn, ber Mann Bringt Welzen heim, 
ißt er ben Welzen, Flachs heim, bekleidet er ſich mit Flachs? lautet 
Jebamoth 63 die zurechtweifende Gegenfrage, die auch in dieſer Rich- 
tung dem Weide ben edlern Antheil der Wirkſamkeit vindicirt. 
Wenn aber diefed erſte Gotteswort Dann und Weib zufammen 
ald den Gott ebenbildligen und Ihne auf Erden vertretenden Men- 
fhen in bie Schöpfung einführt, und ihnen vereinigt ihre Stellung, 
und Aufyabe anweift, fo greift ein weiteres Gotteswort das Ver⸗ 
hältniß des Mannes und Weibed nochmals zur befondern Würdi⸗ 
gung auf, um — fo fpriht fi durch und durch offenbar beffen 
Tendenz aus — um ganz eigentlich dem Manne den hohen Werth 
und die hohe Bedeutung feines Weibes für ihn, für feine ganze 
Perfönlichkeit, für die Löfnng feiner Aufgabe und Beſtimmung ans 
Herz zu reden, Shen weil der Mann als der „Erbbezwinger* und 
Eroberer der Mittel für She und Haus fo leicht in den Wahn ges 
rathen könnte, fi) als den eigentlichen unentbehrlichen Faktor zu 
betraditen und in ſolchem Wahn fih dem Weibe gegenüber zu über» 
heben, eben darum fcheint dad Gotteswort angelegentlid bemüht, 
den Dann Inne werden zu laffen, . wie er, gerade er „Hilflos und 
freudeleer” ohne fein Weib mitten im Paradieſe und bei all feiner 
weltbezwingenden und welterfennenden Macht und Einficht wäre, und 
fein Dafein und sn erft dur) das Weib Stüge und Grgänzung 
gemwinne. 
„Es ift nicht gut, daß der Menfch allein ſei“. — Der Zwed 
wäre herfehit und würde nur unvollkommen erreicht, wenn er immer 
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nur von vereinzelten Menſchen getragen würde. Die große Men— 


fchen-Aufgabe ift zu groß für Einen, fie bebarf weſentlich zweier 
Menſchen-Weſen, die die Arbeit theilen und, ſich gegenfeitig ergän- 
zend, vollenden. „Sch will ihm mas Any, eine ihm gegenüber ent- 
fprechende Hülfe bereiten.” Ay (Vgl m ‚nun ‚map) tft derjenige 
Beiſtand, der durch Ab= und Uebernahme eines Theils des zu Voll⸗ 
bringenden dem  Andern die Goncentrirung ſeiner Kräfte auf ben 
ihm zu vollbringen gebliebenen Theil geftattet, ihm fomit die voll= 
fommene Löfung feines Theils, dadurch aber die volllommene Lö⸗ 
fung des Ganzen ermögliht. Es iſt dies ber reine Begriff der 
Theilung ber Arbeit. Sie ſetzt aber, wenn beide Arbeitsgenofien, 
jeder in feiner Thätigkeit die volle Befriedigung, die entfprechendfte 
Anwendung der Kräfte und Anlagen feines Weſens, und zugleich 
das Geſammtwerk feine höchſte Vollendung finden fol, die Verſchie⸗ 
denartigkeit des Genofien an Kraft und Anlage zugleich aber auch 
ihre Zuſammenhörigkeit dergeftalt voraus, daß fie ſich gegenfeitig 
ergänzen und jeder Mangel des Einen in einer Vollkommenheit des 
Andern feinen Erſatz finde; und das iſt's, was in höchſter Präg- 
nanz der Beifat m ausbrüdt, 1 weift einem Gegenfland einen 
andern, aber durch bie Stellung des Andern beftimmten Ort an. 
Es ſtellt das Weib fofort auf eine Linie der Ebenbürtigkeit dem 
Manne gegenüber, weift Sebem eine andere Stelle des Schaffens 
und Wirkens an, der Dann Fanıı nicht die Stelle des Weibes, 
bas Weib nicht die des Mannes einnehmen und ausfüllen, beide 
aber ſtehen und wirken auf Einer Linie, ſchaffen und wirken einan- 
der in die Hand und vollenden in einander igreifend ihres Theils 


die einheitliche Menfchenaufgabe. Und diefe Theilung der Menſchen— 


aufgabe ift feine Eonvenienz, das Weib iſt von vorn herein 109 
alſo gefchaffen, wie es einer folhen hilfreichen Ergänzung des Man⸗ 
neswirkens emtfprichtz fie find beide für einander und beide zufam- 
men für Eine Aufgabe gebildet. Der Mann erkennt in feinem 
Weibe einen Theil feines eigenen Weſens zu einem befondern Weſen 
geihaffenz er nennt fle darum „Iſcha“, „denn fie if dem „Iſch“ 
entnommen”, fie gehört als feine Ergänzung zu ihm, fein Daſein 
tft ohne fie nur ein halbes Dafein und darum „verläßt der Mann 
Pater und Mutter und fchließt fich innig feinem Weibe an und fie 
werden zu Ginem Fleiſche“ — das iſt die tiefinnige Gottesftif- 
tung der Che. 











BR 





Ueber die beim Anlegen der Tephillin zu 
prechenden nm. 


Bon Nathan Schidlow In Eollin. 


(Fortſetzung.) 


Durch dieſe dritte Bedentung ber Kopftephillin eröffnet ſich uns 
ach das Verſtändniß eines auf 2. B. M. 33, 23 ge 
ſtizten Ausſpruches unſerer Weiſen und der ſehr ſchwieri⸗ 
gan Erklärung, welche Raſchi dazu macht; Menachot 35 b- 
hißt es nämlich: son 2 MON Mm MN mm DI AK !MYDMm 
% wp memb n“apn 1b manme min mon pyow "sum a 

- pson, und hiezu erklärt Raſchi: ypben mm napm mm mınko 

70 won In Mo mw win bir pbepn mu Sypb NDNT2. 

— Hefe Erklärung tft höchſt auffallend, da Raſchi die Allegorie m’’apnı 
mon muo auf Kopftephillin bezieht, was aber Berachot 6 a, wi- 
kripricht, wo dieſelbe an die Schriftftelle ıny yını2 gelehnt If. 

Kerner iſt es auffallend, dap Raſchi jene Allegorte dur 5.8. M. 

88, 10 rechtfertigen will, aus welcher Stelle bios hervorgeht, daß 

durch die Kopftephtllin, die wir anlegen, an denen fi, wie Raſchi 
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bemerkt non per ner am befindet, bie Völker fehen, daß Gottes 
Name über und genannt wird, ber von Rafcht gefuchte Beweis iſt 
aber an biefer Stelle durchaus nicht zu finden. Doch dürfte die Er— 
klaͤrung Raſchi's auf folgendem beruhen: Die Kopftephillin follen, 
wie wir bereit8 nachgewiefen haben, auf den befonderen Schuß hin⸗ 
beuten, ben Gott für ben Gehorfam gegen feinen Willen verfprochen, 
und der fich gu allen Zeiten als Zortfebung ber bei ber Befreiung 
aus Mizrajim uns erwiefenen Enade Tundgiebt, wie es bereits 3. 
B. M. 26, 44. 45 und an fehr vielen Stellen der heil. Schrift 
verheißen if. Diefe Verheißung der fortdauernden göttlichen Liebe 
{ft es, die wir durch die Kopftephillin als unferen höchſten Schmud 
anlegen, und insbefondere der an den Kopftephillin fich befindende 
Knoten, ber am Hinterfopfe anzulegende wp iſt es, der den ewigen 
Bund Gottes mit Iſrael darſtellt. Diefer fol ſich wahr man be= 
finden, weil die mit der Befreiuung aus Mizrajim in Verbindung 
ftehende fortwährende Fürforge Gottes als eine Folge des und zur 
Bedingung geftellten opferwilligen Gehorſams gegen Gott und dar= 
geftellt, und das durch etwas anderes DVermittelte, Bewirkte, Her⸗ | 
-vorgerufene mit dem Ausdrude mrız bezeichnet wird, weil die Bir= | 
fung immer die Folge der Urfache iſt. Darum bezogen unſere Vei— Ä 
jen den Bere ars ns mim auf den pen Se wp; dieſer wäft, 





wie erwähnt auf die befondere Fürſorge Gottes hin, die durch die 
bei ber Befreiung aus Mizrajim befundete Allmacht Gottes herve- 
gerufen und von unferem Behorfom gegen Gott bedingt if. Ib 
diefe mit dem Worte ırme bezeichnete Fürforge iſt es, die Ott 
Moſche zeigte. (Obgleich Maimonides in More Nebuchim L 38 ten 
eben erwähnten Vers auf die Geſammtheit der Schöpfung bezicht 
ſtimmt doc anch feine Auffaffung ded Wortes rn. mit ber obn 
erwähnten Bedeutung vollkommen überein.) Darum fagt Rafcht, deß 
der am Hinterhaupte fih befindende Pyon bw wp auf.die Verhe- 
Bung der fortdauernden göttlichen Liebe hinbeutet, und die Erfü— 
fung .diefer Verheigung, die auf der kei ber Befreiung aus Mizri⸗ 4 
jim Tundgewordenen göttliden Macht beruht, ift ed, morauf de | 
Berahot 6 a. ausgeſprochene Allegorie Paon mm 2"pn hindeu⸗ 
tet. An diefe my yınıa fih Eundgebende Macht Gottes werden wir 
duch den Awp der Kppftephillin erinnert, durch die, wie wir oben 
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7 gezeigt, auch bie Völker ſehen ſollen, daß durch unſern Gehorſam 


v 


gegen das Gottesgeſetz Gottes Name über uns genannt, Gottes 
Schutz uns zu Theil wird. Raſchi's Erklaͤrung widerſpricht daher 
keineswegs ber Talmudſtelle Berachot 6 a., begründet vielmehr die⸗ 
ſelbe, indem ſie uns ſagt, daß die jener Allegorie zu Grunde liegen⸗ 
den Wahrheiten der göttlichen Allmacht und Liebe uns durch den 
"wp der Kopftephillin zu Bewußtſein geführt werden ſollen. Der in 
dem Verſe ms nn yden angedeutete pyon br wo ſoll daher auf 
dieſelbe Wahrheit hinweiſen, die in der Berachot 6 a. erwähnten 
Allegorie enthalten tft, und ber Beweis für diefe Wahrheit liegt in 
den Worten no wenn 6. B. M. 28, 10. 

Hiedurch erklären fi auch die beiden folgenden Ausſprüche 
ber bereits angeführten Talmudſtelle Menachot 35 a. ybron bi Swp 
9 mw mn monb -abı nbpob Immm. pw sn nbyob nz a 
Smsb am pub aba mu ns sn onD. Der erftere Ausfpruch bes 
R. Jehuda mon> udn moyob will und fagen, daß ber Knoten ber 
Kopftephillin und an vie bereits erwähnte 5. B. M. 26, 19 aude 
gefprochene Verheißung anın 52 by yırby 0 erinnern fol. Der 
weite Ausfpruch will uns jagen, daß der am Hinterhaupte anzu⸗ 
legeude "wp darum gegenüber ben am Vorderhaupte ſich befindenden 
MED angebracht werden fol, um und zu Bewußtfein zu führen, 
daß bie im „wD bargeftellte göttliche Liebe durch bie treue Befolgung 
bes in den men Gefchriebenen errungen werben fol. Ueberdies 
ſcheint R. Jehuda durch diefen Ausfpruc auf die zweifache Weite 
aufmerkfam machen zu wollen, in ber fich die göttliche Leitung un⸗ 
ferer Geſchicke Fundgiebt. Hat unfer Behorfam gegen Gott nicht jene 
Höhe erreicht, die er unferer Beſtimmung gemäß erreichen fol, fo 
tft Gottes Leitung unferer Geſchicke eine verborgene wie es 53. B. 
M. 31, 18 v5 "nos non ausgeſprochen iſtz machen wir aber 
in richtiger Erkenntniß unferer Aufzabe mit ganzem Herzen unb 
ganzer Seele die unbedingte Erfüllung des göttlihen Willens zur 
höchften Aufgabe unferes Dafeins, dann iſt Gottes Leitung unferer 
Geſchicke eine ſichtbare, klare und deutlich fich Tundgebende, wie es 
in dem Segensfpruche mp 7 mw 4. B. M. 6, 25, Bi. 4, 7 nos 
35 mn bp und vielen anderen Schriftfiellen angedeutet iſtz und 
hierauf fol nach dem zweiten Sage des R. Irhuda der wp ber 
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Kopftephillin Hinmwelfen: Weil namlich in bemfelben bie göttliche 
Leitung unferer Gefchide angebeutet tft, ſoll fih derſelbe unferen 
Augen gegenüber befinden, um und daran zu ermahnen, daß wir 
und durch unbebingten opferwilligen Gehorfam gegen das Gottes⸗ 
geſetz der buch den Ausdruck mb angebeuteten fichtbaren Leitung 
Gottes würdig machen vrmb nor und uns nicht der Art verhalten 
follen, daß blos die verborgene Vorſehung Gottes unſer Geſchick 
beſtimme. Darum erklärt auch Raſchi die Beflimmung 29 mn da⸗ 
mit, daß die Form des Buchftaben nba, die durch ben "wp der 
Kopftephillin hergeftellt werben fol, von außen ſichtbar ſei; diefer 
Buchſtabe tft bekanntlich) der. zweite des Gottesnamens Schabdat, der 
darauf hinweift, baß bie göttliche Allmacht über der Natur ſteht, 
den Gang der Natur zu ändern und aufzuheben vermag; unb biefe 
im der Aenderung ber Natur fich offenbarende Allmacht, bie durch 
die Befreiung aus Mizrajim fih In fo großartiger Weife kundgab, 
iſt es, worauf jedes Wunder beruht und wodurch die Weltherrfchaft 
Gottes von Allen anerkannt werben muß; und darum foll bie im 
Knoten ber. Ropftephillin bervortretende Form bes Buchladen nd 
nach außen erkennbar fein, um auf die fidhtbare, offenkundige Lei⸗ 
tung unferer Geſchicke hinzudeuten. 

Dur Erwägung biefer drei Beziehungen, in denen bie beſon⸗ 
bere Bedeutung der Kopftephillin Tiegt, if die Dezifion des R. Tam 
voll kommen begründet, und ergiebt fi auch von felbfl, was win 
unter feiner die Kopftephillin betreffenden Bezeichnung an D1 ver 
fland. Auch findet Die bereits erwähnte Talmudſtelle 5 anzon wann 
nad der Dezifion bed R. Tam auf Grund der drei bargeftellten 
Beziehungen bie einfachite Erklärung, da nach benfelben die Beſtim⸗ 
mung, baf die Kopftephillin in der Regel nicht ohne die Hanbte- 
phillin Mh anf uns befinden follen, auf folgenden drei Gründen 
desuht: 

1) Die Kopftephillin follen unferen Schmud bilden, was 
aber nur dadurch möglich wird, baf wir der Bedeutung der Hand⸗ 
tephilltn enifprechen, die auf die göttliche Weltherrfchaft und auf bie 
uns obliegende Pflicht der unbebingten, hingebungsvollen Erfüllung 
bes Gottesgeſetzes hinweiſen. 

2) Die Kopftephillin ſollen auch Anderen als Zeichen 
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und Belehrung dienen, was aber nur bann und nur dadurch flatt- 
finden Tann, daß zunächft wie die den Hanbdtephillin gemäß uns 
gegebenen Belehrung beherzigen. 

3) Die Kopftephillin follen auf bie — — Fürſorge 
hinweiſen, mit der Gott unſere Geſchicke leitet und unſere künftige 
Erhebung bewirken wird, die aber, wie wir eben gezeigt, von 
dem Grade unſerer Anhänglichkeit gegen Bott beſtimmt wird. 

Wir ſehen daher, daß dieſe drei beſonderen Bedeutungen der 
Kopftephillin auf unferer Beherzigung der ben Handtephillin zu 
Grunde liegenden Bedeutung beruht; daß die Kopftephillin erft dadurch 
und zum Schmude, der Menfchheit zur Belehrung, und zum Zeichen des 
unerfehütterlichen Vertrauens auf Gottes fichtbare Fürſorge werben, 
daß wir Gottes Geſetz auf dem Herzen tragen und unter allen Ums 
Händen und Schwierigkeiten erfüllen; daß durch unfer Herz, durch 
bie Quelle alles Wollens und Thuns bie Hingebung unſeres gan- 
zen Weſens zur thätigen Grfüllung des Gottesgefeges verwirklicht 
werde. Diefe Wahrheit, daß die Verwirklichung des in den Kopf- 
tephillin Ausgefprochenen von ber Erfüllung der in ben Handtephil- 
Iin Legenden Mahnungen abhängt, iſt nah der Auffaffung bes R. 
Hımna in dem Berfe man rm ausgefprochenz das 1“n weiſt näm⸗ 
lich öfters in der heil. Schrift auf den Erfolg, die Wirkung Hin. 
Der erwähnte Vers wäre demnach fo zu erfläven: „Du ſollſt fie 
binden ald Zeichen über beine Hand“, und dadurch (daß bu näm⸗ 
ich alles das befolgen, wozu bie das in ber Nähe beines Herzens 
ſich befindende Zeichen auffordert), Dadurch werben fie auch manınb 
zum Schmude, zur Belehrung für Andere, zur Bürgfchaft der ficht- 
baren Liebe Gottes werden. Und rückſichtlich diefer tiefen, die Bes 
beutung der Tephillin ihrem ganzen Umfange nach erfafenden Gr: 
Härung des R. Hunna erwähnt mn berfelben durch den Ausdrud 


TION, 
Gortſetzung folgt.) 


Mar 
E = r. 


Aus der Gegenwart. 
Novelle von S. 


F 


Wer kennt nicht B... das reizende B... mit feinen ſchmucken 
Schweizer⸗ und Landhäuschen und ſeinen prachtvollen Villen und 
Parkanlagen? Geſchmückt mit der herrlichſten Pracht der Natur 
und Kunſt liegt es da in einer wundervoll anmuthigen Gebirgsge⸗ 
gend. Zwiſchen ſorgſam bepflanzten Bergen gebaut und von mit 
dichter Waldung bedeckten Bergen umgeben, erſcheint das Ganze als 
ein ungeheurer Park. Seitdem eherne Bande die Welt umſchlingen 


und das ſchnaubende Dampfroß mit raſender Schnelle ſie umſtreift, 


iſt B... der Reſidenz fo nahe gerückt, daß es faſt zu ihr zu ge— 
hören ſcheint und viele Geſchäftsleute, deren Familien die Sommer— 
monate in dem vielbeſuchten Badeorte zubringen, beſorgen im Laufe 


des Tages ihre Geſchäfte in der. Stadt und der letzte Zug führt fie 


zu ben Ihren nad) B... Andere find wenigſtens an Sonn- und 
Feiertagen mit ihren Familien vereint. 

Es war ein heiterer Juniabend, ein kühles Küftchen hatte bie 
Schwüle des Tages verfcheucht und alle Welt hinausgelockt in die 
fhöne freie Natur. Die Wirtbe hatten vollauf zu thun die zuftrö- 
menden Gäfte zu befriedigen. Auch droben im Sennhüttchen war 
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ſtarker Zufpruch und faſt alle Tiſche auf dem freien Plake vor ber 
niedlichen Hütte waren befegt. Eine Gruppe z0g vorzüglich die. Aufs 
merkjamfeit allee Anweſenden auf ih. Es war ein Herr und eine 
Dame in fchon vorgerücteren Jahren, denen gegenüber drei auffal= 
lend ſchöne Mädchen fih befanden. Im eriten Augenblide konnte 
man in Zweifel fein, welcher von ihnen der Vorrang gebühre; doch 
nach kurzem Anfchauen würde man ihn unzweifelhaft der Mittleren 
. zuerkannt haben. - Shre Züge trugen bad Gepräge einer wahrhaft 
Haffiichen Schönheit, doc ließ der zarte durchſichtige Teint, Die gro- 
Ben blauen Augen eher auf eine Blondine ſchließen; aber die Haare, 
die in reihen Loden unter dem runden Strohhut hervorquollen, wa= 
ven vom glänzendflen Schwarz, und wenn bieje hohe junonifche Ge⸗ 
ftalt fich aufrichtete, mochte man es der Mutter vielleicht verzeihen, 
daß fie fie gewöhnlich ihre Prinzeffin nannte. Aber das junge 
Mädchen ſchien an nichts weniger ald an ihre Schönheit zu denken, 
und hatte Feine Ahnung davon, da fie der Gegenftand aller Blide 
war; munter mit den Freundinnen plaudernd faß fie unbefangen da, 

„Is nicht Hier ein herrliches. Plägchen Amalie” wandte fie 
fih an die Eine „und findeft du es noch fo auffallend, daß meine 
Mutter e8 zum Ziel ihrer täglichen, Promenaden ermählt 3” 

„Schön iſt's allerdings hier, aber wo wäre es in B... nicht 
ſchön? Für mid hätte: das Sennhütthen nicht — * an= 
ziehendes.“ 

„Es ſcheint aber doch auch außer uns Manche zu geben, bie 
biefer Anſich nicht find” erwiderte Aurelie, „ich habe ſchon bemerkt, 
daß das Sennhüttchen von Mehreren täglich befucht wird.“ 

‚Wirklich? nun das Föunte vielleicht verfchiedenartige Gründe 
haben" entgegnete Amalie und ein eigenthümliches Lächeln umfpielte 
ihre Lippen. Dem alten Heren ihr gegenüber ſchien dieſes Lächeln 
fehr zu mißfallen. „Sie haben fehr Recht Sräulen — auch 
mir gefällt es hier nicht fonderlich,” 

„Wirklich nicht, Vater?“ rief Aurelie ——— “ aber den 
ſchönfien Punkt haſt du auch noch gar nicht geſehen; komm laß mich 
dir ihn zeigen.“ Und ohne ein Wort abzuwarten, nahm ſie den 
Arm ihres Vaters und zog Ihn mit fich fort u einem Baffin, das 
etwas abgelegen feitwärts fich befand, und in deflen Mitte eine 
Sphinx Wafjerfirahlen in die Höhe fendete, die plätihernd zurüd 
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fielen. „Run Bäterhen, nun iſt's auch hier nicht ſchön? fich nur 
wie die Bäume fih im Waffer fpiegeln und bie Venus bie bort 
buch die Bäume blinkt und auch der Mond tft fchon ba, um im 
Bade ſich zu ſchaukeln.“ 

„Genug, genug”, vief ber Alte, „das wird mir zu romantifch, 
und überbaust weißt du's ja, ich habe für ——— keinen 
Stun.“ 

„Du verleumdeft Dich ſelbſt Vater; Du —“ 

aSrlauben Sie mir, mein Fräulein, Ihnen diefe Blumen zu 
überreichen, bie ſoeben Ihren Händen. entfallen,” fprach eine fanfte 
männliche Stimme, Rafch wandte fie ſich um; ein junger vornehm⸗ 
ausfehender Mann fland vor ihr, ihr verlorenes Sträußchen ihr dau⸗ 
bietend; er hatte vorhin ihrem Tiſche am nächften gefefien. Aurelie 
verneigte ſich flüch tig dankend, aber ihre Wangen färbten fih höher 
unter ber Gluth der Blicke, die den ihren begegneten. Der junge 
Mann entfernte fi höflich grüßend. Dem Alten ward's noch un- 
behagliher. „Es iR Zeit liebes Kind, und auf den Heimweg zu 
machen; bort kommen auch ſchon Deine Mutter und Deine Freun- 
binnen." Er reichte der ältlihen Dame ben Arm. Die jungen 
Mädchen gingen voraus und waren bald im Iebhafter Unterhaltung 
vertieft. Die Eltern folgten: ſchweigend. „Was hat denn Graf 
9... mit unferer Tochter gefprochen, Werner?" begann endlich 
feine Gattin. 

„Geſprochen Hat er wohl eigentlih gar nichts“, entgegnete 
Werner unmuthig," fie hatte, wie ich glaube, Blumen verloren und 
er fie gefunden; aber woher kennſt Du denn feinen Namen?" 

„Run, weil ich mich nach ihm erkundigt habe; er tft ein fehr 
reicher vornehmer Herr; man fagt fogar er fei der natürliche Sohn 
bes Könige von — —“ fuhr Ste fort, „dem habe ich's Tängft an— 
gemerkt, ber iſt ganz verliebt im unfere Aurelie, und ich weiß ge= 
wiß, daß er nur um ihretwillen täglich Hierher kommt.“ 

„Das meißt Du“, rief Werner faft laut und blieb fiehen, 

„das weißt Du und führft fie täglich hierher? Aber um bes Him⸗ 
meld willen, was beabfihtigft Du denn, willſt Du Deine Tochter 
unglücklich machen ?“ 

„Unglücklich? muß ſie darum unglücklich werden, weil ein vor⸗ 
nehmer Herr fie bewundert, und ſollte es mich als Mutter nicht 
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freuen, daß meine Tochter — ich habe fe ja immer meine Prin- 
zefftin genannt — daß fie einem Königsfohn gefällt?" 

„Zum Kuckuk mit Deinem Königsſohn!“ rief Werner aufbran? 
fend, „ih bin nur ein einfacher Bankter, aber mein Name iſt ge— 
achtet in allen Kreifen, und ſelbſt ein König bürfte meine Tochter 
nicht fo anfchauen wie jener Kaffe es gewagt hat.“ 

„Aber mein Gott, Werner. — 

„Und daß Du Dich noch darüber freuen kannſt, Daß du — 
Am Ende wärft Da gar noch ftolz darauf, Deine Tochter ald eines 
Königefohn Maitreffe zu ſehn“ fügte er zähneknirfchend hinzu. 

„Werner“, rief feine Frau fich ftolz aufrichtend, „habe ich das 
verdient? fo Fannft Du von mir und von Deiner Tochter denken?“ 

„Berzeih”, erwiederte er ruhiger, „tch ging zu weit. Aber fol 
es mich nicht aufregen, wenn ein Glender meine Tochter mit Frechen 
Blicken betrachtet, und meine Frau, ſtatt fie diefen zuentziehen,, fie ihm 
noch täglich vor Augen führt. O, beim Himmel, und hätte id 
Fiſchblut, es müßte überwallen.* 

„Aber woher weißt Du denn, daß Graf H. ein Elender iſt, 
daß er —“ 

„Woher ich's weiß? — Doch genug, wir wollen uns hierüber 
nicht in weitere Erörterungen ergehen. Meine Zeit iſt kurz; mor— 
gen mit dem erften Zug muß ich zurüd in die Stadt, wenn Du es 
mir aber nicht verfprichft, e8 mir nicht aufs Heiligſte verfprichft, ben 
Weg zum Sennhüttchen nicht wieder mit Aurelte zu betreten und 
überhaupt alle Spazteggänge zu meiden, wo Ihr den Grafen treffen 
würdet, jo müßt auch Ihr noch morgen zurüd.” 

„Wie, die fchönfte Jahreszeit follten wir in der dumpfen un= 
gefunden Stadt verbringen, das könnteſt Du von uns fordern ?* 
„Bordere ich's denn? verfprich mir das was ich fordere und 
bleibe.“ 

„Run wohl, ich ſehe zwar nicht em —“ 

„Verſprichſt Du cs, oder nicht?“ 

„3a, ja, ich verfpreche es. Aber ich bitte Di Werner, wie 
faunft Du nur auf fo ſchwarze Gedanken Eonımen, haft Du denn 
gar Fein Vertrauen zu Aurelie und zu mir?" ine etwas unga— 
jante Antwort trat ihm auf die Lippen, aber er bezwang fih und 
ſchweigend fegten fie ihren Weg fort. 


2 
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Am andern Morgen reifte Werner ab, nachdem ihm feine Gat⸗ 


tin noch wiederholt dte fefte Verficherung erteilt hatte, ihrem Ver⸗ 


fprehen aufs Genaufte nachzufommen. Aber dennoch war er un⸗ 
ruhig und nahm fi vor, bie Seinen ſobald als möglich wieder zu 
ſehen. Beranlaffung Hierzu fand er früher, ald er es erwartet, 
benn gleich nad) feiner Ankunft im Comptoir, erhielt er eine Nach⸗ 
richt, bie ihn zwang, fich zu einer baldigen Reife auf mehrere 
Wochen zu entichließen. Es mar daher ganz unerwartet, als er 
am folgenden Tage zu feiner Familie in B... in's Zimmer trat. 
Frau Werner war fehr überrafcht und bedauerte ſehr, daß ihr Batte 
in diefen heißen Tagen reifen müſſe. Diefer fand nun zwar bie 
Hige nicht fo übermäßig, aber feiner aufmerkfamen Gattin erſchien 
er dennoch ſehr echauffirt und fie befahl die Jalouſien zu fehließen, 
um bie bereindringenden Sonnenftrahlen abzuhalten. So bald thre 
Tochter das Zimmer verlaflen hatte, war fie hocherfreut, mit gutem 
Gewiſſen ihrem Gatten verfihern zu Tonnen, ihr Wort buchftäblich 
gehalten zu haben. Freilich Hatte fie es auch nur buchftäblich ge= 
halten, aber ihre Schuld war es doch nicht, daß ſchon am vorigen 
Tage bie Ihr gegenüberliegende Wohnung von dem Grafen H. be= 
zogen worden war, und daß diefer, fo lange Aurelie im Haufe fich 
befand, nicht von feinem Fenſter wich; His jetzt hatte fie auch die 
Sonne durchaus nicht genirt und hatte fie es daher bis jeht auch 
für überflüffig gehalten, durch bie unfreundlichen Jalouſien ihre 
Zimmer zu verfinſtern. 

Vollkommen beruhigt reiſte Werner am Abend von B... ab, 
um am folgenden Morgen feine größere Reife anzutreten. E ahm⸗ 
ihm nicht, daß Graf H. ärgerlich über die herabgelaſſenen Jalou⸗ 
ſien, die ihm den Anblick der ſchoͤnen Aurelie entzogen, ſich noch 
am ſelben Abend durch einen ſeiner Bekannten bei einer Frau Wer⸗ 
ner befreundeten Familie, die ſogar im ſelben Hauſe mit ihr wohnte, 
hatte einführen laſſen. Daß er durch dieſe auch bald Aurelien und 
ihrer Mutter vorgeſtellt wurde, war ſehr natürlich. Im Garten, 
den beide Familien gemeinſchaftlich benutzten, ward Graf H. von 


nun an Aureliens täglicher Geſellſchafter. Und hatte ihn früher 


ihre Schönheit angezogen, fo feſſelte ihn nun ihr lebhafter feinge- 
bifdeter Geiſt, ihre fchwärmertfche Bewunderung alles Schönen, ihr 
ganzes Tiebliches Wefen und er war bald Aureliens erflärter Ver⸗ 


J— 


— 


9 Von S... 4:9 


ehrer. Ihrem Berfprecden gemäß vermied ed Frau Werner, auf 
Spaztergängen mit ihm zufammen zu treffen, aber das Liebesver⸗ 
hältniß des Grafen H. und ber ſchönen Werner war ſchon Stadt- 
geſpräch. — Was Frau Werner fich eigentlich dachte, als fie diefes 
ſo hoch begünftigte, wäre ſchwer zu fagen Hoffte fle in der That 
des Grafen Schwiegermutter zu werben? — Über felbft wenn fie 
an feinen erfihaften Anfichten nicht gezwetfelt hätte, fo kannte fie 
doch Werner viel zu gut, al8 daß fie denfen fonnte, er werde je 
feine Einwilligung zu einer Verbindung feiner Tochter mit einem 
Nichtjuden geben. Aber es fchmeichelte ihrer mütterlichen _ Eitelkeit 
allzufehr, ihre Tochter von einem Grafen, einem Königefohn, wie 
fie ihn fo gern nannte, bewundert, von ihm, dem die höchſten Kreife 
offen, fie allen andern vorgezogen zu ſehen. Das Verhältniß ber 
jungen Leute zu einander warb ein immer innigeres, fie lebten nur 
für einander und fehlenen ber Welt ganz entrüdt, Graf H. zählte 
die Stunden, bie er fern von Aurelien weilen mußte, und biefe er- 
wieberte feine innige Liebe mit die ganzen Gluth eines erſt er- 
wachenden Herzend. Was daraus werben follte? Aurelie dachte 
nicht darüber, für fie gab es weber Vergangenheit noch Zukunft, 
fie Fannte nur die Gegenwart, fie Tebte nur in ihrer Liebe. | 
69 vergingen mehrere Wochen, Werner hatte feine Geſchäfte 
in ber Ferne beendet und befand fih auf dem Heimmwege Chen 
war man an einer Station angelangt, bie Condukteure riefen „zwan= 
zig Minuten Aufenthalt!” und alles eilte in die nahegelegene Reflaus 
ration. Auch Werner, hatte fih an einem Tiſche daſelbſt niederge= 
laſſen und einige Erfrifchungen beftellt. Nicht weit von ihm faßen 
einige Offictere und unterhielten fich fehr lebhaft. „Alfo Sie ha— 
ben fi eine. Zeit Jang in B... aufgehalten“, wandte ſich einer 
von ihnen zu einem vornehmgekleideten Herren in ihrer Nähe, „nun 
da müffen Sie und aud) recht viel von unferen dortigen . Freunden 
erzählen. Was macht Baron B., Graf 8., Lieutenant J., Graf 
H. und alle Uebrigen?“ 

„Ale wohl, Alle frifh und munter“ ; erwieberte “= Angere- 
dete, "und Alle hätten mir gewiß die herzlichften Grüße für Ste 
aufgetragen, wenn fie gewußt, daß mir das Glück zu Theil würde, 
Sie hier zu treffen. Doch) & propos von dem zuleßgenannten wüßte 
ich gerade.nicht, ob er mir Grüße für Ste aufgetragen hätte, der 
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fheint die ganze Welt vergeflen zu haben und iſt in jüngfter Zeit 
fat unfihtbar geworden.” 

„Unſichtbar?“ „Allerdings, d. 5. man fieht ihn nirgends mehr, 
man müßte benn zu bem fchönen Judenmädchen gehen, das er von 
Früh bis Abend nicht verläßt.” 

„Alſo eine intereffante Liaiſon?“ 

„And zwar eine fehr inteſſante. Das Mädchen foll wirklich 
admirablement belle fein und ebenfo geiftreich und Tiebenswürdig 
als ſchön. Ste hat dem H. ganz und gar den Kopf verrüdt, K., 
der ihn bei ber Frau v. J., die mit: feiner Schönen daſſelbe Haus 
bewohnt, eingeführt, verſicherte mir ſo.“ 

Werner hatte genug gehört, er war wie betäubt. Alles um 
ihn ber fchien fi zu drehen. Er fprang auf, leichenblaß ftand er 
ba; das Glas, das er eben zum Munde führen wollte, entglitt fets 
ner zitteenden Hand und fick Elirrend zu Boden. Alle Anwefenden 
bliäten zu ibm hin. „Verzeihung, mein Herr”, wandte er fidh 
— zu dem Herrn der ſoeben geredet. Könnten Sie mir 
I nicht den Namen ber Schönen des Grafen H. nennen ?“ Aurelie 
' Werner” war bie Antwort, und Alle ſchauten überrafcht auf ben 


⸗ ſeltſamen Mann. 


Die Blode tönte, die Baffagiere eilten in bie Waggons zurüd, 
mechanisch folgte Werner ihrem Betfpiele. In eine Wagenede ge- 
lehnt, den Hut tief in das Geſicht gebrüdt, ſaß er da mit wilden 


Blicken in die Zerne ftierend. „Aurelie Werner”, murmelten feine 


blaffen Lippen, „Aurelie Werner”, und frampfhaft ballten fich feine 
Hände. Scheu beobachteten ihn feine Reifegefährten. Ex bemerkte 
es nicht, daß fie bei dem nächſten Anhaltspunkt dem Gonducteure 
winkten, mit diefem, auf ihn deutend, flüfterten und Einer nach dem 
Andern das Goupee verließen. — Er war nun allein, ganz allen 
mit dem bittern Schmerz in ber wutherfüllten Bruft. Hort brauſte 
ber Zug mit Windeseile, aber ihm ſchien es, als bewege 
er ſich nicht von der Stelle. Noh zwanzig Stunden mußte 
er warten, bi8 er B. erreichte, mod zwanzig Stunden, und was 
dann? — Aurelie Werner „hieß die Schöne bed Grafen H.* Au: 
relie Werner! — Und er hatte nur diefe einzige Zochter, dieſes 
einzige Kind. — Die Nacht brach herein, er bemerkte es nicht, ein 
Schlaf ſenkte fih auf feine Liber, — fie wich dem Tagez doch was 
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kümmerte es ihn, ob die Sonne ſchien, in ihm war es Nacht, düſtre 
ſchwarze Nacht. — Langſam verſtrich die Zeit, als hätte fie Blei 
an ihren Schwingen. Er fühlte die Gluth des Mittags nicht, ob 
ihm gleich Waſſertropfen von der Stirne rannen. — Endlich, end⸗ 
lich ſchlug es vier, und wenige Minuten darauf hielt der Zug in B. 
Wie ein Raſender ſchwang ſich Werner aus dem Wagen und 
ſtürzte fort der Wohnung ſeiner Gattin zu. Schweißtriefend und 
mit Staub bedeckt hatte er dieſe bald erreicht. Befremdend blickten 
die Dienftleute ihn an, doch da er nichts fragte, wagten aud fie 
nicht ihn anzureden. Gr ſtürzt die Stiegen hinauf, öffnet die Thür 
des Wohnzimmerd und was er feit geftern im Geiſte geſchaut, das 
bat er num wirklich vor Augen. — Dort auf dem Canapee pt 
feine Tochter, das ſchöne Haupt auf die Schulter des Grafen ges 
lehnt und den glühenden Liebesworten Iaufchend, bie diefer ihr zu— 
flüftert. An einem Arbeitstifchhen am Fenſter aber befindet ſich 
Frau Werner, in den vor ihr Tiegenden Mobejournalen ganz ver- 
tteft. — Ein lautes Aechzen entrang fich feiner Bruſt. 

Alle Drei blickten auf. „Vater!“ rief Aurefie und ber Situg« 
tion vergeſſend, in der er fle getroffen. flürzte fie jauchzend auf ihn 
zu. Aber feine Arme erhoben fich nicht fie zu umfangen, feine 
wüthenden Blicke ſtreiften über fie hinweg und trafen bald feine 
Gattin, bald den Grafen. Diefer fühlte wohl, was das Herz bei 
Baters bewegte, und hohe Röthe trat auf feine Wangen. Waren 
auch feine Abfichten im Anfange nicht die Iauterften gewefen, fQ 
war ihm doch Aurelie, feit er fie näher Kennen gelernt, viel zu 
theuer geworden, als daß er fich entfchließen konnte, ſein Glück durch 
ihre Schande zu erfaufen. Aber ohne fie glaubte ex nicht Leben 
zu fönnen, und doch ſtellten fi einer Verbindung mit ihr gar man- 
nigfache Hinderniffe entgegen, und bis jeßt war ihm noch nicht ge= 
lungen, al feine von Jugend auf gehegten Standes- und Nations⸗ 
vorurtheile zu befiegen. Allein der Anblick ihres Waters, ihres be- 
leidigten Vater brachten den ſchon in ihm keimenden Entfchluß zur 
Reife und mit vollfommen ruhiger Stimme erfuchte er Frau Wer- 
ner, ihn ihrem Gatten vorzuftellen. Doc das vermochte diefe nur 
flotternd. 

Sin peinliches Echweigen herrfchte im Zimmer. Werner hatte 
4 Ah auf einen Seffel geworfen, und nad) mehreren vergeblichen Ver— 
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ſuchen ein Geſpraͤch anzufmüpfen, erhob fi) der Graf, um, wie er 
fagte, die mwiebervereinigte Familie nicht zu ſtören, bat aber zugleich 
Heren Werner , ihm eine Unteredung auf morgen bewilligen zu 
wollen. Werner fuhr auf. „Ich ſtehe zu Befehl Herr Graf, aber 
jetzt muß e8 fein, gleich jebtz morgen Tann ich Ste in ber That 
nicht empfangen. Wenn's gefällig it —“ Gr öffnete eine Thür 
und beide traten in's anftoßende Zimmer. „Ich ftehe zu Befehl, 
Herr Graf”, wiederholte Werner, „dach zuvor muß ich Sie bitten 
mich anzuhören. — Bor vier Wochen reifte ih ab, und verließ 
meine Tochter mit einem reinen, unbefholtenen Namen; ich komme 
zurüd und Höre geftern in der Reftauration zu K. Aurelle Werner 
die Schöne bed‘ Grafen H. nennen, meine Tochter! —“ Er war 
leichenblaß geworden und ſeine Stimme zitterte vor Schmerz und 
Zorn. 
VvVerzeihung, Herr Werner”, ſprach der Graf ernſt, „es ſchmerzt 
mich unendlich Sie gekränkt zu ſehen, aber brechen wir dem Schwerte 
die Spitze; laſſen Sie Aurelie Werner die Braut des Grafen H. 
ſich nennen und Ihrer Tochter Namen iſt rein und unbeſcholten wie 
früher, und mich machen Ste zum Gluͤcklichſten der Sterblichen.“ 
Werner athmete hoch auf. „Ih danke Ihnen Herr Graf, id 
danke Ihnen innigſt für diefen fo ehrenvollen Antrag, und bitte 
Sie um Enffchuldigung, daß ich au Ihren reinen Abfichten gezwei- 
fett, aber wie hätte mir auch ahnen können, daß Sie das ——— 
liche beabſichtigen.“ 
Das Anmögliche? und warum ſollte es denn unmöglich fein, 
Autelie meine Brant.zu nennen?“ - 

Werner‘ blidte ihn verwundert an, „follte es ihnen unbefannt 
Ian, — Graf, daß Aurelie Jüdin iſt?“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Alliance israelite universelle. 


Frankfurt, im Sept. 1863. Das Comite der Alliance Ja⸗ 
raelite univerfele in Paris hat und mit der Zufendung ihres dritten 
Jahres⸗Berichts beehrt. Wir theilen unfern Leſern die intereffanten Er- 
gebniffe diefes Berichtes im Auszuge mit und lenken gerne ihre Auf- 
merkſamkeit auf diefe achtungswerthen Beftrebungen. Waren auch bie 
praktiſchen Erfolge, bie dieſer Berein in Vertheidigung der jüdiſchen 
Interefien, wo immer fie von Fanatismus und Unverftand gefährdet 
erfiheinen, bis jet erzielte, nur geringe, und Sonnen fi geiftige Waf⸗ 
fen und moralifcher Einfluß gegenüber von Gewalt getragener, von 
Intereffen geftachelter, von Fanatismus geblendeter Leidenfchaft immer 
nur mit Iangfamen Erfolgen, mit befcheidenen Refultaten iu dei Ge⸗ 
genwart und mit hoffender Zuverfigt für die Zufunft begnügen, fo iſt 
doch bie geiftige Vertretung bed Rechts der Wahrheit und der Unſchuld 
überall Gewinn, und ber freilich nicht immer greifbare Erfolg bleibt 
nimmer ganz aus. Und gelänge e3 auch alle zehn Jahre nur Eine uns 
[$:1dig gemarterte Seele dem Verhängniß zu entreifen, welches Gtre: 
ben fände darin nicht fchon überreichen Lohn. 

Würde daher die Alliance Iſraelite nur die Vertretung und Vers 
theidigung der allzerftreuten jüdifchen Brüder gegen jede Unbil und 
jede Verdächtigung nach) Außen zum Ziele ihrer Vereinigung haben, fie 
würde die Sympathie und thätige Theilnahme aller jüdiſchen Genoffen 

-  beanfpruden und erwarten dürfen. Allein fie hat auch eine andere 
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Aufgabe ſich als Gegenftand ihrer Wirkfamkeit gefekt und betrachtet 
dieſe Aufgabe als ihr erftes und vornehmliches Ziel. Sie will in er- 
fter Linie „die moralifhe Verbeſſerung“ ihrer Glaubensgenoffen her— 
beiführen, fie betrachtet als erfte Mittel dazu „die Verbreitung des 
Unterrichts und der Aufklärung europäifcher Civiliſation“ unter den 
orientalifcheg Brüder, und hat bereitd dieſes Streben praftifch durch 
Gründung von europäifhen Schulen in Afrika und Aſien bethätigt. 
Diefer Beftandtgeil im Programm der Alliance dürfte der allge- 


meinen. DBetheiligung an ihren Beftrebungen, die fie fo fehr herbei⸗ 
führen möchte, gewichtige Bedenken entgegenftellen. Sie haben uns. 
wenigſtens bis jest davon zurüdgehalten einer Betheiligung an dieſem 


Vereine das Wort zu reden. Nur die Vertretung der ſocialen jüdiſchen 


Intereffen nach Außen ift noch ein neutraler Boden, auf welhem fid. 


alle Richtungen begegnen, und ſich alle die Hand zur gemeinfamen 
Thätigfeit reihen können. Allein jedes, die Innern jüdifchen Angelegen⸗ 
heiten berührende Streben, das noch dazu wie „die moralifche Verbeſ⸗ 
ferung”, „die Verbreitung eurapäiſcher Bildung”, „die Stiftung von 
Schulen“, fo unmittelbar den Nerv des Judenthums, die religiöſe Le: 
bengfeele der Judenheit berührt, berühren muß, fih gar nicht bethätt- 
gen kann ohne diefe vitalen Elemente der eigentlichen jüdijchen Inte: 
vefien zu fördern oder zu verfümmern, ein jedes ſolches Streben muß 
bei der vorhandenen religiöfen Zerflüftung im heutigen Iſrael von vom 
herein auf allgemeine Betheiligung verzichten. Selbft ein völlig aus 
Ferhalb des Judenthums Stehender muß fich fagen, wo, wie im heu⸗ 
tigen Iſrael, die Allgemeinheit religiöfer Weberzeugungen einer fo troft: 
108 fchroffen Spaltung ſich principiell entgegenftehender Gegenſätze ges 
wichen tft, da kann die Betheiligung an civilifatoriichen Beftrebungen 
unter der Deviſe moraltfcher Verbefferung und Verbreitung europäiſcher 
Cultur Feine: allgemeine fein. Die Eine Richtung erblidt in einem 
großen Theile des praktiſchen Judenthums und in der talmudiſch⸗rab⸗ 
biniſchen Wiffenfchaft desfelben felbft das größte Hinderniß fogenann- 
ten religiöfen Fortfchritt3 und europäifcher Bildung. Ihre civilifatort- 
[hen Beftrebungen werden in allererfter Linie die direfte oder indirefte 
Zurüddrängung diefer Hinderniffe im Auge haben. Vor ihren civilifa- 
toriſchen Beftrebungen werden felbft die „Zehn⸗-Gebote“ auf welche der 
Präfident der Alliance, Herr Ad. Cremieux, Hinweift, nicht volle Gnade 
finden. Sie wird das Sabbathgefeb civiltfatorifch verflüchtigen zu müf- 
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fen glauben. Die andere Richtung erfennt feinen Gegenfab zwiſchen dem 
vollen alten überlieferten Judenthum des göttlichen Geſetzes umd jeder 
wahren humanen und europätfhen Bildung. Ja, fie ‚erkennt in der 
vollendeten Erkenntniß des jüdifchen Geſetzes und in ber ungeſchmäler⸗ 
ten Verwirklichung desſelben die höchſte Blüthe der Humanität. Sie 
will fi daher mit allem Wahren und Edeln der allgemeinften humas 
nen und europälfchen Bildung vermählen; aber nimmer auf Koften 
auch nur des Heinften Theile des jüdifchen Geſetzes. Ihr gilt nicht 
nur da3 Zehn-Geſetz mit dem unverfümmerten Sabbath fondern das 
ganze gefeglihe Judenthum in feiner nationalen Ueberlieferung von 
Jahrtauſenden als ewige, nimmer zu abrogirende Norm. Wo irgend 
in der fogenannten Carriere des focialen Lebens ein Schritt mit den 
Pflichten. und Anforderungen des jüdifchen Geſetzes colidirt, da barf 
nimmer dieſe Pflicht und diefe Anforderung weichen, vielmehr muß 
jener Schritt ungeſchehen bleiben, der ihr fein Fortſchritt wäre, ſobald 
er um folden Preis erkauft. Sie huldigt dem Kortfchritt nur im Bunde 
mit der ungefchmälerten Geſetzestreue des überlieferten Judenthums. 
Ihr gilt Nichts fittliche Verbefferung, nichts Bildung und Aufklärung, 
was fih auf Koften der jüdiſchen Gefehestreue alfo gerirt. 

Zwiſchen diefen beiden Richtungen gibt es Leine Vermittelung. Sie 
ſtehen fih nie Ja und Nelu einander gegenüber, 

Die Alliance Iſraelite univerfelle, die die „progres moraux”, 
den fittlihen Fortſchritt, die Verbreitung europäiſcher Cultur dur) 
Stiftung europiifger Schulen im Orient und Algerien mit in ihr 
Programm aufgenommen, muß auf Verwirklichung de? Attributs „uni= 
verfelle” verzichten. Sie muß fi bei Gründung ihrer Schulen noth= 
wendig für die eine oder andere Richtung entfcheiden und es fünnen ihrem 
Programme nur diejenigen fi anfchliegen, die in diefer Richtung auch 
ihre Weberzeugung erkennen, oder die für alles religtöfe Moment über 
haupt gleichgültig find. | 

Wir haben vor einigen Jahren im Univers Ifraelite den Bericht 
eines franzöfiſchen, vom Conſiſtoire Gentral in einer Gemeinde Algeriens 
angeftellten Rabbiners gelefen, der ſich rühmte, in ber kurzen Zeit ſei⸗ 
ner Wirkſamkeit bereits eine bedeutende Zahl arm na feiner Ger 
meinde gefchleffen zu haben und hoffte binnen Kurzem die Schließung 
ſaͤmmtlicher herbeizuführen. Wir haben damals um Aufflärung diefer 
borrenden Angabe gebeten. Sie ift und nicht geworden. Wir geſtehen 
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aber, daß wir in ſolchen Trophäen fogenannter civiliſatoriſcher Beftre- 
dungen nur eine jammeroolle Razzia jüdiſchen Geiſtes und jüdiſchen 
Lebens erbliden würden und daß wir überhaupt in der Verbreitung 
europäifher Bildung im Orient nur dann ein Moment des Fortſchrit⸗ 
tes freudig zu begrüßen vermögen, wenn biefe Bildung dorthin nicht 
den Mehlthau jener Afterbildung und falfcher Aufklärung hinüberträgt, 
der und in Europa die Blüthe des jüdifhen Geiftes in Wiſſeuſchaft 
und Leben geknickt und verfümmert hat. 

Wir Haben ſchon vor drei Jahren, als uns das löbl. Comite 
der Alliance ifraelite univerfelle zum Anſchluß an ihre Beftrebungen 
einzuladen, Die Ehre gab, demfelben offen dieſe unfere Bedenken ge- 
äußert. Wir ‚hatten uns barauf Feiner. Erwiederung zu erfreuen. 

So lange diefe Bedenken nit gehoben oder die Alliance iſrae⸗ 
lite univerfelle nicht fich Lediglich auf Vertretung der jüdifchen Intereſ⸗ 
jen nach Außen beſchränkt, Können wir zu unferm Bedauern einer thäs 
tigen Förderung ihrer Sntereffen nicht das Wort reden. 

Wir behalten uns für das nächte Heft eine ausführlichere 
Mittbeilung über die Leiftungen des Vereins vor und geben aus 
Mangel an Raum für jet nur die Preisaufgaben die die Alliance 
tBraelite für das Jahr 1864 geftellt hat. 


L’Alliance israelite universelle vient de mettre au concours 
les deux questions suivantes: 


I. Prix de 1,500 francs. 


Faire l’histoire de la litterature relative & Psmancipation des 
israelites, Analyser les dcrits qui, depuis le dernier quart du 
XVIlle siöcle (Dohm, Gregoire, Mirabeau) et jusqu’& nos jours, 
ont été publies en faveur de l’&mancipation, notamment par des 
auteurs non isradlites, ainsi que les discours qui ont &t6 pronon- 
ces sur ce sujet dans les assemblees publiques. Exposer les so- 
lutions plus ou moins completes que cette question a trouv6es 
dans les differents pays,de l’Europe, et resumer les avantages 
qui en sont re&sultes, tant pour les israelites que pour les na- 
tions europeennes en general. 


II. Prix de 1,000 francs. 

Tracer, d’apr&s les dokuments authentiques et officiels, une 
statistique sociale et criminelle des israelites de France, depuis 
Vannde 1830 jusqu’& nos jours, et de cing ans en cinq ans. 

Rechercher, d’une part, dans quelle proportion les isra6lites 
ont particip6 & toutes les carriöres liberales, et quelles sont cel- 
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+ les qu’ils ont choisies de preference. Examiner, d’autre part, 
quels sont les crimes et. delits qu’on a pou leur reprocher, et 
‚quel a été leur chiffre proportionnel dans les condamnation ju- 
dicieires de tous les degres. 

Faire suivre les considerations generales de tableaux sta- 
tistiques, bases sur le rapport de la population isradlite & la po- 
pulation generale. 

Sera é galement admis à ce coneours tout travail analogue 
ayant pour objet un des pays d’Europe oü la situation des juifs 
offre les m&mes points de comparaison. 

Les me&moires. &crits en francais, en allemand, en anglais, 
en italien ou en h&breu, devront ötre deposes, avant le ler no- 
vembre 1864, au secretariat de la .Societs (23, rue d’Enghien). 
Ils devront ötre pourvus seulement d’une epigraphe ou d’une 
devise, mais ne pourront ötre signes. L’auteur fera connaitre son 
nom dans un billet cachete joint au me&moire et dans lequel 
l’öpigraphe de ce dernier sera r&petee. 


1. Preis von 1500 Francs. 

N Die Gefchichte der Literatur zu fehreiben, die fih auf die Eman⸗ 
eipatton ber Iſraeliten bezieht. Die Schriften analyfiren die feit dem 
legten Biertel des 18. Jahrhunderts (Dohm Gregoire, Mirabeau) 
und bis auf unfere Tage, vor allem von nichtjüdifchen Autoren zu 
Gunſten der Emancipation veröffentlicht worden find, ebenfo auch 
die Reden bie über diefen Gegenſtand in den öffentlihen Berfamm- 
lungen gehalten wurden. Die mehr ober weniger volllommne Erle⸗ 
digung auseinanderjegen die diefe Frage in den verfchiedenen Län- 
dern Europas gefunden bat, und die Vortheile angeben, die ſowohl 
für die Sfraeliten als für die europäifchen Nationen im Allgemei⸗ 
nen daraus reſultirten. 

2. Preis von 1000 Franco. 

Nach authentifchen und offictelen Dokumenten eine foctale und 
eriminelle Statiftil der Sfraeliten Frankreichs fehreiben, fett dem 
Jahre 1830 bis auf unfere Tage und zwar von fünf zu fünf Jahren. 
Nachforſchen eines Teils, in welchem Berhältnifien bie Iirae= 
Iiten an allen liberalen Garrieren theilgenommen unb welche 
diejenigen find die fie vorzugswelfe erwählt haben, Unterfuchen an= 
dererfeits, welches die Verbrechen und Vergehungen find bie man 
ihnen vorwerfen fonnte, und weldhes ihre verhältnißmäßige Zahl ift, 
in der fie an den PVerurtheilungen aller Art Theil genommen haben. 


28 Die Alliance terackite univerfelle. 


Die allgemeinen Auseinanderfehungen mit flatiftifchen Tabellen 
belegen, die auf das Verhaͤltniß ber iſraelitiſchen Bevölkerung zur 
allgemeinen Bevoͤlkerung baſirt find: 

Zu diefem Concurſe fol jede analoge Arbeit zugelaffen werben, 
bie irgend ein europätfches Land betrifft, wo bie Lage ber Juden 
biefelben Bergleihungspunfte barbietet. 

Die Arbeit, franzöftfch, deutfeh, nglifch, italieniſch oder hebräaͤiſch 
abgefaßt, müffen vor dem 1. November 1864 auf dem Sekretariat 
der Geſellſchaft (23 rue Enghien) deponiert werben. Ste müflen nur 
mit einem Spigraphe oder einer Devtfe verfehen fein, dürfen aber 
Teine Ramensunterfchrift tragen. Dee Autor nenne feinen Namen 
tn einem ber Arbeit beigelegten verſichelten Billet, in welchem das 
Epigraph desfelben wiederholt if. (Fortſ. folgt.) 





Alte Sprüche. 
Veberfeht von Dr. &. Mayer. 


wWy Aue yupı nor mon 55 
O büte dich, der Sinnenluſt zu fröhnen, 
Sonft wirft bu bald vor Alterfcäwäge ſtöhnen! 
Sabbath 152. 


⸗ 


Napa ber Un MEN DMDIN DITDN 
Ein Achter feommer Mann 
Mit Recht fich rühmen kann: 
„Mein Greifenalter if} 
Mit Schande nicht Bebeit, 
Weil ich die. Zugendzeit 
Durch Sünde nicht befleckt“ 
u 58.) _ 


ı — innnon wi Man 
Wenn wahre Rene wir empfinden, 
| au Bott verzrihen unfere Sünden. 


Chagigah 8. 


30. Alte Sprüde. 


‚Din pp Dem Dyzm Dim ın9P) INMDI Dips 
Der Fromme wird durch feine That 
Auch nach dem Tode fort noch leben; 
Die Miitwelt wünfcht den Frevler tobt 
dür ſein verderblich gottlos Streben. 
Berachoth 18. 


ns non ib 1b pie mn A 
Auch wenn die Tugend felber in dir wohnt, 
Bleibſt du vom boͤſen Triebe nicht verſchont. 
Synhedrin 98. 


gpban ıb nana ya Sp na 
Wohl tft die Macht. des Böſen ſtark, 
Do brauchſt du nicht zu unterliegen: 
Gott reichet bir die Waffen Hin, 
Um über es zu flegen. 

' Kiddufchin 30. 


Ay 2 m map po nam nn 8 

Wenn Gott verheifen Heil und. Glüd, 

Nimmt nimmer Er Sein Wort zurüd. 
Sabbath 56. 


Dar In 17 Dipwpb Dipmsb Miwe) puny pn 
Richt braucht ber Fromme einen Leichenfteln, 
Ä ——— er durch die Thaten ſein. 
| Schetalim IV. 


| — wn — DR 

Wer in des Frevlers Nähe weilt, 

Auch ihn das Unglück bald ereilt. 
Succah 56. 


ob men Don mon 
Gott hat die Heilung ſchon bereit, . 
Ey Er aſendet noch das Leid. — 
Megiliah 13, 








Bon Dr. S. Meyer. 


MINMN MID MET Ms 
Vergeſſen iſt das früh're Mißgeſchick, 
Wenn neues Unglück trübt den Blick. 
Berachoth 13. 





II NR NY PR 
Arm iſt, wer ohne Wiffen, 
Nicht der dad Geld muß miffen. 
Nedarim 41. 


mm MmDI Hy myb pod 
Wer folgen Sinn's, beweif't, 
Daß arm er iſt an Geiſt. 


ADDD pr mp nD 
Welch Wunder dod erzeugt ber Wein: 
Dem Furchtſamſten flößt Muth er ein! 
Baba bathra 6. 


PPID pa wıpı poyr 
Im Guten muß man Fortfchritt zeigen 
Und rüdwärts niemald darin weichen. 


Beraeile 28. :.. 


der FE 
Jüd. ci: 
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Correſpondenz. 


6 Bern. Der am 28. Auguſt im großen Rath von Aargan 
gefaßte Beſchluß, den Juden alle politiichen Rechte zu ge— 
währen, konnte nur nad) ben heißeften Kämpfen die Majorität der 
Berfammlung erlangen. Bon. 153 Mitgliedern ſtimmten 89 für, 64 
gegen die Gleichſtellung der Juden, Beweis genug, wie ſchwer diefer 
Beſchluß das Tageslicht erblickte. Die Juden wären nun de jure 
ihren hriftlichen Mitbürgern gleichftellt, und hätte ein Skandal fomit 
fein Ende erreicht, der die Schweiz vor ber ganzen civilifirten Welt 
an ben Pranger ftellte. Mögen. die zur fattifchen Regulirung der 
Angelegenheit mit den Bundesbehörden noch nöthigen Verhandlun- 
gen baldigft den Beſchluß in die Wirklichkeit einführen. Die aar- 
gauer Ultramontanen fünnen ſich freilich noch immer nicht beruhigen. 
Wenn fie auch wohl fallen müffen, fo wollen fie wenigftens mit 
Glanz abtreten. Anders wiſſen wir es nicht zu deuten, wenn bie 
obenerwähnte Minorität von 64 Mitgliedern bes großen Rathes ge- 
gen. ben Befchluß besfelben folgende Proteftatton zu Protokoll ge- 
geben hat: Die unterzeichneten Mitglieder des aargauifhen Großen 
Rathes verwahren biemit feterlich die ſouveränen Volksrechte, die 
dem aarganifchen Volle laut $. 48 der Berfaffung zuftehen, und 
welche nach ihrer Weberzeugung ber heutige Großrathsbeſchluß beein 
trächtigen könnte. — An dem einmal gefaßten Beſchluß kann diefer 
Proteſt natürlich durchaus nichts Ändern. 

Ein anderer Vorfall machte ebenfalls vor Kurzem von ſich re- 
ben. In ber aargautfhen Militärſchule wurde vor Kurzem eine 
Meffe abgehalten, zu welcher auch ein jüdiſcher Soldat fommandirt 
war. Derfelbe fehrte nun während der Elevation dem Altare den 
Rüden zu. Er wurde für Bee Verbrechen zu 24 Stunden Arreft 
verurtheilt, 

Wann wirb man endlich von en unwürdigen Gewiſſenszwang 
Abſtand nehmen, der Befennereiner Religion zwingt, gegen ihr Ge— 
wiffen und Üeberzeugung Sakramenten anderer Religionen ihre Ehr- 
furcht zu bezeugen? In anderen beutfchen Ländern werden, wie wir 
glauben, niemals jüdiſche Soldaten zur Meſſe commandirt, follte 
man in ber freien Schweiz ſolchen Gewiſſenszwang noch laͤnger üben 

wollen? 
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Jeſchurun. 


Zehnter Jahrgang. 


Beiblatt zum Oktoberheft. 


Ausgegeben den 8. Oktober 1863. 


In dieſes Beihlatt werden Inferate zu 3 ir. pr. Selle oder deren Raum aufgenommen 





Frankreich. 


D Ein Vorfall der ſich jüngft in Metz ereignete, iſt fo recht ge: 
eignet die Gefahren zu illuftriven, die aus der, den Conſiſtorien durch 
Decret vom 29. Auguft 1862 noch bedeutend gegen früßer ausgedehn⸗ 
ten, Macht entfpringen. Die Gemeinden find in der That in der größ- 
ten Gefahr völlig mundtodt gemadt zu werben, ihre Autononie, ſchon 
vorher jo bedeutend gekürzt, it in Gefahr zum wefenlofen Nicht? ber= 
abzufinten ; eine Hierarchie macht fidy geltend mie fie die Fatholifche Kirche, 
die Schöpierin diefer unbeilvollen Macht nicht fehöner aufzuweiſen bat. 
Das Faktum ift folgendes, Es handelte fi um die Wiederbefegung 
des Oberrabbinats in Mes. Das Gonfiftorium von Met brachte dem 
Decrete vom 29. Auguft 1862 gemäß dem Gentrafconfiflorium zu 
Paris 3 Candidaten in Vorſchlag. Das Gentralconfiftorium ernannte, 
wie bei folhen Vorfchlagungen gewöhnlich, den an erfter Stelle vorge: 
Ichlagenen zum Oberrabbiner von Me. Das Provinzialconfiftorium 
fol fh außerdem noch bejonderd Mühe für den Ermählten gegeben 
haben. Nun ſtellt e3 ſich aber heraus, daß Das Konfiftorium ſich im 
dDiametvalen Gegenjab zu den Wünſchen der Gemeinde ja des ganzen 
Sprengel3 befand. Man wünſchte nämlich allgemein den Sohn des Ver- 
forbenen Herrn Elieſer Lambert der ſchon fünf Jahre feinem Vater 
zur Seite geftanden als Dterrabbiner. Das Conſiſtorium, dem diefer 
allgemeine Wunſch bekannt war, wollte anfangs feinen Namen nicht 
einmal mit unter die drei Borzufchlagenden ſetzen, erſt der allge 
"meinen Indignation gelang es das Conſiſtorium dazu wenigitems 
zu bewegen. Inzwiſchen waren auch zahlreiche Petitionen aus allen 
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Gemeinden bes Sprengel3 beim Centralconſiſtorium eingelaufen die In 
der dringenften Weiſe Herrn Lambert ald Oberrabbiner verlangten. 
Bon 1475 Wählern Hatten 1095 freiwillig in Petitionen dhre Stimme 
erhoben. Der von der Volksſtimme ermwählte bejitt die Achtung und 
Liebe der Gemeinden in hohem Grade. Nichtsdeſtoweniger fchredte das 
Centralconſiſtorium in Parts nicht davor zurüd, eine That der ſchwär⸗ 
zeiten Hierarchie zu üben und 1500 Wählern einen Rabbiner zu of- 
tropiren, von welden 1200 erklärt Hatten fie wünfchten dringend einen 
andern, der nebenbei wie erwähnt vom Provinzialconfiftortum ebenfalls 
vorgefchlagen war. Es ift das ein fo borribles Faltum, wie es in ber 
taufenbjährigen Geſchichte der jüdifhen Gemeinden wohl noch nicht vor⸗ 
gefommen. Wirgeben ein Bruchſtück eines Artikels der ſich im Univ. tfr. 
gegen jene Ditroyirung erhebt — — „Bor einigen Wochen hat biejelbe 
Gemeinde von Meb, eine ber durch ihre Geſchichie und den civilifato- 
riſchen Einfluß den fie auf die emanckpirten Juden geübt, wichtigften 
Gemeinden, die Rüde auszufüllen, die ein reiner, befcheidener, gelehrter 
Mann, der nachdem er das franzöfiihe Rabbinat mitgebildet hat, feine 
Brüder durch feinen Rath und feine Tugenden leitete; fein ganzes Le- 
ben war ein befonderes Belfpiel. Erfah für den verehrten Hirten war 
ſchwer. Eine Sade die die Gemeinde fordern Tonnte und mußte war 
die, daß der neu zu erwählende wenigſtens ihre Sympathien bejäße. 
Nichts im Geſetze verbietet den Eonfiftorten fie anzuhöten und jelbft zu 
erfüllen. Zu dieſem Zwecke müſſen ja gerabe die Departementalconfifto- 
rien um Rath gefragt werden. Das neue Geſetz ferner das die Emen- 
nung des Grand Rabbins regelt, und erſichtlich Im Interefſe des Can⸗ 
didaten verfaßt tft, kann nicht als erſtes Mefultat haben, fie öffentlicher 
Beleidigung auszufeken, in gewifler Weife die Gemeinde zu zwingen, 
wenn ihre Sympathien verfannt find, fle nad der Wahl, geltend zu 
machen; und wenn man den Einen reklamirt, ftößt man dadurch micht 
den Andern zurüd? Sagt man damit niht: Euren Sandidaten, euren 
Erwählten, wir wollen ihn nit! Und wenn bie Majorität, die große 
ganze Majorität das jagt, fo fuche ich vergebens bie Heerde die der 
neue Hut hüthen fol. Gerade das tft es, was fi bei der Bacanz 
des Metzer Rabbinats rreignet. 

Das Consistoire departemental bringt drei Candidaten ih 
Vorſchlag. 

Sowie der ganze Sprengel den Namen des an erſter Stelle vor⸗ 
geſchlagenen Candidaten erfährt, unterzeichnet er eine Petition durch 
welche er ſeine Vorliebe für den an vdritter Stelle vorgeſchlagernen Aus⸗ 
druck giebt. Das iſt wenig ſchmeichelhaft für den zufünftigen Erwähl⸗ 
ten, aber vor allem ift es aud Pflicht der Gemeinde, einen Rabbiner 
gu befigen, den fie gen ald Vertrauten, ald Ratgeber, als Lehrer und’ 
Freund anerkennt. Der gewiſſenhafteſte Wille von ſechs oder ſelbſt 10 
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Menſchen und wären fie die Schüler Rabbi Jochanan beu Sacais iſt 
nicht im Stande das Gefühl aller aufzuwiegen. 

Das Conſiſtorium zu Meztz hat einen Fehler begehen können, ins 
ben e3 an eriter Stelle einen Candidaten fiellte, ben die Gemeinde 
nicht will, wäre es aber dann nicht am Consistoire central geweſen 
den Irrthum wieder gut zu machen, und bie öffentliche Meinung befr 
fer zu refpeftiren.. Bon 1400 Wählern protefliren 1100. I weiß 
nicht welcher von beiden größere Kühnheit beweiſt, das Gonfifterium 
das um irgend einer perſönlichen Rückſicht zu nenügen, nicht davor 
zurüdicpredt eine Gemeinde in Conflikt mit ihrem Rabbiner zu Brise 
gen, oder der Diener der Religion, der eing Stelle annähme, bie im 
fo hohem Grade feine perföntiche und moraliſche Würbe verlegen werde, 
Sollte daa franzöfiige Rabbinat fo tief geſunken fein, daß alle Gtellen 
gut find, wenn fie nur einige Thaler mehr tragen.“ 

Wahrhaft traurig iſt es, wie fi zulegt bie allgemeine Hoff 
nung auf den Cultusminiſter richtet, von deſſen Beftätigung die end⸗ 
gültige Wahl abhängt. Der Cultusminifter fol den en Willen 
einer juͤdiſchen Menge achten, den die eigenen Brüder in hierarchiſcher 
Berbfendung mit Füßen treten. Dahin tft man gelommen, Indem man 
den vom Judenthnum perhorrescirten Begriff der Geiſtlichkeit in das 
jũdiſche Leben der Gegenwart hineintrug und hierarchiſche Eeutralifation 
die republikaniſche Autonomie, die, ein in der Chriſtenheit jetzt erſt au⸗ 
geftvebtes Ziel, feit Jahrhunderten das heiligfte Prärogativ der jüdiſche 
Gemeinden bildete, zu vernichten firebt. Möge dies eine eclatante Bei⸗ 
ſpiel den franzoͤſiſchen Juden zeigen wie nahe fie daran find zur mund⸗ 
todten Sache derabzufiufen. . 

— Das Inftitut de France hat in feiner General⸗Sitzung über 
die Vorſchläge der Academie des inscriptions et belles lettrea, 
— Oppert, einem gelehrten Juden den Preis von 20,000 Irs. für 
eine Arbeiten über die aſſyriſche Sprache zuerkannt. 

Herr Munt membre de !’Institut, unfer berühmter Glaubens⸗ 
genoffe — fügt Univ. Ir. Hinzu — der Herrn Oppert lebhaft un 
terftüßt und das DVerbienft feiner Arbeiten gezeigt hatte, hat no sin 
andered Refultat errungen. 

Auf feinen Vorfhlag hat die Academie für dag Jahr 1865 als 
Preisaufgabe ein jüdifches Thema gewählt. Die Frage um welche es 
ſich Handelt, kann füglid nur von einem unferer Glaubensgenofien ge: 
löft werden Sie lautet folgendermaßen: 

„Reunir toutes les donndes, geographipues, topographiques 
„et historiques sur la Palestiue, dissemindes dans les deux Tal- 
„muds, dans les Midraschim et dans les autres livres de la tra- 
„dition juive (Meghillath-taanith, Seder Olam, Siphra, Siphri, etc.) 
„Presenter ces donnees daus un ensemble systematique, en les 
„soumettant & une critique approfoendie et en les comparant aux 
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„donnees que renferment les écrits de Josèphe, d’Eusebe, de 
„saint Jeröme et d’autres auteurs ecclesiastiques ou profanes.“ 
J Türkei. 
Konftantinopek. Sir Mofes Montefiore hatte während ſeiner 
legten Anweſenheit in Konftantiriopel — nach den Levant. Herald — 
eine Audirnz beim Sultan, der ihn ſehr gnädig empfing und ihm bie 
Fortdauer des Privilegiums in der Nähe von Serufalem ein Terrain 
für feine philantropifchen Zwecke, fein Hofpital 2c. zu befiten, alsbald 
bewilligte. = | 
Anzeigen 
Slaubensbrüder und Menfchenfreunde! 


Bon einem unausſprechlichen alle menſchliche Vorftellungen über- 
fteigenden Unglüde, wofür jegliches Herz, wenn noch fo gehärtet, 
erweicht und vege werben muß, wurde unfere Gemeinde heimgeſucht. 
Dienftag den 4. Auguft um 3 Uhr Nachmittags erdröhnte die Sturm= 

lode und e8 erhalte der Ruf: „Feuer!“ — es währte faum eine 

tnnde, und das PWerbeerunaselement nach allen Seiten und Rich— 

ud Enden der Stadt erfaflend, 

4 Nummern der größeren und 

rart zu Staub und Ale, daß 

tandes geſchwunden. Unter diefe 

yeerten Häufer ift leider unfere 

in fich faſſende Judenſchaft zu 

Jemeinde bildete, welche ſtets zu 

ı durfte. Beinah' die ſämmtliche 

6 Familien erbetteln gemein= 

en Raume, der fonft für eine 

meiften verlaufen fih in nahe— 

g, ohne Kleidung, da die Ret— 

't ihrer fämmtlichen Habe, ihres 

| ines ziemlichen Wohlftandes er: 

freuete, Das Gotteshaus, das vor zwei Jahren zu unferer größten 

Freude und Erhebung folenn eingeweihet wurde tft vermüftet, bie 

®emeindelofalitäten, das Schulgebäude, Wohnungen der Gemeinde- 

beamten, wie des Kreisrabbiners, des Lehrers, Kantors und Ge— 

meindedienerd als Bewohnungen unfenntlich gemacht, und dieſe auch 
ihrer Archive und Bücherfammlungen völlig beraubt. 

Glaubensbrüder und Menfchenfreunbe, nicht haben wir in un— 
ferer tiefgedrüdten Lage in unferem fchmerbeengten Herzen der Worte 
hinreichende, um biefes innmenfe Unglück nad feinem wahren Sach— 
verhalte zu ſchildern, wofür e8 nur ein Auge, ein Herz, nicht Worte 
gibt, nnd eilet Ihr nicht herbei zu unferer Hülfe und Unterſtützung 
und Ihr fehet eine Gemeinde fchwinden aus’ dem Verbande der Ge— 
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meinde Böhmens, die flet3 die entfprechendften Anftalten zur Ge⸗ 
meindebildung befaß, und im Begriffe der Entwidelung bes Auf» 
fhwunges war, und Ihr fehet eine beträchtliche Anzahl von Mänz 
nern, die fonft opferfähig und opferwillig waren, bie von bem Geifte 
ded Heiligen und Beſſern bejeelt zu Euch um den Biffen Brodes 
betteln kommen. Erbarmt Euch unfer, daß Zamiltenväter ihre Kin 
der nicht darben fehen, daß Kinder baar jeglichen Unterrichtes nicht 
entarten und verwildern, daß das Botteswort und die Gotteslehre 
and unferm Gotteshanfe nicht völlig verhalle und fhmwindr. Bewährt 
Euch an uns als Brüber und Bundesgenoflen, als Sfraeliten, ‚deren 
Charakterzüge Mitdthätigkeit und Barmherzigkeit . find, Lritet eilig 
Sammlungen in Euern Gemeinden ein, und weundet die Beträge 
dem ergebenft gefertigten Cultus-Comite zur Verfügung zu, und 
Ihr habet Euch, für eine jede Gabe und Spende, fo Ihr und zu« 
fließen laffet, ein Monument bes Dantes in unferem Herzen errich⸗ 
tet, das wir noch auf unfere Kinder und Kindeskinder vererben wer⸗ 
den, Ihr werdet das bohe Bewußtſein mit Recht in Euch tragen 
Ionnen; . „die Gemeinde Polna Haben wir auß einer äußerſt ver- 
—— Salamität erhoben, wir ſind ihre Erhalier, ihre Er⸗ 
retter.“ 


Polna, den 9, Auguſt 1863. 9— 
| Das ifraelitifhe Eultus:Comite. 
Die Redaktion d. BL. tft gerne bereit wohlthätige 
Spenden für biefe Hartdetiroffene Gemeinde entge- 
gegen zu nehmen. 


Frankfurt am Alan 
Benfions:Anftalt 


von 


Dr. M. Hirſch. 


“ Alten Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real⸗wiſſen⸗ 
fhaftliche und religiöſe Bildung gewähren wollen, Hält. fich dieſe 
Anftalt beftens. empfohlen. — Vorwaltende Rüdfiht auf die Ertüch- 
tigung für ben kaufmänniſchen Beruf. Sämmtliche Lehrgegen- 
ftänbe eines Handels-Inſtit uts. Deutfcher Styl und Litera⸗ 
tur, Franzöſ. und Engl. Correfpondenz und Sonverfation, Arithme⸗ 
tik, Kaufmännifches Rechnen, Geometrie, Gefchichte, Geographie, Han⸗ 
belögeographte, Naturgefchichte,. Phyfit, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher füdifchereltgtöfer Un— 
terricht, Bibel mit Commentt., Miſchnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Anf Verlangen Unterricht in den claffifchen Spracyen zur Bor- 
bereitung für die Prima des Gymnaſiums. — Liebevolle Behand⸗ 
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Brit. Mufeum; Rev. Dr. Bentfh; in New-York: Rev Dr 
Raphaelz' in Phlladelphia: Rev. Iſaac Leeſer. 

Auch wird Herr Rabbiner Hirſch die Güte haben, nähere Aus- 
kunft zu ertheilen. 

Proſpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt 


Dr. M. Hirſch. 


Meine 


Unterrichte- u. Erziehuugs· Anſtalt 
— 


ifraelitifche Knaben 


wird von 


- Weinheim nad) Karlsruhe 
verlegt und daſelbſt am 25. d. M. eröffnet. 


Durch den Ankauf eines geräumigen Haufes mit Zurnplag und 
Barten in gefunder Lage find wir im Stande bie örperliche Ent- 
wickelung ber Zöglinge in heilfamer Weiſe zu fürdern. 

60 Zöglinge werben von ſechs orbentlihen Lehrern und 
einem Hülfslehrer unterrichtet. 
Unterrichtögegenflände: Hebrätich, Deutfch, Schönfhretben, 
faufm. Rechnen, kaufm. Buchführung, Franzöfifch, 
Englifh, Mathematik, Naturkunde, Geographie, Ge— 
ſchichte, Zeihnen, Turnen, Geſang. — Wöcentlid 44 

Stunden. — Sorgfältige körperliche Pflege — 
Nähere Auskunft und Anmeldungen bei 
Weinheim im Oftober 1803. Dr. H. Plato, 





Bildungsanftalt für ifraelitifche Schrer 
bis jeßt in Weinheim von nun an in Karlsruhe 
Das Ziel der Anfalt iſt die Ausbildung tüchtiger jüdiſcher 
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Reallehrer. — Der Unterriht umfaßt daher in Zjährigem Lehr: 
eurfus das bibliſche und - rabbinifche Schrifttfum in dem für den 
Religionslehrer wünfchenswertben Umfange, die deutſche, eng- 
life und franzöftfhe Sprache, Rehnen, Geometrie, 
Algebra, Geographie, Geſchichte, Naturgeſchichte, 
Phyſik, Zeichnen, Turnen, Geſang und Violinſpiel 
— Die Anſtalt ſteht auf dem Boden des traditionellen Jubenthums 
und. erwartet von ihren Augehörigen einen jübtichereligtöfen Lebens⸗ 
wandel. — Der Unterricht wird von acht Kehrern in 45 wöchent- 
chen Stunden ertbeilt, — @elegenheit zur praktiſchen Ausbildung 
bietet die wit dem Seminar verbundene Erziehungs-Anſtalt für 


Knaben. | 
Be Der Direktor Dr. H. Plato. 


har 





Ueber die Leiftungen der beiden obigen Anftalten find wir in der 
angenehmen Lage ung auf folgendes nad) der jüngften Prüfung une 
zugegangenes offictelles Anerkennungsjchreiben berufen zu Tonnen. 

GSroßberzoglich Badifcher Oberrath der 

— Iſſraeliten. 
No. 385. Karlsruhe, den 11. Mat 1863. 
Die Prüfung an ber Grziehungsanftalt und Bildungsanſtalt für 
iſr. Lehrer in Weinheim betr. 

Dem Herrn Dr. Plato in Weinheim wird. andburch eröffwet, 
daß nach bem Berichte. des biesfeitigen Prüfungs Gommifjatre bie 
Prüfung an der dortigen Erziehungsanftalt für ifr. Knaben fowohl 
bezüglih der Religions- als der weltlichen Lehrgegegenflände ein 
recht erfreuliches Refultat — babe. Es wurde faſt in fammt- 
Iihen Fächern quantitativ Biel geleitet, ohne deßhalb der Gründ- 
lichkeit oder dem erforderlichen Verſtaͤndniß Eintrag zu thun. Das. 
Grlernte it vielmehr Eigenthum der Schüler geworben, und fomit 
ber eigentliche Unterrichtögwed erreicht. Ganz Gleiches gilt im We⸗ 
jentlichen von der Bildungsanftalt für iſr. Lehrer. Die betr. Zög⸗ 
linge haben in ben talmubifchen Wiffenfchaften wie in ber deutfchen 
und franzöſiſchen Sprache (über die englifche hat fich ber. Commiſſair 
fein Urtheil zugeftanden) fowie endlih in der aftronomifcheu Geo» 
graphie, in den Raturwiffenfchaften, der Geſchichte und Größenlehre 
recht anerfennenswerthe Kenntniffe erworben. Cine bejondere Er— 
wähnung  verbient überdieß die Leiftung einiger Schüler in der Muſik 
und im Gefang, ſowie daß bie Zöglinge beider Anſthſtzue im Kuren - 
und zwar mit erfreulichem Erfolge Unterricht —7 — ben. Es 
iſt nicht zu verkennen daß fämmtliche Lehrer mit 8 eiß und Gefchie 

— J——7 
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gearbeitet Haben, wofür ihnen die diesfeitige Anerkennung hiermit aus- 
gefprochen wird, Insbeſondere aber wird dem Direktor der An- 
ftalt das diesfeitige Wohlgefallen für feine Hingebung wie nament= 
lich für feine perfönlichen Leitungen hiermit zu erkennen gegeben, 
indem er hierbei feine feltene Lehrgabe auch dadurch bewährt hat, 
daß er auch die ſchwierigeren Disciplinen durch fehr Mare und faß- 
liche Darftellung den Schülern zugänglich zu machen wußte. Bes 
züglich einiger Anorduungen, welche ſowohl in der Erziehungsanſtalt, 
als .Bildungsanftalt für iſr. Lehrer als wünſchenswerth ericheinen, 


verweiſen wir auf den Bericht des Herrn Rabbiner Schott vom 26. 


April d. J., welchen wir zu diefem Behufe, Rüdfendung vorbehalt- 
lich, bier anichliegen, und wobei wir namentlich auf Einführung 
des Gebete-Ueberſetzens bei den Knaben und geeignete Vorbereitung 
der Seminariſten für den Vorbeterdienſt aufmerkfam machen. 
Der Miniſterial-Commiſſair: 
| Schwarzmann. 
Altmann. 





Gefucht wird . | 
von der German Hebrew Congregation Rodef Scholem zu 
Philadelphia eine competente Perfönlichkeit als Rabbiner. Die Be- 
werber müffen in allen Zweigen ber bebrätfchen Wiffenfhaft betwan- 
dert, ber hebräifhen Sprache volllommen mädjtig und. Beugniffe 
anerkannter jüdiſcher Autoritäten aufzuweiſen im Stande fein. Sie 
müffen ferner der deutſchen Spracde vollflommen und ber englifchen ° 
Sprade hinreichend mächtig fein, da fie in beiden Sprachen an 
Sabbath, Feiertagen und bei andern Gelegenheiten zu prebigen 
haben werden. ; : 

Sehr erwünfcht wäre e8 wenn fie im Stande wären ex tem- 
pore über jeden gegebenen Zert der heiligen Schrift zu predigen. 

Salair 1800 Dollar außer den Nebeneinnahmen. Die Ge— 
m einde ift orthodox. Mit den nöthigen Recommandationen und Do— 
k umenten verſeheue Bewerber wollen fih melden bet 

Sofef Einftein, Bräfident. 
No. 244 Arch. Street Philadelphia. 
NB, Reiſekoſten werden nicht vergütet. 


—— ——— 





Für die unglücklichen Abgebrannten in Polna 
find ferner eingegangen: durch Herrn Lehrer Königshofer in Wilb- 
haufen 5 fl. 15 & — Don O— 10 Thlr. 

Um fernere Baben bittet | Die Red. 


— — Drad von Malhain Maik, — Revarteur Rabbiner Gield in Brankfurt am Main, — 
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Ein Monatsblatt 
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 jünifchen. Geiſtes und judiſchen Kebens, 
tin Haus, Gemeinde und Schule. | 
er Rr: IM. Ä 
024 Zehnter Jahrgang. 


Aislemw. 


Bas jüdifche Weib. 
| Lo. 


Eva 

Diefe Stellung bes Weibes zum Manne verlengnet ſich auch 
nicht in der Gefchichte des verhängnißvollen erſten Fehltrittes in 
Ihrem Zuſammenleben. „Ste gab aud dem Manne mit ihm und 
er ap”. „Das Weib, daß Du mir zur Seite geflellt, fie gab mir 
von dene Baume und ich aß“. Nicht Lüſternheit, auch nicht Webers 
bung der Eva hatte Adam zum Genuß ber verbotenen Frucht ver⸗ 
lellet. Er af bavon, weil Eva davon gegeffen, teil Eva ihm vom 
dem Baume gegeben. Eva's Handlungséweiſe, Gva's Urtheil war 
auch Für‘ ihn entſcheibend. Er glandte fi genügend barin entſchul⸗ 
Bigt, nicht vaß ihn die Frucht gereizt, nicht dab ihn Eva überredet, 
ſondern daß ihn Eva von dem Baum gegeben und er deshalb ge- 
geffen. War fle ja das Wefen, das „Gott ihn zur Seite gegeben®, 
folite er ja fl ihr anfchließen, „Sin Fleiſch“, Sin firebendes ab 
wollendes Wefen mit ihr werden, follen fie ja im Wollen und Hau⸗ 
bein und auch ik Ertragung ber Folgen tihrer Handlungen mimmer 
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von einander laſſen! Und nun das Gottesurtheil, das das irdiſche 
Paradies für Sahrtaufende hinab Hinter ihnen und ihren Nad- 
kommen fchliegen und eine neue Bühne ber prüfenden, läuternden 
und erziehenden &ntwidelung der Menſchheit eröffnen follte, wie 
rektificirt es dem entiprechend für dieſe langen Wanderjahre der 
Menſchheit die Stellung des Weibes, und wie leuchtet ſelbſt da die 
hohe ve der weiblichen Beftimmung hervor! 

Man hat fih gewöhnt, das: nous on Iyy2 als das Berbängsd 
ni: „in Schmerzen folft du Kinder gebären”, zu betrachten 
und zu betonen, und Doch genügt ber einfache Ginblic in alle be= 
treffenden Stellen, um. die Weberzeugung zu gewinnen, baß bie, 
Wurzel a8y nie einen Törperlihen Schmerz bedeutet. Ayy 
it vielmehr das modificirte Ay und bezeichnet den Begriff: 
mit Widerfireben (5) von Etwas laſſen. Es entfpricht fomit 
unferem: Entfagen, und als Solches tritt e8 bedeutungvoll in bem | 
neuen Verhängniß ded Mannes wie des Weibes hervor: nam an 
mbarn asy3 ‚Da. zbn a8y2 — m Pory. Der Gebrauch » 
Praeteritum in den beiden Säten on nen 8, nos ob lehrt, 
daß der Anrede an die Schlange bie Anrede an das Weib, und. 
biefer bie Anrede an den Mann vorangegangen war. Ehe zum 
Meibe gefprochen wurbe Inayy aaR na war Bereits zum Manne | 
geſprochen mbann pasy2. Es dürfte dies zum richtigen Verſtändniß 
der zum MWeibe gefprochenen Worte nicht unwefentlich fein. 

paryd, „Entfagung”, das tft die große Uebung, bie fortan die 
geiflige und fittliche Arbeit des Menſchen an ſich charakterifirt. 
Durch Genuffeäftreben iſt das irdiſche Paradies verloren gegangen, 
nur duch Entfagung kann es wieder gewonnen werben. Das ir⸗ 
diiche Paradies iſt nur für diejenigen geöffnet, die feiner entbehren 
gelernt und feiner zu entbehren vermögen. Den finnlichen Reizen 
und ihrer Befriedigung, Tiebgewonnenen Wünjchen und ihrer Ge— 
währung um Hoher Zwecke willen zu entfagen, mit Entſagung 
feine Pflicht zu erfüllen und in biefer Pflichterfüllung feine Selig 
keit zu finden, das iſt die Aufgabe, in welcher fortan ber Menſch 
zum Manne und Weihe erftarken, in welcher Mann und Weib 
bad ihnen innewohnende Göttliche wahren und bewähren follen. 
Um diefe Schule durchzumachen, verjchließen .fich ihnen die Pforten 
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des Paradieſes, die Erde gewinnt dem Menſche gegenüber eine an- 
dere Geſtalt und die Arbeit des fie zu „bezwingen“ beſtimmten 
Mannes heißt fortan: mubaxn paspa, mit Entfagung wirft bu fie 
genteßen, du mußt Vielem entfagen, um nur das einfache Brod 
deiner Nahrung ‚zu gewinnen. 

Diefe veränderte Stellung der Natur dem Menſchen gegen- 
über, dem fie nicht mehr freiwillig und freundlich anlächelnd ihre 
Früchte bietet, trifft ja aber ſchon das Weib wie den Mannz in 
dieſe Verurtheilung zur Entfagung ift ja auch das Weib mit in- 
begriffen. Allein das Leben bes Weibes wird noch entfagungsvoller, 
Ihe ganzes Leben wird eine felbfiverleugnende Hingebung an bie 
Wohlfahrt Anderer, zunähft an die Wohlfahrt ihres Mannes und 
ifrer Kinder; das wahre Weib tft eine perfonificirte Pflichterfüllung ; 
Pry wird ihr zum Genuß, Entfagung, Aufopferung für die Freude 
Ihred Mannes und ihrer Kinder ihre Freude, und das wahre Weib 
iſt die edelfte Verkörperung des gottebenbildlichen Menfchen. 

Nachdem Gott zum Manne gefprochen hatte bonn pasyı, 
ſprach er zum Weibe: m asp nme man beine Entfagung 
werde ich aber noch vielfältiger werben laffen und an, und deine 
Schwangerſchaft; iſt diefe doch eine fortdauernde Dabingebung ber 
eigenen Kräfte und Säfte an das Dafein und die Wohlfahrt eines 
andern Weſens, D933 Iryd) in Entſagung und Aufopferung 
wirſt du Kinder gebären, fügen wir hinzu und erziehen. Iſt ja 
Geburt und Erziehung des Kindes ein fortgeſetztes ppon für die 
Mutter. (m iſt nur eine mildere Stufe des my, das ungeberft- 
und ungefehüßt=feind für Eindrüde und Einflüffe, das tn höchſter 
Potenz zum mr wird, aum Berglühen, völligen verzehrt werden von 
einer überwältigenden Kraft.) „Und zu deinem Manne bin wird 

: bein Streben fein und er wird über dich herrfchen.” mpwwn, von pw, 
Bl oz das Bein, pw, der Murkt, wohin ‚Alles firömt und alle 
| Straßen führen, heißt eine flarfe Hinbewegung, bie Bewegung 
deine8 ganzen Weſens und Strebend wird zu deinem Manne ge= 
richtet fein, ihm wohlzugefallen, feine Liebe zu befiten, ihn glücklich 
zu machen, und bu wirft dich von ihm beherrfchen laſſen, ihm und 
feinem Willen dich unterordnen, von ihm dich leiten laſſen. Diefe 
fih unterordnende Hingebung des Weibes an den Mann Ifi eine 
| notpwendige Forderung eben ber Einheit, die Mann und Weib bil- 
5* 
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den follen. Die Unterordnung kann nicht die Entgegengefekte fein, 
da ber Mann, als 9, Träger ber göttlichen und menfchlichen 
Weberlieferungen ift, die durch jede Ehe In dem Haufe ihre Verwirfli- 
Hung finden und denen Mann und Weib vereint ihre Kräfte wid- 
men follen. Wie das erfte Gottesgebot an den Mann und burch 
ben Mann auch für das Weib gegeben war, wie baher Adam nicht 
um Eva's Willen das Gottesgebot Hätte preisgeben, ſondern Eva 
ihr Derlangen dem durch Adam ihr ausgefprocdenen Gotteswillen 
hätte unterordnen follen, fo fol fortan der Mann die göttlih ge⸗ 
gebene Mrenfchenaufgabe vertreten und in feiner Che und feinem 
Haufe zur Geltung bringen. Eine Stellung, die durch da3 verän- 
berte Verhältniß ber Erde zum Menſchen und bie daburch geſtei— 
gerte Bedeutung der Manned-Arbeit als Crnährerin des Haufes 
noch eine feftere materielle Unterlage getvonnen. „Adam aber nannte 
fein Weib Chawa; denn fie war die Mutter aller Lebendigen ge= 
worden”. Obgleich, wie man fpricht, durch das Weib ber Tod auf 
Erden gekommen war, erblidte Adam in feinem Weihe vielmehr 
die Mutter des Lebens, die Trägerin und Vermittlerin der irdifchen 
Unfterbfichkeit, die Trägerin und Vermittlerin bes ortlebens ber 
Eltern in ihren Kindern. Und er nannte fie mr, Chawa, nicht 
Chaja mr, Chawa, Vgl. np mo, die geiftige Beleberin, nicht blos 
mr, die Spenberin bes Letblichen Lebens, fondern die Pflegerin bes 
geiftigen Lebens ihrer Kinder, denn das iſt ja ganz eigentlich ber 
hohe Beruf der m 55 om, ber hohe Beruf jeder Mutter in Wahr- 
heit. Darum war ed auch fie, die Mutter, die dem erfien gebornen 
Sohn den Namen gab. Ihr ganzes Hochgefühl und Selbſtgefühl 
fpricht fih in dem Ausruf aus, das ihrem Sohne ben Namen lich. 
(pp rad. pp und up, vgl. vs ns ‚nme. np feld, der Schmerz- 
ausdruck über einen verlorenen Beſttz tft begrifflih mit up ver- 
wandt, und dieſes mit np, ein Beſitz-Recht vindieiren.) na ern ınup! 
Ich habe einen Mann erworben mit Gott! Mein ift das Kind, 
mit der Dahingebung meines Herzensblutes und meiner Lebenskraft 
habe ich es in Gemeinfhaft mit Gott erworben! Ob dieſes — 
nicht ganz lautere — Selbfigefühl, mit welchem fie ihr Kind unter 
dem Herzen trug und nährte, auf die Gemüthsart und Sinnesrich- 
tung, bie diefem Kinde fo verderblich wurde, einen Einfluß geübt? 
Cine Frage, die jede Mutter zu beberzigen hätte. — Ebenſo war 
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fie e8, die Mutter, die, nachdem ihr Zweitgeborner von der Hand 
feines Bruders gefallen war, ihren dritten Sohn, in welchem fie 


von Gott verlichenen Erſatz erblidte, Seth, Erfah, nannte, 


M. 


Sara. 


* 


Von der Mutter des Menſchen kommen wir zur Mutter des 
jüdiſchen Volkes. Da verzeichnen wir zuerſt die Thatſache, daß faſt 
alle die großen Prüfungen und opferfreudigen Hingebungen und 
Handlungen, in welchen Abraham fein Gottbemußtfein, fein Gott- 
vertrauen, feine Gottestreue, feinen Gottgehorfam und feine Dien- 
Kpenliebe bewährte, ja in inniger Gemeinjchaft mit Sara geübt 
wurden, fie faft. alle nicht möglich gewefen wären, wenn Sara nicht 
die treue Gefährtin feiner langen Lebenswanderungen gewefen, nicht 
Abrahams Geiſt auch Sara erfüllt bätte, fie nicht als treue und 
innige Genoſſin all fein Streben und Wirken getheilt. Die geiftige 
und fittliche Glorie, die Abrahams Scheitel umftrahlt, ſchmückt auch 
mit ewigem Diadem Sara’d Stirn. In dem Momente, in welchem 
Abraham um feines Gottes Ruf zu folgen, feinem Lande, feiner 
Baterftadt, feiner Familie Lebewohl fagte, und um feines Gottes 
willen fich von feiner ganzen Mitwelt ifolirte, fchied ja auch Sara 
von allen Ihrigen und ging mit ihrem Manne um ihres Gottes 
willen in diefe Bereinfamung in Mitten der Menfchheit. Nicht um⸗ 
fonft bemerkt die jüdiſche Volksweisheit zu dem Satze „und bie 
Seelen, die fie in Charan gebildet”, Abraham hatte Männer, Sara 
Frauen für Gott gewonnen. Treu der Gottesweifung, 5 7, gebe 
für dich, deinen eigenen, gefonderten Weg, zogen Abraham und 
Sara in ben unwirthfamen Süden des paleſtinenſiſchen Landes, fern 
von ber Gemeinfamfeit der Städte, und wel ein Opfer dieſes 
war, dürfte durch bie Hiphilform des man nen pnyn angedeutet 
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fein, mit welchem Abrahams erfter Aufbruch in's Gebirge erzählt 
wird. Nicht im Kal, er brach auf, fondern im Hiphil, er ließ auf- 
brechen, ed bedurfte des Aufwandes feiner Autorität, um feine 
Hausgenofjen für diefen Entſchluß aus der wirthlichen Oertlichkett 
von Sichem und Moreh's Hain in Bewegung zu fegen, und als 
er im Gebirge ſich niederließ, hieß es bs vn, nicht Yon, und be- 
merkt hier wiederum bie jübijche Weisheit, Sara’s Zelt zuerft, Sara 
galt feine erſte Sorgfaltz es war aber Sara’8 Zelt zu gleicher Zeit 
Abrahams Zelt mars, ja, Abrahams Zelt war in Wahrheit Sara’s 
Zelt bs, der Genius des Haufes war fte! Solche feine Sprad- 
und Schreib- Nünncen find wohl nur der heiligen Sprache und 
Schrift möglih. In biefen feinen Zügen offenbart fih aber ber 
ganze Geiſt. 

Mutter Sara war ſchön. Sie war, wie ihr Nefrolog in ber 
Auffaffung jüdiſcher Weisheit Tautet, zu zwanzig Jahren fo ſchön 
wie zu fieben, zu hundert Jahren fo unfchuldig wie zu zwanzig! — 
Es ward ſchon anderweitig auf den Kontraft hingewieſen, in wel- 
hem diefe alte Anfchauung jüdlfcher Wetfen zu unferer modernen 
fteht. Wir fprechen: fo unfchuldig wie ein Kind, fo ſchön wie eine 
Jungfrau. Unfere Weiſen fuchten das Ibeal der Schönheit im 
Kinde, bevor noch die Leidenfchaft mit ihrem garfligen Pinfel das 
reine Engels-Angeſicht entftelt. Ste fuchten das Ideal ber Tugend 
in der gereiften Sugend, wo der Gelft bereits feine Reife ge— 
wonnen und das Herz noch im euer für alles Edle, Große und 
Erhabene glüht. Arme Zeit, welcher Unſchuld und Einfalt gleich 
gilt und die darum Unfchuld nur in der unbewußten Kindheit Tucht 
und an der Jugend nur die Schönheit zu preifen weiß! — Mutter 
Sara war ſchön; aber fie wußte es nicht und fie glaubte es nicht. 
Das offenbart ein kleines Wörtchen in der Anrebe ihres Mannes. 
Siehe, ich weiß es ja doch, daß du ein ſchönes Weib bift, ſprach 
Abraham zur Sara, als fie durch Hungersnoth gezwungen waren, 
ihre Gebirgseinfamkeit zu verlaffen und in die Städte Egyptens, ja | 
In bie Nähe des egyptifchen Hoflagers zu ziehen. Wir müflen ans 
dem Benehmen unferer Väter in egyptiſchen und phönizifchen Lan⸗ 
den fchließen, daß vor der egyptifchen und phöniziſchen Zügellofig- 
feit bie Jungfrau gefchühter war als das verheirathete Weib. Die 
jungfräuliche Fremde war geficherter gegen Antaftung als bie ver- 
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heirathete, und Abraham hielt es für Sara's Sicherheit gerathener 
in ihr feine Schwefter al8 feine Gattin erbliden zu laſſen. Sara 
aber hatte kein Bewußtfein von ihrer Schönheit, glaubte nicht an 
die Gefährlichkeit ihrer Netze, felbft nicht auf die Verficherung ihres 
Mannes Hin, und war nicht eitel genug an die Nothwendigkeit einer 
folgen Vorkehrung glauben zu müflen. Abraham mußte feine eigene 
Gefahr und Wohlfahrt geltend machen, um fie zu einer folchen 
Mafregel zu bewegen; was fie für fi für überflüffig hielt, follte 
fie nun feinetwillen thun. Er hatte aber ben Moraleoder der Großen 
und ber Yürften vergeflen. Er hatte nicht daran gedacht, daß ihnen 
auch die Jungfrau nicht Heilig fein dürfte, und nur Gottes unmtttel- 
bared Eingreifen, konnte Sara vor Antaflung retten. 
(Fortſ. folgt.) 


Aus der Gegenwart. 
IL. 
Novelle von ©... 
(Sortfegung.) 





„Ein paar Tropfen Wafler machen fie zur Chriſtin“, entgeg- 
nete der Graf Lächelnd. 

„Nimmermehr“, rief Werner, „fo jeher mich Ihr Antrag ehrt, 
fo Tann ich ihn doch nie und nimmer annehmen.” Der Graf er- 
blaßte; hierauf war er nicht vorbereitet. Er war fih bewußt, indem 
er Aurelien feine Hand antrug, ein großes Opfer zu bringen und 
hatte erwartet, biefes nicht nur vom Vater mit Bewunderung aner= 
kannt, fondern auch mit Entzüden angenommen zu fehen. Aber bie 
neuen Schwierigkeiten erregten nur fein Verlangen, auch bdiefe zu 
befiegen und Aureliend Belt erichten ihm unentbehrlicher als je. 
„Ste haben die Sache nod nicht überlegt Herr Werner; id ver= 
lange ja weder heute noch morgen, wenn es Ihnen ungelegen fein 
ſollte, Ihre Entſchließung. Ziehen Ste Erkundigungen ein über mei— 
nen Charakter und meine Verhältniffe, reden Ste mit Ihrer Toch— 
ter, mit Ihrer Frau Gemalin, erwägen Ste —“ 

„Here Graf," unterbrach ihn Werner, „ich kann nichts über- 
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Isgen, Aurelie kann nie die Ihre werben. Das Indenthum iſt Feine 
Religion die fih durch einige Tropfen Waffer annehmen oder ab= 
waschen laͤßt. Der Himmel bat meine Tochter als Jüdin geſchaffen 
und Menſchen vermögen dieſes nicht zu aͤndern.“ 

„Aber auch ber Himmel hat unfere Herzen vereint ımd Men- 
ſchen vermögen fie wicht zu trennen,” vier ber Graf Teidenfhaftlich. 
Ein mitleidiges Lächeln fpielte um Werners Lippen aber er ſchwieg. 

„Herr Werner," fuhr der Graf fort, „ich Liebe Ihre Tochter 
aufrichtig; ich kann ohne fie wicht leben. Doch das dürfte Sie wenig 
fümmernz aber ich weiß, Daß meine Leibenfchaft erwiedert wird, daß 
Aurelie mich eben fo Heiß und innig liebt, wollen Sie Ihre Toch⸗ 
ter .unglädlih machen?! 

„Bott wird ige helfen,” entgegnete Werner feft. 

„HO Über den Aberglauben, ber Gott anruft und das Göttlichſte, 
Die Liebe verleugnet, Ich beſchwöre Sie, Herr Werner, nehmen Sie 
I Wort zuräd, um alles Heiligen willen fpielen Ste nicht leicht⸗ 
finnig mit dem Blöcke zweier Menſchen, mit dem Ihrer Tochter. 
Was verlange ich bean fo Großes? Wir glauben ja an einen Gott, 
der Gott der Zuben iſt ja auch ber der Chriſten, was kümmert es 
Ihn in weicher Weile man zu Ihm betet?“ 

„Könnten wir zweifeln, daß es Ihn kümmert, fo müßten wir - 
überhaupt besweifeln, daß er ſich um unfer Gebet kümmert. Doch 
wie wollen uns jebt nicht in dogmatifche Fragen ergehen, Sie find 
zu aufgeregt. Herr Graf. Aber Sie fagen mir fo eben, daß meine 
Tochter Sie liebt, Ich muß Sie daher nicht nur um bes Namens 
meiner Toter fondern auch um ihrer Ruhe willen dringend erfu⸗ 
ben, Ihre Beſuche einzuſtellen und überhaupt nie wieder Aurelie 
ſprechen zu wollen.“ 

„And Nichts könnte Ste bewegen Ihren Sntſchluß zu andern?“ 

„Nichts.“ 

„Aber auch Nichts wird im Stande ſein, meinen Entſchluß zu 
andern, und geſchworen habe ich's, Aurelie mein zu nennen; und fo 
wahr ich ein Bdelmann bin, ich will und werbe es!“ fchrie ber Graf. 

„Das find Worte eines Edelmanns aber Feines Ehrenmanns,“ 
rief Werner, „boch Gottlob es giebt noch Geſetze, die die Autorität 
des Vaters ſchützen und —“ 
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„Trotz Allem wird Aurelie mein," unterbrach ihn ber Graf 
außer ſich. | 
„Bere Graf, vergeflen Sie nicht, daß auch die Macht bed Haus⸗ 
rechts auf meiner Seite ifl. Entfernen Ste fih augenblicklich, und 
wagen Sie es nie, den Fuß wieder in mein Haus zu fehen.”, 

u Aber Ihre Tochter werde ih in bad meine führen!” und 
wüthend flürzte ber Graf fort. 

MWerner begab fich zurüd zu feiner Familie; im höchften Grade 
aufgeregt burchmaß er das Zimmer mit haftigen. Schritten. „Haft 
du ſchon dinirt Werner?” frug feine Gattin fehüchtern. 

„Borgeftern in W.“ war die tronfene Antwort. 

„Sieb Ordre, Aurelte, dag für deinen Vater aufgetragen wirb.* 

„Bemühe dich nicht, Kind, die Freude hat mich ganz fatt ge= 
macht." — Doc Aurelie entfernte fich eilends. Sobald fie die Thür 
binter fich gefchloffen Hatte, Hielt Werner fich nicht Tänger, wüthend 
flürzte er zu-feiner Frau. „Haft du nun genng Weib? iſt beine 
mütterliche Eitelkeit nun befriedigt? Den reinen Namen deiner Toch⸗ 
ter. haft du untergraben und fie felbft auf lange Zeit unglücklich 
gemacht, denn den Dann, den fie liebt, wird fie nte wieder fehen.” 

„Aber fie iſt rein und unfchuldig, das ſchwöre ich bir.” 

„Dank dem Himmel dafür, aber wer wirds glauben? Die 
Schöne. des Grafen H. nennt fie die Welt.” Der eintretenden Die— 

ner, der den Tiſch zu ordnen kam, unterbrach das Geſpräch. Aure⸗ 
lie aber kehrte nicht zurüd. Sie war in ihr Zimmer geflüchtet und 
von ben verfchiedenartigftien Gefühlen beſtürmt, hatte fie fih aufs 
Sanapee geworfen. So hatte fie ihren Bater noch nie gefehen. Sei— 
nen Wortwechfel mitt dem Grafen hatte fie, wenn auch nicht ver= 
ftanden, fo doch vernommen, und fie fing an fich ihrer Lage bemußt 
zu werben; laut ſchluchzend bedeckte fie das Geſicht mit beiden Hän- 
den. — Wie ange fie fo blieb, fie mußte es felbft nicht, aber meh⸗ 
rere Stunden mußten fchon vergangen fein, denn die Sonne war 
längft untergegangen, als ein leiſes Klopfen an ihrer Thür fie aus 
der dumpfen Betäubung weckte, in bie fie verfunfen war. Ste erhob 
fih und öffnete. Ein junges Mädchen aus der Nahbarfhaft ſtand 
vor ihr und überreichte ihr, fich ſcheu umblickend, verftohlen ein ſüß 
duftendes Billet. „Bon dem Herrn Grafen H.“ flüfterte fie. Aure- 
liens Wangen erglühten, fie ließ ein Geldſtück in bie Hand des 
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Mädchens gleiten, die die ihre dankend küßte und ſich leiſe eiligſt 
entfernte. Sobald ſie ſich allein ſah, eilte Aurelie zum Fenſter, um 
beim Scheine des hellleuchtenden Mondes das empfangene Briefchen 
zu leſen. Stürmiſch pochte ihr Herz und ihre Hand zitterte, ſie preßte 
es an ihre Tippen und erſt dann las fie folgende Zeilen. „Aurelie, 
Geltebte! Dies tft der erfle Brief den ich an Dich fchreibe, und ber 
erfte Brief follte etwas Heilige, Wonnevolles fein. Aber ift diefes 
möglich, da ich dich In Thränen ſehe? ift dieſes möglich nach ben 
Worten die ich vernommen? — Don meinem Fenfter aus fehe ich 
in Dein Zimmer, fehe deine holde Geftalt unter Schluchzen erbeben. 
O Aurelie, weine nicht, jede Deiner Thränen fällt wie ein glühen- 
. ber Tropfen auf mein Herz, und ich möchte fo gerne xruhig zu bir 
reden. — Wie Habe ich gehofft auf Deines Vaters Ankunft, denn 
nur aus feinen Händen wünſchte id meine Braut zu empfangen, 
darum ſchwieg ich auch gegen dich bis jekt. Und fo empfangen, fo 
abgewiefen zu werden! — Doch faffe Muth Geliebte, eher kann man 
ber Löwin ihre Jungen entreißen, als dich mir. Und hat denn Dein 
Bater, ein Recht, mir Deine Hand zu weigern? Wenn er in un: 
glückfeliger Verblendung Dir befiehlt, den Dolch Dir ins Herz zu 
ſtoßen, darfft Du gehorchen? und iſt e8 weniger ald ein Dolch, den 
er Dir reiht, wenn er Dich meinem Herzen entreißt? — Denn 
Aurelte, ich Iefe in Deinem Herzen, wie in dem meinen, Du liebſt 
mich heiß und glühend wie ich Di, Du kannſt nicht ohne mid 
feben. Selbſt⸗ und Doppelmord würbeft Du begehen, wollteft bu dem 
Befehle Deines Vaters folgen. — Und warum biefes Alles? wa= 
vum? weil Du Züdin bift und ich Chriſt? — O Aurelie, glaube 
mir in Deinem Herzen bift auch bu mehr Ehriftin als Jüdin. „Gott 
ift die Liebe” lehrt unfere Religion und die Liebe iſt auch Deine 
Religion. Schaue dich um in ber Natur, Nichts iſt umfonft, jedes 
Atom hat feinen Zweck, und könnteſt du glauben, zwecklos habe Er 
diefes mächtigfte der Gefühle in unfere Herzen gepflanzt? Und was 
des Schöpfere Hand gepflanzt, das dürften Menfchen vernichten ? 
— Und nun Geliebte, höre mich an, zwar Habe ich zu Deinem 
Bater gefleht, gefleht zu ihm wie noch zu Teinem Deenfchen, allein 
umfonft. — Doch ehe wir nun zum Aeußerſten fchreiten, verfuche auch 
Du noch Dein Möglichftesz vielleicht, daß feiner Tochter Worte, daß 
ihre Thränen den ſtarren Sinn zu beugen vermögen. Sf aber auch 
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dieſes vergebens, daun Aurelie bindet Kindespflicht Dich nicht mehr, 
fein Vater hat Das Recht feines Kindes Leben zu fordern. Zrei und 
offen. mußt Du dann erflären, daß Du meinen Glauben zu dem Dei- 
nen machen. wit, frei und offen darfſt Du's auch erklären, benn 
das Geſetz ſchützt Dich. Hat aber nur erſt das Weihwaſſer Deine 
Locken berührt, fo vereint gleich der Prieſter unſere Hände am Al⸗ 
tare. Und nun lebe wohl meine Beliebte, von biefer Stunde an 
meine Braut. Morgen in der Mittagsftunde wird die Meine Botin 
Deiner Antwort harren. Nochmals Adten! Ju treuer Liebe dein 
Gerbinand von H.“ 

Lange noch. blickte Aurelte in das Blatt in ihrer Hand. ängf 
ſchon Hatten dunkle Wolken das Licht des Mondes ihr entzogen und 
die Worte vor ihr unleferlich gemacht, aber im Geifte las fie fie 
wieder und immer wieder. Nie geahnte Gedanken und ‚Gefühle 
durchwogten ihren Buſen. Alles, was ber Graf über ihre Liebe ge- 
ſchrieben hatte, empfand fie tief im Innerſten ihres Herzens, und fie 
jauchzte auf bei dem. Gedanken, ihm zum Altare zu folgen, Ein 
Leichtes wäre ihr auch die Taufe gewefen, aber ohne Einwilligung, 
ja..gegen den ausdrücklichen Willen ihres Baters, ihres Vaters, den 
fie bis jetzt über Alles geltebt und verehrt hatte, durfte, Konnte fie 
dad? Zwar fühlte fie, wie dev Graf, daß ein Vater Fein Recht habe, 
das Leben feines Kindes zu fordern, und da fie ohne den Geliebten 
nicht leben zu können glaubte, jo ſprach ihr Pflichtgefühl fie frei 
von Findlichem Gehorfam; aber noch ſprach die Kindesliebe zu mädh- 
tig in ihrem Herzen, Bitten wollte fie ihren Water, zu feinen Fü- 
gen um feine Einwilligung leben, follte er im Stande fen fie ihr 
zu verfagen? Ste wußte ja, mie theuer fie ihm mar, ihr. Unglüd 
fonnte er nicht wollen. Mit. diefer Hoffnung tim Herzen begab fie 
ſich endlich zur Ruhe. 

Werner hatte gefühlt, daß fein Anblick feiner Tochter peinlich 
fein müſſe, und als er daher vernommen fle fet in ihrem Zimmer, 
hatte ec für diefen Abend nicht weiter nad ihr gefragt. 

Die Früpftüdsftunde führte bie Familie wieder zuſammen. 
Schüchtern betrat Aurelie das Zimmer, aber ihr Vater kam ihr 
freundlich entgegen und drückte einen Kuß auf ihre Stirn, fie er 
oriff feine Hand und preßte ſie an ihre Lippen. Liebevoll ruhten 
feine Blicke auf ihr, und es gelang ihm enblich ein unbefangenes 


Ban S. . 85 


Geſpräch zu unterhalten. Al er aber nach geendetem Mahle feiner 
Gattin und Tochter mittheilte, daß fle noch im Laufe des Tages B. 
verlaffen müßten, da fiel's wie eine Gentnerlaft Aurelien aufs Herz, 
und zitternd bat fle ihren Bater.um eine Unterredung. „Gern, gern 
Tiebeg Kind”, war die freundliche Antwort, „nichts koͤnnte mir an- 
genehmer fein, all zu lange habe ich das Glück entbehren müſſen 
mich mit meiner Tochter zu unterhaften.” &r reichte ihr den Arm 
und beide begaben fich in fein Zimmer. Werner ließ fih auf einen 
Seffel nieder, auf deſſen Lehne Aurelte fich ſtützte. 

„Run Kind, ich dachte du wünſchteſt mit mir zu fprechen, was 
Haft du denn auf dem Herzen?" 

„Meine Liebe,” flüflerte Ayrelie hoch erröthend, indem fie fich 
zu ihrem Vater niederbeugte, fo daß ihr Haar das feine berührte. 
„Armes Kind” fagte Werner und fchlang feinen Arın um ihre Taille, 
„das mußt du freilich verfchmerzen, hätte ich bir’s erfparen — 
weiß Gott, mein Herzblut gäbe ich dafür." „Aber Ferdinand —“ 

„Slaube mir” unterbrach fie ıhr Vater, „es gm für euch beide bef- 
fer, ihr feht euch nicht mehr. Laß uns nur erfi wieder in ber Stadt 
fein, dort kannſt Dws leichter ertragen ; hier erinnert Dich alles zu 
jehr an die jüngfte Vergangenheit, in wenigen Wochen hoffe ich es 
auch vieleicht möglich zu machen, dich auf einige Zeit nach Italien 
3% führen, dort — 

„Alſo die Reife fol mich entſchädigen für Ferdinande Liebe®, 
ſprach Aurelie mit verächtfichem Lächeln, „das kann bein Exnft nicht 
fein Vater, bin ich denn ein Kind geworben, das man mit Zucker⸗ 
brod zu Toden ſucht?“ 

„Du fprichft aufgeregt, Kind, und verfennft meine Abficht ganz 
und gar, wozu follte ich Dich denn locken wollen? ich verlange ja 
nichts von dir, nicht entſchädigen, nur zerfireuen follte bich die Reife. 
Deinem Kunſt⸗ und Schönheitsfinn würde Stalien reiche Gemüffe bie⸗ 
ten, und das Herz beruhigt fich — find en und VPhantaſie 
beſchaͤftigt.“ 

„Aber ich kann nicht leben ie Ferdinand, * hier noch in 
Stafien rief Aurelie In Schluchzen ausbrechend. Werner drückte fie 
mitleidig lächeln fefter an fih, „du mußt es Iernen Kind”, fprach 
er fanfl. „Zwar wird c8 Dir Im Anfange ſchwer werben, benn ed 

iſt das erſte Mißgeſchick, das dich trifft, das Leben hat Div bis jetzt 
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nur Rofen geboten, doch du warft ja von jeher mein muthiges Mäd- 
hen und wirft nicht erſchrecken, reicht e8 die auch Dornen.” 

„Doch wozu fi) Dornen ſchaffen wo Feine find, das Glück lä⸗ 
helt mir ja mehr ald jez Ferdinand bietet mir feine Hand, warum. 
die meine ihm verſagen?“ 

„Warum?“ rief Werner vol Erſtaunen, „das könnteſt du fra= 
gen? — Weil er ein Chriſt if”, fügte er, fie feft anblickend, lang⸗ 
ſam hinzu. 

„Aber ich wäre doch nicht die erſte Jüdin bie dem Ghriften- 
thume ſich zugewendet“, ſagte Aurelie kaum hörbar. 
„Aurelie,“ ſchrie ihr Vater entſetzt, „habe ich recht gehört? 

Den Glauben deiner Väter wollteſt du —“ 

„Für den meines Gatten vertauſchen,“ unterbrach ihn Aurelie 
entſchloſſen. Leichenbläffe Aberzog Werners Geſicht. „Du weißt nicht 
was du ſprichſt. Du ſprichſt im Fieber, Kind, deine Liebe Hat dich 
Trank gemacht." 

„Was Habe ich denn fo Entfepliches geſagt“, fuhr feine Toch= 
ter immer fühner werdend fort, „daß ich die Rofen pflüden will, 
wo fie mir blühen, und bie Dornen nimmer ſuche. Sieh Vater! ich 
bin fo jung; die ſchönſten Jahre Liegen vor mir, ich Tann nur Ie= 
den im Glüde, o laß mich glücklich fein Vater! laß mid) Ieben! 

Schmerzgebeugt faß Werner da, den Kopf auf die Hand ge- 
übt fchten er feine Tochter kaum gehört zu haben. „Leben, leben 
ja das ſollſt du” ſprach er tonlos, „denn nur nach dem Willen des 
Höchſten Ieben, heißt ja leben.“ 

„Alfo du willigfi ein”, jauchzte Anrelte, „ich wußte es ja, mein 
Bater würde fein Kind nicht unglüclich machen wollen.” Werner 
fhien aus einem Traum zu erwachen, „Nein ich will dich nicht uns 

‚glücklich machen" ſprach er feſt, „darum werde ih auch nie und 
nimmer es zugeben, daß du unfern heiligen Glauben verleugnefl.“ 

Aurelte erblaßte, aber ihr Muth wuchs, „Was verleugne ich 
denn wenn ich Chriſtin werde; wo tft ber große Unterfchieb zwifchen 
dem Juden- und dem Chriſtenthum? Der jübifche Katechismus ſcheint 
dem chrififichen nur nachgefchrieben, und Lange bevor ich konfirmirt 
wurde, war mir aus dem meiner chriftlichen Schulgenoſſinnen alles 
Hohe und Edle bekannt, was ber jüdiſche enhaͤlt.“ 
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Mächtig arbeitete es in Werners Bruft doch er wollte feine 
Tochter ganz ausreden Yaffen. 

„Und unfere hebräiſchen Gebete,” fuhr diefe fort, „Tann Ge- 
bete man fie nennen? Wohl habe ih fie gebetet, Vater, weil du 
ed wünſchteſt; aber heißt das beten, Worte ausfprechen von beren 
Sinn man feine Ahnung hat? Tann das Gott wohlgefällig fein? 
Das einzige wirkliche Gebetbuch, das in deutfcher Sprache, das ich 
zur Konfirmation erhielt, enthält wieder nur Gebete, die ganz den 
hriftlichen gleihen; und mas lehrt denn ber Prediger im Tempel 
anderes? — Alfo was gebe ich auf, wenn ich das Judenthum auf- 
gebe? — Vielleicht bie Sabbath- und Speiſegeſetze?“ fügte fie ſpöt— 


tiſch lächelnd Hinzu, „Die ſelige Großmutter hat fie gehalten und 


wir Halten fie zwar auch; aber wie oft fehe ich nicht die Mutter fe 
belächeln und Manches übertreten, was ber Großmutter als Heilig- 
ſtes galt. Du, Vater, bift gewiß der Einzige unter allen Gebildeten, 
der diefe abergläubifchen — * 

„Halt ein!” rief Werner, ber fi nicht laͤnger halten tonnte, 
„läftere weiter nicht, Schwer laſtet zwar der Vorwurf auf mir, daß 
die unſere heilige Religion nicht beſſer bekannt iſt; doch jetzt iſt 
nicht Zeit daruͤber zu klagen. Hoͤre mich an, Aurelie, wie ich dir 
zugehört. Wohl gleichen die Lehren der Menſchlichkeit und Moral 
des Chriſtenthums denen bes’ Judenthums, denn aus ihm ſtammen 
fie ja. Alles Hehre und Edle, das das Chriftentfum enthält, dem 
Judenthum ward es entnommen, die Pfalmen die man in den Kir- 
hen fingt, jüdiſche Dichter Haben fie gefungen. Jeder erhabene Ge⸗ 
banfe —“ „Alſo was thur's,“ fiel Aurelie Tächelnd ein, „ob ich die= 


' felbe Waare aus der erften Hand Taufe ober aus der zweiten?“ 


Schmerzlich zudte e8 um Werners Lippen: „ich bat dich, mid an— 


zuhsren und bu unterbrichft mich. Doc, um bei dem Vergleich zu 


bleiben, den ich freilich and meiner Tochter Munde nie erwartet, 
weißt du nicht, daß die Waare die man aus der zweiten Hand 
kauft, nie fo rein ift wie diefelbe aus der erſten? Und kennſt bu 


ben Preis, den du zahlen mußt, kaufſt du dieſe Waare aus ber 


zweiten? — Es ift das ewige Heil deiner Seele.” — Er ſprach 
bie letzten Worte mit fo tiefem Ernft, daß Aurelie unwillkürlich fich 
dadurch erfchättert fühlte. „Wohl kannt du dem Judenthum abtrüns 


nig werben, doch Jüdin bleibſt du, Chriftin wirft du nimmer.” 
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„Wie viele Hunderte haben fi vor wir nicht ſchon kaufen 
laſſen.“ 

„Und blieben Juden auch nach der Taufe.“ 

„Sin Religionswechſel wäre demnach unmöglich, aber das Ju⸗ 
denthum ſelbſt erkennt ja die zu ihm Uebergetretenen als Juden an.‘ 

„And mit Necht, denn wohl Tann es dem Menfchen geftattet 
fein, außer den ihm von Gott auferlegten Pflichten noch andere frei⸗ 
willig zu übernehmen, aber nimmer vermag er fich der Verbindliche 
feit der Erfteren zu entziehen. Dem Judenthum aber find alle Leh⸗ 
ren bes @öttlichreinen aller Übrigen Religionen entlehnt; wer baber- 
zu ihm übertritt, fucht Keiner ihm bisher auferlegten göttlichen Ver⸗ 
pflihtung fich zu entziehenz er übernimmt nur bie ſpeciell jüdiſchen 
noch auf fh. Und kannſt du glauben, das Taufwaſſer des Pfaffen 
habe die Macht, dich ber bir von deinem Gotte ertheilten Pflichten 
zu entbinden?“ 

„Aber Bott felbft Hat bie Liebe in mein Herz gelegt, und bie 
Liebe ift meine Religion!” rief Aurelie heftig. | 

„Die Liebe iſt Deine Religion,” Höhnte Werner, „nun fo liebe 
benn, liebe, aber wozu noch taufen? treib ber Liebesgättin Cultus, 
ſei des Grafen —“ 

„Lieber ſterben!“ rief Aurelie mit glüpenden Wangen. 

„Lieber ſterben!“ wiederholte Werner ernſt und legte fanft fein 
Hand auf ihre Schulter, „das fprach meine Tochter, — Aber nad 
bee Tanfe wollte Du doch ihm angehoren ?“ 

„Als feine Battin ja.” 

„218 feine Gattin nie — Ob getauft oder uicht, Du biſt Ju⸗ 
bin, und eine Macht der Grde Kann eine Jüdin je zur Gattin ei⸗ 
nes Ghriften machen. Mag bie Welt Dich fo neunen, in ben Au⸗ 
- gen Deines Vaters in denen aller rechtdenkenden Juden und in be 
nen Deines Gottes mwärft du nicht nur eine Abtrünnige, fonbern 
auch — eine Gefallene —“ . 

| (Fortſetzung folgt) 
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„Den rechten Gebrauch von ber Mübe machen.” Ja das follte 
man verfiehen, follte des perſiſchen Könige Wort, daß ber Hut bes 
Darius nur für den Kopf des Darius paffe, recht begreifen lernen, 
damit das befontere Kleid, welches man im Leben anlegt, dem Cha⸗ 
rakter und der übrigen Führung nicht winerfpricht; ober der dem 
Anthiftenes von Sokrates gemachte Vorwurf, daß durch bie Man- 
vefriffe etwas dem äußeren Scheine Entgegengefehtes hervorleuchte, 
darf ıinen nicht fehr empfindlich machen. So tft ed in allen Din- 
gen, jo and im Judenthume. Wohl mander, der den Mantel des 
wahren Achten Judenthums anlegt, macht durch unjüdiſche Führung 
benfetben nicht nur keine Ehre, ſondern iſt vielmehr eine wahre 
Satyre auf dasfelbe, weil meiſtens irgend ein Vortheil die Spange 
if, welche ihm dieſen Mantel zufammenhält. Die Tochter Zion be- 
weinet ihre verirrten Kinder, aber troſtlos jammert fie über jene, 
welche vorgeben ihr fo nahe zu ſtehen und boch fo weit entfernt von 
ihr find, über jene, welche fie mit ihren Lippen fo rühmen, in ihrem 
Herzen aber biefelbe nicht kennen. 

Wenn ber Kutſcher nur in nüchternem Zuſtande ſich befindet, 
bie Baflagiere, fie koönnen ſchon ein Bischen betrunken fein, loutet 
idas allgemeine dertium comparationis, welches vielleicht als foj⸗ * 
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ches gut gebraucht fein mag, aber als Verthetdigung, als Entfchul= 
digung unjübifchen Lebens, darf und fol es durchaus nicht bienen 
Schöner Zuftand! Ein Wagen in welchen Betrunkene ſich hineinfe, 
ben. Werben denn nicht, wenn eine ſolche Chaiſe durchs Dorf fährt, 
bie Gafjenbuben bie ganze Chaiſe, ob dem unanftändigen Betragen 
Einzelner Betrunkener, hernehmen? Werben denn nicht eben diefelben 
Gaſſenbuben, wenn ber Wein zu beiden Seiten des Wagens herun= 
terrinnt, ein Zeichen, daß von manchen gar zu viel getrunfen wurde, 
mit Hohn und Halloh alle im Wagen Sitenden begrüßen? Und 
daß fie diefes thun, find doch fie, die Gaſſenbuben nicht allein Schuld 
daran. Und nun, wenn diejenigen, welche fih zum trabitionellen, 
orthoboren Judenthum zählen, nicht makellos rein baftehen, 
wer Kann es ben „Buben leer von Mizmwoth” verbieten, 
fo fie ein Gefchrei über das ganze, veihodure ::Sudenthum 
erheben. Daß fie jedoch, ob ber Sünde Einzelner ber ganzen Ge— 
meinde es entgelten Iaffen, follte jeder, der fich zu ben Orxthodoren 
zählt, bebenfen und ſoviel möglich durch feine Thaten keinen Anlaß 
und Vorwand zu einem ſolchen Geſchrei geben. Es tft ja genugfam 
befannt, daß biefenigen, welche: nur Fehler anderer fehen wollen, 
feinen Unterſchied zwiſchen Stroh und Getreide machen. Doch dem 
fet wie ihm wolle, Jene, welche mit dem traditionellen Judenthume 
fo groß thun, bemfelben aber buch ihre Thaten Feine Ehre maden, 
find nicht berechtigt den Namen orthodorer Juden, in der wahren 
Bedeutung zu ufurptren. Gleicht ein folcher, welcher die Inſtitutio⸗ 
nen bed wahren Zubdenthumsd aufrichten Hilft, ſelbſt aber Die For⸗ 
men, welche diefe Inftitutionen zum wahren Judenthum machen, ſich 
nicht anbequemt, nicht dem Stiyppus in ber Zabel, der mit un- 
fäglicher Mühe einen Stein ben Berg binanwälzt, und fobald er 
benfelben oben hat wieder herabrollen läßt? : 

Wie follte auch derjenige ein Achter Jude heißen, welcher das 
Judenthum wie es fein fol, mit ber Linken auf die Balancier= 
fange der Orthdodoxie hebt, während er ed mit ber ee weit 
von ſich ſchleudert. 

Nehmen wir an: eine Anzahl aqhtorthodorer — —— 
den mit den irreligiöſen Zuſtänden ihrer Gemeinde, welche heutzutage 
leider wie eine Sündfluth die Erde überſchwemmt haben, will ſich 
andere Acht jübifche Einrichtungen fchaffen, nimmt baber zu dieſem 
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Zwede einen Rabbiner auf, welcher in ben ewig wahren Pfaben 
ber Gemorah wandelt und auch andere darin zu leiten verfucht, trennt 
fih überhaupt von der anderen Gemeinde, tamit fie Niemanden 
Hergerniß bereitet, aber auch in ihrem Streben nicht geftört fein 
will, errichtet ferner eine orthodoxe Erziehungsanſtalt, ſtellt einen 
ſolchen Schochet an, mit welchem fie fi nach den Vorfchriften bes 
Schulchan⸗Aruch beruhiget glaubt; fo ſetzt man voraus, biefes alles 
gefchah deßwegen, damit diejenigen, welche es thaten, fowohl fi 
ſelbſt wie ihre Kinder auf Acht jüdiſchem Wege wiſſen. Vorausſe⸗ 
Sungen find aber mandmal nur Borausjegungen, und wäre, wenn 
es ſich bier anders erwiefe, diefes eine Regel ohne Ausnahme, was 
fih doch in ber Natur der Dinge fo felten trifft. Zreilich, follte bei 
biefem Falle das esse non videri nicht blos Phrafe bleiben, fon= 
bern jeber Zube, welcher fich orthodox nennt, follte e8 auch wirklich 
fein; aber daß die Medifance auch auf das orthobore Judenthum, 
des „Blackfiſchs ſchwarze Farbe fpribt”, dafür forgen ſchon einige, 
welche ſich orthodox nennen. Es iſt unglaublich aber wahr und 
traurig, wie mande, welche es ſich angelegen fein laffen, einen äch— 
ten Schochet zu haben, ſich nicht entblöden auf der Reife ganz uns 
jũdiſch gegen die Vorfehrift zu leben und durch die Geſellſchaft, bie 
Zeitumftände u. dgl. ſich entfchuldigen. Thoren! die dba glauben bie 
Thora wäre nur in befondern Umftänden bindend. Werner giebt es 
manche, welche vieles Teiften, damit ihre Kinder in einer orthodoxen 
Unterrichtsanftaft, unter Aufficht eines orthodoxen Rabbinerd erzogen 
werden, und bed Judenthums letzte Lehre eingepräzt befummen, — 
doch wohl nur in der Schule. Denn fobald ihre Kinder erwachſen 
find, was dann? Ja was dann! Sie geben ihre Jünglinge, welche in 
der Schule die Heiligung des Schaboth erfuhren, in ſolche Häuſer 
aus welchen dasſelbe fchon längſt ausgezogen, verkaufen um fchud: 
bes Gold ihre Söhne und Töchter und laſſen dieſelbe ſolche Ehe— 
bündniffe eingehen, daß vieleicht auf immer dem Achten Judenthum 
von benfelben Lebewohl gefagt wird. Das früher Erlernte Elingt ih— 
nen bann nur noch wie ein Mähren, wie eine Sage der Vorzeit 
Dft, ja fehr oft möchte dieſes aber auch eine ſolche Richtung neh-* 
men, daß ben Eltern ihre allzugroße Fürſorge für das materiche 
Wohl ihrer Kinder, thener zu ftehen kommt. Es könnte ja gar leicht 
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ber Fall fein, daß ein Kind, welches In feiner Jugend eine fromme 
Erziehung gehabt, nun aber von feinen Eltern ganz unjüdiſchen Hän- 
den überantwortet wird, ebenfo gut argwöhniſch gegen das Fünfte, 
wie gegen bas vierte Gebot würde. Warum könnte biefes nicht fein? 
— Diefes find fo einzelne Beifpiele, welche genugfam zeigen, daß 
diejenigen, welche fi zum orthodoxen Judenthum zählen, aber auch 
nur zählen, nicht dazu angethan find, dem leider fo gefunkenen Ju⸗ 
benthum wieder aufzuhelfenz vielmehr entziehen fie den Säulen, auf 
welche man bemüht ift das orthodore, trabitionele Judenthum zu 
ftellen, den Boden, und ihre Verkehrtheit muß fih an ihnen ſelbſt 
rächen, weil beſſer gehorchen als alle Opfer. 
B..r in Bingen, 





Seiertiagsgedanken. 
Don 
S. 8. Sonnenfchein. 


1. Menjahr. 
— pP don Haie 


Du überfchreiteft heut bes neuen Jahres Schwelle 
Und tieferfchüttert horchſt du ernflen Tönen. 

Sie leiten deinen Geift zu jener Lebensftelle, 

Wo du noch nicht das Rechte konnteſt höhnen, 
Wo dir noch Lauter floß bie ird'ſche Freudenquelle 
Wo du noch Wahrheit paarteft mit dem Schönen, 
Und Thränen fühlt du Deinem Aug’ entrinnen 
Und wire und trüb geflaltet fi dein Sinnen. 


Diefelben Töne nun, die bang dein Ohr vernommen, 
Die fenten dir ind Herz ein tröftendb Klingen, 

Und gleich den grauen Nebelbildern find verſchwommen 
Die düftern Schauer all, bie dich umfingen, 
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Der ſchuldbewußten Angſt biſt glücklich du entkommen, 
Du kannſt dich muthig wieder weiter bringen, 

Von jedem Zweifel fühlſt du dich geneſen, 

So du begriffen jener Töne Weſen. 


Nicht in die Tiefe fallen ihre Klangeswellen, 

Sie ſinken nicht vom hellen zu dem dumpfen. 

Es darf dem tiefen Ton kein tief'rer ſich geſellen, 
Der ſtumpfe darf ſich nicht noch mehr abſtumpfen. 
Wohl in der Höhe hörſt du ihn zumal anſchwellen, 
Doch in der Niederung ihn nie verſumpfen. 

Und wo du recht vernimmſt ſein heilig Mahnen, 
Da mag dein lauſchend Herz die Kündung ahnen: 


Verſinke nie zu tief in der Zerknirſchung Grüfte 

Und ſchwinge raſch empor aus ihrem Schatten 

Zum lichten Thatendrang bein Herz, das ſchuldgeprüfte, 

Und laß' e8 nicht in Büßerpein ermatten. 

Sp tief au dein Gemüth fich innerlich zerflüfte 

Schnell komme ihm der Hochentfchlug zu flatten: 

Dom Pfuhl der Schuld und Schmach fi wieder aufzuraffen, 
Ein neued Paradies der Unſchuld fich zu fchaffen. 


2. Berföhnungstag. 
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Das if der Wolke wahrer Gottesfegen, 
Daß fie zur rechten Zeit den Segen fpenbet, 
Und auch zur rechten Zeit ihr Daſein endet 
Dem Sonnenftrahle weichend allerwegen. 


— 
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Dann muß bas Feld die fhönften Saaten hegen 
Dann muß gebeihn das Werk der Landmanndhände 
Und üppig firoget jedes Fruchtgelände 

Uns reifet einer reichen Ernt' entgegen. 


Und das iſt auch ber wahre Werth der Reue: 
Wenn nicht zu lange fließen ihre Thränen, 
Wenn diefe bald dem muth’gen Frohfinn weichen. 


Zur edlen Frucht voll Liebe und voll Treue 
Erblüht fodann des Menfchen frommes Sehnen, 
Bor welcher Haß und Trug gar fchnell verbleichen ! 


Der Herr verläßt die Seinen nicht. 
Ein Chanukah⸗Lied | 
von 


Abraham Leni. 
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Ein Hallelujah laßt und fingen 

Dem mäct’gen Herrn und Siegesheld, 
Der fiher, wie auf Adlerſchwingen, 
Getragen und durch Feindeswelt! 


© 


Die Welt, die voll der Gegenfähe 
Zu Seinem reinen heil’gen Wort, 
Und nie gefannt die Hellesfchäge, 
Die uns beſchirmen fort und fort, 


Die uns befreit von Sturmesmächten, 
Verſuchung und Tyrannenſchwert, 
Die uns erlöſt aus Leidensnächten, 
Verdrängt vom heimathlichen Heerd, 








Ein Channkah⸗Lied von Abraham Le. 


Wo fromm gewaltet unfere Ahnen, 
Ergeben Gott bis in den Tod. — 
Wir hielten treu zu unfern Bahnen, 
Und Rettung warb uns in der Noth! 


Wie einf in jenen graufen Jahren, 
Da Judenthum Berbrechen bie, 

Und Chr und Macht die Preife waren 
Für Den, ber feinen Gott verließ; 


ALS wilbe Syrerhorden drangen 
Herein zus Hasmonäãerzeit, 

Zum Abfall höhnend fie und zwangen 
Bon Gott, der uns für Sich geweihtz 


Entweihen unferes Tempels Hallen, 
Serftören, was und hoch und hehr; 
Wo Fromme font zum Herrn wallen, - 
Gebietet Frech das Syrerheer. a” 


Die Wahrheit ſchien in Naht begenben, 
Die Treue ohne Hoffnungsſtrahl, 

‚Der Muth verlor die reichen Gaben 
Sn der Gptveuen Feiner Zahl, — 


Do muß die Zahl den Sieg enferhten, 
Der Maͤcht'gen die Macht zerbricht? 

Der Steg muß werden ben Gerechten: 
Der Herr verläßt die Seinen nicht! 


& 


‚Der Here wirläßt die Seinen nicht. 


Aus altem, wurzeltiefem Stamme, 
Gebeugt ſchon unter Alters Laſt, 
Entftieg des Kampfs Begeif!’rungsflamme, 
Die Gottgetreuer Herz erfaßt: . 


Wie Morgenroth bie Höhn umſtrahlet, 
Der Berge Scheitel nur berührt, 

In Thälern nur die Schatten malet 
Der Häuipter, die fen Purpur ziert, 


Begriffen Mathis Kriegstrompete 
Zum Kampf für Gott und Vaterland, 
Die jene Himmelsluft ummehte, 

Die Abrahm auf Mora fand, : 


Die tobesmutdig: Goltgetweihten 

Sn Kanipfgewähtl und. Leidensnack, 

Die Schmerz und Opfertob nicht ſcheuten, 
Wenn Vollgennß dem Abfall lacht. 


Die Zahl der Streiter war geringe, — 
Der Gottesftreiter find nicht vie. — 
Daß Wahrheit ſtets den Sieg erringe 
Benügt der Wahrheit hohes Ziel. 


Den Wen’gen war ber. Kampf gelungen, 
Der Kampf für unfer höchſtes But, 
Die Warheit hatt’ den Steg erungen, 
Gekrönt Jehuda's Opfermuth. 





Ein Chanufa-Lich von Abraham Levi. 


Geweihet ward der Tempel wieder, - — 


Dem Altar es an Nichts gebricht, 
Und froh, erſchallen Dankeslieder, 
Der Zion ſtrahlt im Freudenlicht. 


Erinnernd zinden wir nun Abend 
Der acht Chanukah-Tage an 

Die Weihelichter, die wie labend 
Uns leuchten auf der dunklen Bahn: 


Mit jedem Abend größte Helle, 

Mit jeder Nacht erfiarft das Licht, 

Daß reicher ſtrömt des Glaubens Quelle, 
Die fprudelnd ruft: „Verzaget nicht 1 


Verzage nicht, du Schaar ber Treuen! 
Verzagt nicht, weil ihr Wen’ge jetd, 
Wenn flegsgewiß fih Jene freuen, 
Die mächt'ger find und kampfbereit. 


Verzage nicht, du Schaar ber Treuen! 
Wenn wahnerfült die Welt Such ſchmäht, 
Wenn dort vor langen, langen Reihen 
Die Fahne der Verfolgung weht. 


Verzage nicht, bu Schaar der Treuen 
Wenn wolkenſchwer die Nacht auch droht; — 
Die Schatten werben fi zerflreuen, 

Den Tag verfündet Morgenroth. 


EL) 
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Dee Herr verläßt Die Seinen nicht, 


O, zündet, zündet jeden Abend 

Der at Chanukah-Tage an 

Die Weihelichte, Die wir labend 
Uns leuchten auf der dunklen Bahn. 


Ob draußen Naht und Wettergrauen, 
Berfolgung nah und fern bedroht, 

Zu unferem Gotte laßt uns ſchauen: 

Auf Nachtgewölk folgt Morgenroth. 
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Deutſchland. 


D Wien, im Nov. Die „Oftdeutiche Poſt“ berichtete neulich ei⸗ 
nen Vorgang der zeigt, wie dunkel es noch in öſterreichiſchen 
Bauersköpfen ausſieht. Ein isr. Kaufmann, der auf der Heimreiſe 
„yon Rohitſch nach Kapreinig begriffen war, farb unterwegs auf dem 
Gifenbahnwagen auf ber Strede zwiſchen Esakternia und Katori. 
Der dortige Stationschef wollte ben Leichnam nach Kapreinitz ſchaf⸗ 
fen Iaffen. Die Bauern aber wollten das Veberführen der Leiche 
nicht geftatten, weil fonft bie Gemarkungen, durch welche die Leiche 
geführt werden würde, unfehlbar vom Hagel verwüſtet würden, und 
fie drohten, fall8 die Fahrt unternommen werben follte, dem Wa⸗ 
gen nachzufahren und bie Leiche in den Straßengraben zu werfen. 
Auch die Bemühungen bes Pfarrers blieben vergebens, bis ihm ein- 
fiel den Leuten zu fagen, falls bie jüdiſche Leiche in ber Gegend 
von Katort verbleiben follte, der Hagel erſt recht die Saaten auf 
dem Hotter von Katort zerfchlagen würde, worauf bie unruhigen 
Köpfe ſtutzig wurden und das Weiterfahren zuließen. 


Gin anderer Vorfall der fih dem chen erzählten würdig an⸗ 
seiht, wird aus Maros-Vaſarhely den Wiener „Neueſten Nachrich⸗ 
ten’ gefchrieben: In dem von bier vier Stunden entfernten Grbo- 
Szent-György verihwand am 4. Oktober 1. 3. ein vierjäßriges 
Chriſtenmaͤdchen aus dem Dorfe. Die Sfraeliten hatten eben ihr 
Laubhüttenfeſt. Nun hieß es, das Mädchen fei von den Juden gex 
raubt, gemordet und deſſen Blut zu einer vellgiöfen Verrichtung ver 
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wendet worden. Die Dorfbewohner begaben ſich unter Anführung bes 
Ortsrichters — eined Walschen — in das jüdifche Bethaus, durch⸗ 
ſtoͤberten dort Alles, widelten auch die Geſetzrollen auseinander, weil 
fie in denſelben Spuren des verfchwundenen Kindes zu entdecken 
hofftenz als hier nichts entdeckt wurde, verfügte man fidh zu einem 
jüdifchen Pottafchebrenner und in der Meinung, daß unter beffen 
Alchevosrath wenigftens zehn Chriſtenkinderleichen aufgefunden wer⸗ 
ben dürften, wurden an fechzig Gentner Afche -tächtig aus dem Ma⸗ 
gazine hinausgeſchaufelt. Die Zfraeliten, fehend, daß die Aufregung 
gegen fie aäͤußerſt bedenklich fei, ſchickten in ber Nacht eine Eftafette 
nah Maros-Vaſarhely. Der Oberkönigsrichter, Baron Horvath, be= 
orderte fogleich einen Königsrichter und Gendarmen nach Szent⸗György 
zum Schutze ber bedrohten Sfraeliten und zur Aufrechthaltung der 
öffentlichen Sicherheit. Das verloren geglaubte Mädchen wurbe zu= 
"fällig nad) vier Tagen in Vaja (zwei Stunden vom Orte des Er⸗ 
eigniffes). auf dex Gaſſe, wohin es, von ſeiuer „neuen’‘ Wiutter ge⸗ 
ſchlagen, gelaufen war, gefunden und feinen Eltern nad Szent- 
Oyörgy wieder zugeführt, Bei der Myterfuchung ftellte es fich Heraus, 
daß das Mädchen von einer durch den Ort ziehenden Landfireicherin 
aufgegriffen und in Baja einem Tinderlofen Ehepaare als Adoptiv⸗ 
kind übergeben wurde. Die betreffende Abenteurerin wurde auch 
ermittelt und befindet Rich jeht hier in Unterfuchung. Wäre das Mäd- 
hen — mie dies doch oft zu gefchehen pflegt — von irgend einer 
. Seiltänger= oder Zigeunertruppe in eine entfernte Gegend entfernt 
worden, fo wäre nichts im Stanbe geweſen, den Tächerlichen Aber- 
glauben der Dorfbewohner zu erfchüttern. 


Wien, 9. November, Die „Preſſe“ fchreibt: (Toleranz in 
Säleftien.) Auf den 30. v. M. hatte die Gemeindevorſtehung von 
- Zablunfan eine Sitzung anberaumt, um das Geſuch eines Iſraeli⸗ 
"sen um Aufnahme in den Gemeindeverband der Gemeindevertretung 
‚zur Entſcheidung vorzulegen. Der Bewerber ift bereits über zehn 
Jahre Pächter des ſtädtiſchen Bafthaufes, von welchem er einen für 
die hiefigen Verkehrsverhältniſſe hohen Pachtzins entrichtet, Hält die 
Gebäude im beſten Zuflande und kommt auch feinem Berufe ale 
Saftwirth pünktlich nad. Obwohl fein moralifches Verhalten ganz 
tadellos und es auch nicht zu beforgen ift, daß er ober feine Fa⸗ 
milie je der Stadtgeneinde zur Laft fallen wird, wurde er mit ſei⸗ 
nem Anfuchen abgewieſen, weil nach ber hierüber neführten Debatte 
die Bürgerfchaft es nicht zulaſſen Eönne, daß ein Jude ihr Mitbür- 
‘ger werde und daß die Sfraeliten fi) in Jablunkau verbreiten. 


+", Aus der Provinz Sachſen berichten bie Btätter folgenden in⸗ 
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tereffanten Rechtsfall: Bor einigen Monaten heirathete ein Jude 
ein Chriſtenmädchen, nachdem daſſelbe wenige Tage zuvor in 
- aller Form zum Judenthum übergetreten war. Die. Braut hatte aber 
bereits zu Anfang des vorigen Jahres außerchelich geboren und das 
Kind in der evangeliſchen Kirche taufen laſſen. Als nun jetzt zu der 
Eheſchließung geſchritten werben follte, bewirkte die Mutter zugleich 
mit dem übrigen and den Mebertritt des Kindes zum Judenthum, 
db. h. fie ließ ihm in ber bergebrachten Form (nur die Befchneidung 
. unterklieb aus leiblichen Gründen) die Taufe mit fliegendem Waf- 
- fer (Ar) geben. Darauf erkannte der Mann baffelbe als das ſe⸗ 
nige an, legitimirte es durch die nachfolgende Che und gab die Er- 
.Märung ab, daß er es in der iſraelitiſchen Religion zu erziehen be= 
: abfichtige, Der Fall iſt zur Renntniß ber Behörden gekomimen und 
bat von diefen zunächft das Vormundſchaftsgericht zum Einſchreiten 
veranlaßt. Daffelbe tft der Anſicht, daß Bi ie Eltern noch der 
betreffende Rabbiner befugt geweſen feien, das Kind, nachdem es 
einmal die evangelifche Taufe empfangen, vor zurüdgelegtem 14. 
Lebensjahre (und auch dann nicht ohne deſſen ausdrückliche Zuſtim⸗ 
mung) zu einer andern Religion übertreten zu Taflen, erachtet deß⸗ 
bald die zu diefem Ende vorgenommenen Seremonien für null und 
nidtig, und das Kind als nad) wie wor ber. enangelifchen. Kirche 
angehörig, und hat weiter, ‚mis Rüdficht darauf, daß die Eitern durch 
bie Geſtattung dieſer Ceremonie, bez. durch die abgegebene Erklärung 
das Kind im Judenthum erziehen zu wollen, ihre Befugniffe über- 
fchritten haben, den Beichluß gefaßt, die väterliche Gewalt des Va— 
ters einzufchränten, dem Kinde einen Gurator zu flellen und durch 
biefen die chriftliche Erziehung bes Kindes bis zum zurüdgelegten 
14. Lebensjahre leiten und überwachen zu laſſen. Nachdem bas Vor⸗ 
mundfchaftsgericht feine nächften Pflichten erfüllt hat, wird wohl der 
Fall vor das Forum bed Strafrichters gelangen, um barüber zu be⸗ 
finden, in wie weit der betreffende jüdiſche Gultusdiener ſich durch 
feine. Mitwirkung einer ftrafbaren Handlung fchuldig gemacht Bat. 


\ 


Polen, 
se | | | 
Poſen, Nov. Der „Bol. Ztg.“ entnehmen wir Folgendes: 
Bei Lenfzyee im Walde Hatte fih vor Kurzem eine Infurgentenab= 
theilung von etwa 309 Dann gefammelt. Ein Judentnabe, wel⸗ 
her von Dombta nach Lenfeye auf einem durch ein Dickicht führen 
‚den Yupfleige gehen wollte, wurde von einem als Vorpoſten aus⸗ 
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geftellten Aufftändtichen ofne irgend eine Urſache gemißhandelt und 
zum Zurfidgehen gezwungen. Auf dem Rüdwege na Dombia traf 
der Knabe, von ben erhaltenen Mißhandlungen blutend, auf eine 
Milttärabthellung und erzäblte. bem Führer derfelben, daß er im 
Walde Infurgenten gefehen und von einem berfelben aefchlagen und 
zurüdgejagt worden ſei. Die Truppen ſchlugen fofort die Richtung 
nach dem bezeichneten Dickicht ein und trafen auch auf die Snfur= 
genten, die aber nicht Stand hielten, ſondern ſich auf bie Flucht 
machten. Am andern Tage war berfelbe Judenknabe von feinen Lehre 
meifter auf ein benachbaetes Dorf gefandt worden; er Tehrte aber 
nicht mehr von feiner Sendung zurüd und man fand ihn in einem 
Gebuͤſch, etwa eine halbe Meile von Dombin, an einem Baume 
bängend. Ein ihm in den Mund geffemmter Zettel befagte: Geftern 
ber Verrath, heute der Tod. 





Maroceo, 


6 Tanger. Kaum find die Spanier in Maroceo wieder zu eint- 
ger Macht gelangt, fo führten fie vor einigen Monaten in Tanger 
Greuelthaten auf, bie zu den fchreditääften gehören bie die Befchichte 
. aufzuwelfen bat. Man wird wirklich wieder in bie graufigen Zeiten 
der ſchrecklichſten Torturen und Marterkammern zurüdverfegt, und ein 
Staat, deſſen Bertreter unter furchtbarer Höhnung aller Rechtsgrund⸗ 
-fäße, Menſchen auf die Folter fpannen und dann ermorden laäßt 
bat fich felbft aus der Reihe civiliſirter Nationen ausgelöfcht. Spa= 
nien hat fih ſchon einmal buch die Austreibung feiner Juden an 
den Rund des Berderbent, und in ein, Jahrhunderte dauerndes elen- 
des Siechthum gebracht, es hat aber nichts daraus gelernt, und er⸗ | 
ſcheint wie vor 400 Jahren als die fanatifchfte, blutbürftigfte Na⸗ 
tion, über bie die Sonne. der Givilifation leider noch nicht aufge: 
gangen iſt. Das folgende Faktum (nach franzöſiſchen und engfifchen 
Quellen) wird beweifen, daß wir nicht zuviel gefagt haben. In Saffi, 
einer marokkaniſchen Hafenſtadt ſtarb der dortige Stenereinnchmer, 
ein Spanter, nach fünftägiger Krankheit, in welcher ſich Fein einzi= 
ges Symptom das auf eine Vergiftung hindeuten würde, beraus- 
ſtellte. Nichtsdeſtoweniger verbreitete fi bald nach feinem Tode das 
Tügnerifche Gerücht, dem Verſtorbenen ſei Gift beigebracht wordım, 
und man warf den. Verdacht auf einen 14jährigen jübifchen Knaben 
Namens Jakob Beniouda, der im Dienfte des Verſtorbenen geflan- 
den. Der ſpaniſche Gonful Merry y Golon verlangte bie Benbaftung 
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des armen Knaben und dreier erwachfener Juden des Ortes, Man 
vergegenmärtige fich jebt die Situation. Kein Arzt war während ber 
Krankheit Hinzugezogen worden; eine Sektion nicht veranftaltet, keine 
gerichtliche Inſpektion dev Leiche, oder fonftiger Iegaler Akt aufae- 
nommen worden. Der Knabe betheuerte heilig und feft feine Un— 
ſchuld. Der fpanzifche Konful ordnete an, daß man ihn auf bie 
Folter ſpanne, das geſchieht, und die ausgefuchteften Qualen der 
ſchrecklichen Tortur erprefien dem Unglüdiichen einige Worte, bie die 
biutdürftigen Richter für ein Geſtändniß annehmen wollten. Man 
hatte dem Unglücklichen eingeredet ein Geftändniß würde ihm das 
Leben retten. Der ſpaniſche Gefandte verlangte nun auf dieſes durch 
die Zortur erpreßte Erkenntniß Hin, die Hinrichtung des Knaben, troß. 
der energiſchen Proteftes von Seiten dss Kadis, daß nach mohames. 
bantfchen Rechtsgrundfäben ein durch bie Zortur erpreßtes Bekennt⸗ 
niß ungültig ſei. Jedoch die Stimme des chriftlichen civtlifirten Ges 
fandten der chriftsfatholifhen Majeftät wog bei dem ſchwachen Sul« 
tan mehr, und fo wurde der unglüdliche Knabe hingerichtet; fein 
letzter Seufzer war die Bethenerung feiner Unfchuld. 

Die fanatifhe Wuth des Conſuls war aber mit diefem einen. 
Opfer nicht gefühlt. Dan fchritt jebt zur Mafjacrirung der zwei 
Mitangellagten. Sie betbeuerten natürlich ihre Unſchuld. Da mif- 
handelte man den erften von Ihnen, Benelous zuerft aufs furchtbarfte 
mit Stodichlägen, und als diefe ihm Fein Bekenntniß entlodten hing man 
ihn an den Füßen, den Kopf nach unten zu, auf; als auch dieſes 
nichts Fruchtete legte man ihn nadend in eine Kifte vollerx⸗MNägel, 
deren Spitzen bei der geringftien Bewegung dem Ungläctitien Ins 
Fleiſch drangen. Diefe fürdterlichen Qualen und die Gewißheit, daß 
er nur foihnen ein Ende fegen Eonnte, entlocten Dem Gemarterten end= 
lich eine Art von Geſtändniß. Ihm harrte dasſelbe Schickſal das 
den unglücklichen Knaben getroffen. Vergebens waren die Anftren- 

ungen ber jüdtfchen Gemeinde zu Tanger, fie baten, flehten zum 
onful man möge doch eine gehörige Unterfuchung einleiten, fie wand- 
ten fih an die Vertreter der auswärtigen Mächte, fie wollten eine. 
Bittfchrift an die Königin von Spanten abfenden, höhntfch wies fie 
der ſpaniſche Gonful zurüd, die Vertreter der auswärtigen Mächte 
richteten nichts aus, und der unglüdliche Jude wurde am andern 
Morgen verftümmelt auf den Richtplab gefchleppt. Dan hatte noch 
die Grauſamkeit Flintenfugeln. in fetne Beine zu ſchießen um feine 
Qual zu vermehren. Unter dem Schmahrufe fiel fein Haupt von Hen- 
kershand. 

Zwei unglückliche Juden ſchmachteten noch im Kerker und ſahen 
einem ähnlichen Schickſale entgegen. Inzwiſchen war jedoch die Kunde 
von dieſen Greuelthaten nach Paris gelangt, und ſofort wurden die 
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energifchften Bemühungen von Selten bortiger Juden zu Gunften 
ber unglüdlichen Märtyrer unternommen. Man erlangte e8- endlich, 
daß an den Miniſter des Auswärtigen zu Madrid telegraphifch die 
dringende Bitte um Aufichub der Hinrichtung der beiden noch üb- 
rigen Gefangenen gerichtet wurde. Diefer Fam ber Aufforderung ale- 
bald nad) und fandte ein Telegramm nad Tanger, worin er dem 
ſpaniſchen Conſul dafelhft ‚die Ordre gab, jede weitere Hinrichtung 
bi8 auf weitere Information aufzufchteben. 

Die Details der Hinrichtungen: follen ſchrecklich fein. Doch ge— 


lang ed dem Muthe zweier Glaubensgenoſſen, Samuel Labos und _ 


Salomon Affalo, Dolmetfcher beim ttaltenifchen Generalconfuldte 
in Zanger, bie ſich mit Gefahr ihres Lebens zwiſchen die Henker 
warfen, ſich der Köpfe der Unglücklichen zu bemächtiaen und ihnen 
wenigflend das Begräbnig im Kreife ber Brüder zu fichern. 

Die Willkür und der Fanatismus des fpantfchen Gefandten Kat 
aber noch nicht ihr Ende erreiht. So widerſetzte er fih mit aller 
Macht der Wiederausgrabung des Steuereinnehmers, die die Juden 
in Tanger, zus Widerlegung ber Anklage, die fchon zwei ihrer Ge⸗ 
noffen auf fehreckliche Weiſe mit dem Tode gezahlt, verlangt Hatten. 





Er {ft Hier eben allmächtig. Ueber das weitere Schteffal der beiden - u 


noch in graufamer Kerkerhaft befindlichen Juden, enthält das Iew. 
Chron. Auszüge aus Briefen, die von fehr glaubwuͤrdigen Berfonen 
in London angefommen find. Hternach werden die beiden überleben- 
den jübifchen Gefangenen noch immer in dem abſcheulichen Gefäng- 
niß gehalten, mit fchweren Ketten und Eiſen belaftet, nachdem fie 
die fcheußlichen Torturen erlitten. Ja, der Blutdurſt des- fpantfchen 
Conſuls Merry 9 Colon fcheint noch nicht befriedigt zu fein, denn 
er Tieß eine arme Jüdin, welche Milch in dem Haufe bes verftor= 
benen jpanifchen Steuerelnnehmers verkaufte, einferkern und der Tor⸗ 
tur unterwerfen. Die eingeborenen Marokkaner fehen auf diefes 
Schauſpiel europätfcher Givilifation mit Abſcheu hin und der Kadt 
hatte ſich mit aller Macht der Hinrichtung der beiden getödteten Ju= 
den widerfeßt, da der fpanifche Conſul nichts weiter ald dad Ge— 
ftändniß des getödketen Knaben vorzubringen hatte, indem er darauf 
hinwies, daß bie mohamedaniſche Juſtiz ein unter der Zortur ab⸗ 
gegebened Zeugniß als vechtögülttg nicht annehme. Aber der Spa= 
nter hatte die Erlaubniß zur Hinrichtung von dem geiſtesſchwachen 
Sultan zu erlangen gewußt. — Ueberhaupt gehen die Vertreter ber 
ſpaniſchen Regierung in Afrika jegt, foweit nur ihre Macht reicht, 
mit einem Eifer gegen die Juden vor, ber ber blühenbdften Zeit der 
Inquifition, der des VerbannungsbeeretS von 1492, würdig und 
ebenbürtig erfcheint, welcher aber, in der Verbindung mit ihrem 
Berfahren gegen Proteftanten, hinreicht, in Zweifel zu ziehen, in 


107 


wiefern Spanten eine Stelle unter ben europäiſchen Staaten wieber 
einzunehmen ſchon jebt das Recht habe. So will der ſpaniſche Vire- 
Sonful in Tanger durchaus die Juden, die in derfelben Straße mit 
ihm wohnen, aus diefer nach einem andern Stabttheile zu ziehen 
zwingen, möggı diefe nun die Häufer eigenthümlich befigen ober zur 
Miethe wohnen. Viele Mauren, die im ſpaniſchen Solde ftehen, füh— 
ren nun den Willen des fpantfchen Conſuls mit Gewalt durch und 
verachten die Autorität ihrer eigenen Richter und Behörden. 

Das find Proben der fo hoch gerühmten Civiliſatton des 19. 
Sahrhunderts. In Rußland hat man auf nachweislich falfchem Ur— 
theilsſpruch Hin, in allerneuefter Zeit Juden maſſakrirt und nad Si⸗ 
birien gefandtz in Rom raubt man noch in allerneuefter Zeit Kna— 
ben und Mädchen und mortarifirt ſie; unter Spaniens tieffatholi= 
ſchem Scepter fpannt man unglüdliche unfchuldige Juden auf die 
Solter und mordet fie von Rechtswegen; Vertreter europäifcher Groß: 
mächte find dabet und Fünnen oder wollen ed nicht hindern. Sollten 
die Huronen viel unciotlifirter fein Tonnen? — | 

Mir fügen noch eine Eorrefpondenz der „Opin. nation.” vom 
30. Oktober hinzu, die noch einiges Licht auf die fehredliche Affaire 
wirft. — Einige Journale — fchreibt fie — haben e3 unternommen 
die Verantwortlichkett für die ſchreckliche Tragödie, die fih in Marokko 
zugetragen bat und in welcher zwei Siraeliten die unfchuldigen Opfer 
waren, vom fpantfchen Conful, Francisco Merry 9 Colon, abzumälzen. 
Wir empfingen jedoch von der „Alliance iſraelite“ Mittheilungen, Die 
und erlauben zu verjihern, daß im Gegentheil Maroffo fi in diefer 
beflagenswerthen Affaire viel menſchlicher, viel civilifirter benommen bat, 
als das Tatholifhe Spanien. 

M. Francisco Merry y Colon Hatte fi auf die Nachricht vom 
Tode des Einnehmerd, in Begleitung eined Arztes nad Saffi begeben, 
um die Autopfie des DVerftorbenen zu machen. Aber inzwilchen mar die 
Tortur angewandt und Geftändniffe auf diefem Wege erlangt morden. 

Der fpantihe Conful hat fih darauf für vollfommen überzeugt 
durch die Ausfagen der Angellagten erklärt, und ihre augenblid- 
lie Hinrihtung vom Gouverneur der Stadt verlangt. 

Diefer, nach einer Berathbung mit dem Kadi und den Ulemas 
widerfegte fih der VBerurtheilung zum Tode, aus zwei 
Gründen: | Ä 

1) Weil night Hinlänglihe Beweife vorlagen, 

2) Weil die Angellagten Feine Vertheidiger hatten, 

Don Francisco Merry y Colon, erzümt über dieſe Weigerung 
infultirte den Kadi und ſchickte auf der Stelle einen Courier zum 
Sultan und verlangte categorifch den Tod der Angefchuldigten. 

Der Sultan, erſchrocken über Die Affaire die fich fo. ehen in Mes 
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lilla zwifchen der Garnifon der Feſtung und den Bewohnern des Riffs 
zugetragen hatte, gab dem Geuverneur Ordre, ſich dem Willen des 
fpanifhen Gefandten zu fügen. 

Es ift alfo in der That der Gefchäftäträger Spaniend der Die 
ganze Verantwortlichkeit für die erneuerten Schredniffe Torquemadas 
und der Inquiſition, trägt, oder vielmehr es ift der graufame Geift 
der Intoleranz‘ und des Fanatismus, der unfterblih in der ultramon- 
tanen Sekte, wohl ſchlummert mo er nicht die Macht hat, aber fie nie⸗ 
mals verloren gibt. — 

Wenn auch In manchen Einzelheiten abweichend, ftimmt diefer Be- 
richt do in der Hauptfache mit der obigen Mittheilung überein und 
wälzt nur noch gravirender die ganze Schuld auf die neuefte Großmacht 
Europas. 





Anzeigen. 


Srankfurt am Main. 
Benfiions-Unftalt 


von 


Dr. M. Hirſch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real-wiffen- 
ſchaftliche und religisfe Bildung gewähren wollen, hält fich dieſe 
Anftalt beftens empfohlen. — Borwaltende Rüdfiht auf die Ertüch— 
tigung für den Faufmännifchen Beruf. Sämmtlihe Lehrgegen- 
fände eines Handels-Inſtituts. Deutfcher Styl und Litera- 
tur, Franzöſ. und Engl. Correipondenz und Gonverfation, Arithme- 
tik, Kaufmännifches Rechnen, Geometrie, Geſchichte, Geographie, Han- 
belögeograpbie, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdiſch-religiöſer Un= 
terricht, Bibel mit Commentt. Mifchnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in den claffifhen Spraden zur Vor— 
bereitung für die Prima des Gymnaſiums. — Liebevolle Behand- 
lung, gewiffenhafte Sorgfalt für fürperlihe Pflege. Preife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a M. die HH. Freiherr W. ©. 
von Rothſchild, Sehr, Buß, 3.3. Weiller Söhne, B. M. 
Kann, Leon Dyerz in Berlin: Her A. H. Heymanns in 
Amfterdam: HH. Holländer u. Lehren, Inſpekt. gen. Dr. Mul- 
der; in Wien: Herr Anton Bing; in Paris: Herr 9. Feder- 
mann, Herr Joſef Blumenthal; in London: Em, Deutſch, 
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Brit. Mufeum; Rev. Dr. Beniſchz in New-York: Dr. 
Raphael; in Philadelphia: Rev. Iſaac Leefer. 
Auch wird Herr Rabbiner Hirfch die Güte Haben, —— Aus⸗ 
kunft zu ertheilen. 
Proſpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt 
Dr. M. Hirſch. 





— — — — — — 


Meine 


Unterrichtsn. Erziehungs Anſtalt 


iſraelitiſche Knaben 


wird von 


Weinheim nach Karlsruhe 
verlegt und daſelbſt am 25. d. M. eröffnet. 


Durch den Ankauf eines geräumigen Hauſes mit Turnplatz und 
Garten in geinnder Lage find wie im Stande bie körperliche Ent- 
widelung der Zöglinge in heilfamer Weiſe zu fürdern. 

60 Zöglinge werden von ſechs ordentlihen Lehrern und 
einem Hülfslehrer unterriätet. 
Unterrichtsgegenftände: Hebräiſch, nn Schönfäreiben, 
faufm. Rechnen, kaufm. Buchführung, Branzoftifch, 
Engliſch, Mathematik, Naturkunde, Geographie, Ge— 
ſchichte, Zeichnen, Turnen, Geſang. — Wochcnilich 44 

Stunden. — Sorgfältige eörperlice Bflege — 
Nähere Auskunft und Anmeldungen bei 
Weinheim im Oktober 1863. Dr. 9. Plato. 





Bildungsanfalt für ifraelitifche Lehrer 
bis jeht in Weinheim von nun an in Karlsruhe 
Das Ziel der Anftalt ift die Ausbildung tüchtiger jüdiſcher 
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Neallehrer. — Dev Unterricht umfaßt daher in Zjährigem Lehr⸗ 
eurfus das bibliſche und rabbinifihe Schrifttum in dem. für den 
Religionslehrer münfchenswerthen Umfange, die deutſche, eng: 
liſche und franzöfifhe Sprahe, Rechnen, Geometrie, 
Algebra, Geographie, Geſchichte, Naturgefhichte,. 
Phyſik, Zeihnen, Turnen, Geſang und Biolinſpiel 
— Die Ankalt ſteht auf: dem Boden des traditionellen Judenthums 
und erwartet von ihren Augebörigen einen jüdiſch-religiöſen Lebens— 
wandel. — Der Unterricht wird von acht Lehrern in 45 wöchent— 
lichen Stunden ertheilt, — Gelegenheit zur praftifchen Ausbildung 
bietet die mit dem Seminar verbundene Grziehungs-Anftalt für 


Knaben. 
: Der Direfter Dr, 5. Plot, 





Ueber die Leiſtungen der beiden obigen Anftalten find wir in der 
angenchmen Lage und auf folgendes nach ber jüngften Bräfung uns 
zugegangened officielles Anerfennungsfchreiben berufen zu Tönnen, 


Großherzoglich Badifcher Oberrath der 
Iſraeliten. 
No. 385. Karlsruhe, den 11. Mai 1863, 


Die Prüfung au der Grziehungsanfalt und Bildungsanftalt für 
iſr. Lehrer in Weinheim betr. 

Dem Herrn Dr. Plate in Weinheim wird andurch eröffnet, 
daß nach dem Berichte des diesſeitigen ra a Die 
Prüfung an der dortigen Erziehungsanftalt für iſr. Knaben ſowohl 
bezüglich der Religions- als der weltlichen Lehrgegegenftände ein 
techt erfreufiches Refultat ergeben habe. Es wurde faft in ſämmt— 
lichen Fächern quantitativ Viel geleiftet, ohne deßhalb ber Gründ— 
fichleit oder dem erforderlichen Verſtändniß Cintrag zu thun. Das 
Erlernte ift vielmehr Eigenthum der Schüler geworden, und fomtt 
der eigentliche Unterrichtszweck erreicht. Ganz Gleiches gilt im We- 
fentlihen von bet Bildungsanftalt für ifr. Lehrer. Die betv. Züg- 
linge Haben in den talmudifchen Wiſſenſchaften wie in der deutſchen 
und franzöflfchen Sprache (über bie engliiche hat fich der Commiſſair 
fein Urtheil zugeſtanden) fowie endlich tn ber aftronomifchen Geo» 
graphte, in den Naturmwiffenfchaften, der Geſchichte und Größenlehre 
recht anerkennenswerthe Kenntniffe erworben, Gine befonbere- Er- 
wähnung verkient überdich die Leiftung einiger Schüler in der Mufit 
und im Geſang, fowte daß die Zöglinge beider Anjtalten im Turnen 
und zwar mit erfrenlichem Gefolge Unterricht erhalten haben. Es 
iſt nicht zu verkennen daß fämmtliche Lehrer mit Fleiß und Geſchick 
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gearbeltet haben, wofür Ihnen bie diesſeitige Anerkennung hiermit aus- 
gefprochen wird. Insbefondere aber wird dem Direktor der Ans 
ftalt das diesfeitige Wohlgefallen für feine Dingedung mie nament- 
lich für feine perfünlichen Reiftungen biermit zu etkennen gegeben, 


indem er hierbei feine feltene Lehrgabe au dadurch bewährt Hat, 


baß er auch bie ſchwierigeren Dieelplinen durch fehr klare und faße 


liche Darftellung den Schülern zugänglih zu machen wußto. WBee 
züglich einiger Anordnungen, welche fowohl in der Erziehungsanſtalt, 


als Bildungsanſtalt für iſr. Lehrer als wünſchenswerth erſcheinen, 


verweiſen wir auf ben Vericht bes Herrn Rabbiner Schott vom 26. 
April d. J., welchen wir zu diefem Behufe, Rückſendung vorbehalt: 


lich, Hier anfchließen, und wobei wir namentlih auf Ginführung 


des Gebete⸗Ueberſetzens bei den Knaben und gerignete Vorbereitung 


der Seminariften. für ben Vorbeterdienſt aufmerkfam machen. 
Der Miniſtertal-Commiſſair: 
Echwarzmann. 
er Amann 





Oeffentlicher Dank. 


Der ſehr verehrlichen iſraelitiſchen Gemeinde zu Bamberg un⸗ 
tee deu Aufpitien bes hochgelehrten und rühmlichft befannten Diftrikts= 
rabbiners Herrn Dr. Kob ak, die ein warm empfindendes Herz für 
unfern Nothruf bekundet und über bie Marken des dortigen Reiches 
uns ben Unterflügungsbeitrag von 111 fl. Oe. W. zugefenbet, ftat= 
ten wie hiermit unfern ergebenften tiefgefühlten Dank ab. Der Herr 
möge ſolche Wohlthat reichlich lohnen nnd ſolch fegenfpende fromm⸗ 
fühleode Herzen ſteto aufrecht erhalten. | 

Bolna, Böhmen, den 3. November 1863. 


Das iſraelitiſche Enltus-Comite, 


Geſammelt für die abgebrannte Gemeinde in Polna durch Herrn 
Diſtriktsrabbiner Dr. Kobak in — 
Rabb. Dr. Kobak 1 fl.; Salomon Deſſauer 3 fl. 30 kr.z ©. 
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Waſſermann 5 fl.z H. Klein 3 fl. 30 kr.z Dr. Deffauer 1fl.;5 Em. 
Deffauer 1.5 Ph. Brüll 1 fl. 12 kr.z 3. Silbermann 1 fl. 12 kr. 
Dr. $rensborf 1 fl. 30 kr.; Angelo Waffermann 2 fl.; Jakob Mor- 
genroth 2 fl. 42 kr.z Obermeier 2 fl, 42 kr.; Nofenberg 1 fl.; 
H. Ney 1. 10 fe; Marr Gütermann 5 fl; L. Müller 5 fl. 
30 kr.; Lehrer Heßlein 30 kr.; M. Heßlein 1 fl. 30 kr.; ©. Frank 
2 fl.z E. M. Frank 3 fl.; Ab, Frank 1 fl. 45 fr; Sen. 3. Gü— 
termann 1 fl.;5 Joſ. Hülermann 1 fl.; Sat. Heßlein 1 fl. 30 kr.; 
Buchbinder Heßelein 1 fl.; S. Adlerſtein 1 fl. 30 fr; ©. Adler: 
ftein 1 fl.5 Ungenannier 1 fl 30 fr; M. 8, Eger 3 fl. 30 frz 
Bernh. Eger 2 fl.; Iſidor Deffauer 1 fl.: Advokat Guttmann 48 fr. 
Reizenberger 1 fl.5 Heß 1 fl.; Joſ. Kronacher jun. 1 fl. 12 fr; 
Laz. Roſeufeld 2 f.; J. E. Goldmann 1 fl; ©. Leffing 1 fl.; 
Heidenheimer 1 fl.5 Jon. Goldmann 1 fl.; Löb Klein 1 fl; Wilh. 
Pugel 1 fl.; H. Strauß 1 fl. 45 kr.; L. Morgenroth 1 fl. 30 kr.; 
M. Putzel 1 fl. 30 kr.; H. Heßlein 1 fl.; Gabr. Heßlein 1 fl; 
Gig. Heßlein If. 10.5 M. Hallo 1 fl.;5 Carl Strauß 1 fl. 10 kr. 
Sig. Sütermann 1 fl. 10 fr.; Rofenfelder 1 fl.; Eherann 1 fl. 
30 kr.; Wolf Liebreih 2 fl.; H. Midas 1fl. 30; M. Ullmann 
2 fl. 42 kr.; M. Löwenberger 1 fl.; Laz. Morgenroth 3 fl. 30 ku.3 
M. Sad 1 fl. 30 kr.; 9. Uhlfelder 1 fl.;5 2%. Kaufmann 1 fl.; 
Sal. Kaufmann 1 fl.; Mar Kronacher 1 fl. 45 Er.; Hirſch Kastor 
1 fl.;5 Sof. Kronacher fen. 2 fl.5 Georg Luft 2 fl.;5 Hermann Löwy 


11.4; A. Hirſch 1.5 Zah. Sad 1 fl. 45 Fr; Wittwe 


Boch. Wurk 1.5 E. M. Morgenroth 1 fl.z Wittwe Lanner 1fl. 
Summa 118 fl. 51 fr. Ab für Sammler und’ Borto 3 fl. 25 kr.; 
Reft 115 fl. 26 kr. füdd. W. — 111 fl. De W. 


Für die unglüdligen Abgebrannten in Polna 
find ferner eingegangen: durch Heren Lehrer Königshofer in Wilb- 
haufen 5 fl. 15 fe. — Bon O— 10 Th. | 

Um fernere Gaben bittet ‚ Die Red. 


SH Da mit dem 1. Januar ein neues Quartal begonnen, fo erin- 
nern wir an gef.baldige Erneuerung bes Abonnements 
bamit die vegelmäßige Zuſendung feine Unterbrechung erleibe, 


Drud von Meinhely Wat, — Revastenr Rabbiner Hiefh is Brankfurt am Diain, 
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Das jüdiſche Weib. 


V. 


Das Weib im vVolke. 


Treten wir in ben Kreis des jübdiſchen Volkes, begegnen wir 
ba riner andern Stellung bed Weibes, wis wir fie nach den Zügen 
erwarten folkten, die und das Lebensbild feiner Väter und Mütter 
gewährt? Zeigt fi in feiner Gefchichte eine geringere Werthſchä⸗— 
gung, ein geringerer Ginfluß des weiblichen Waltens im Haufe und 
auf bie Anliegen der Familie ? Liegen in der füdiſchen Geſchächte bie 
nationalen Angelegenheiten ber weiblichen Betheiltgung ferner abs 
in der Geſchichte anderer Völber des Alterthums und ber Neuzeit? 
ZH die Jübische Geſchichte aͤrmer an Heroinen, an begeifterten Frauen 
ber That und bes Wortes, die die Geſchicke ihres Volby entſcheibden 9 

Wenn ein Bolt in Ketten liegt, wenn der Männer Beift und 


1 
u” 


2 Das jübifhe Weib. V. 


Leib unter dem Joche der Tyrannei zufammenbricht, To find es die 
Frauen, find es die Naſchim Zidkanijoth, denen die nationale Er⸗ 
innernng das unfterbliche Gedächtniß weiht, den Geift der Männer 
erheitert, den Muth ber Männer aufrecht gehalten zu haben und 
bie heitern Genien ber Hoffnung und bes Vertrauens geweſen zu 
fein. . 


Wenn die finftere Bolttit eines Tyrannen den Untergang bes 
Bolfes an feiner Geburt gefchworen, fo find es Hebammen, einfache 
Grauen aus dem Volke, die den Muth Haben dem Blutbefehl des 
Mächtigen entgegenzuhandeln und der Stirn ber zürnenden Maje- 
tät die Stirn des, Bott mehr als Menfchen fürchtenden, Weibeo 
entgegen zu halten. 

Wenn das Bolt in verzweifelndem Kleinmuth um das Ber- 
ſchwinden feines flerbfichen- Führers das -Bertrauen auf feinen ewi⸗ 
gen Gott verloren, und in ben Orgiendienft egnptifcher Idolate⸗ 
vie zurücgefallen, fo find es die Frauen, die aufrecht und’ gotttreu 
geblieben und die Theilnahme am Schaffen des Volkesgötzen 
verweigert. 


Menn Gott dem Volke fein Gefet überantworten will, das es 
zu feinem eigenen Heile und für die Erlöfung ber Menjchheit durch 
bie Welten tragen fol, find es daher die Frauen zuerft, die er zu 
fih beruft und auf deren Sa er das Bündniß der Treue und bie 
Hoffnung der Erfüllung baut; wenn diefem Gottesgefehe das Het- 
ligthum erbaut werden fol, find es die Frauen, die mit den Män— 
nern in opferfreudiger Hingebung und Thätigfeit für dag Heilig- 
thum wetteifern, und wenn biefer Gottesbund und bie Treue am 
Sottesgefeke von Zeit zu Zeit durch wiederholte Proklamirung. des 
Geſetzes in öffentlicher Vollsverſammlung erneut werden fol, feh- 
fen die Frauen nicht in der Verfammlung der Nation um dieſes 
Geſetz. 

Und war ed nicht eine Jochebed und Mirjam, die einen. 
Mofes gerettet und denen ex bie exfte Pflege und Grzlehung, die: 
erſten Eindrücke feiner frübften, ben Gharakter meift für's Leben ent⸗ 
ſcheidenden Kinderzeit verdankt, wie ed eine Channa war, bie einen 
Samuel ihrem Volke gebar und erzog unb bewußtvoll weihte?. 


: 
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Gicht es zugleich ein zarteres, innigeres Gatten⸗Verhältniß ale 
Elkana's und Channa's, ein freieres, von ber entichlebenften Achtung 
getragenes Walten, als eben biefer Elkana feinem Weibe, der Mut⸗ 
ter feines Kindes einräumte? Und erfcheint in ber Frau Manoa's, 
in Abigail, in der Sunamttterin etwas anderes, als das im. 
bauslicden Walten dem Manne völlig ebenbürtige, in feinem Berufe 
als Mutter, Hausfrau und Battin rein und wahr gewürbigte Weib? 
Sind eine Rutb und Noami nicht Geftalten, bie dem weiblichen 
Geſchlechte aller Völker zur Zierde gereichen würben® Unb wie viel 
Männer aus dem Bolke in ben gleichen Zeiträumen nennt benn 
die jüdiſche Geſchichte, bie fich ale die edeln Typen Ihres Geſchlech⸗ 
tes darſtellen ließen ? 


Und eine Mirjam, eine Debora, eine Channa — dank: 
bar nennt fie die nationale Brinnerung unter ben großen Geiftern 
und der fegenevoll für ihre und alle Zeit wirkenden Perfönlichkeiten 
ihres Volles. Wenn Gott durch Micha's Mund fein Volt an bie 
Wohlthaten erinnern will, bie ex ihm erzeugt, wird in erfter Linie bie 
Sendung Mofes, Aharons und Mirjams als Leiter feines Vol⸗ 
kes genannt, Mirjam’s, die als Prophetin den Frauen Iſraels 
ebenfo vorangimg wie ihre Brüder im Kreiſe der Mänuer wirkten. 
Auch noch die jpätere Zeit der Könige weiß eine Chulda unter 
der Zahl der gottbegeifterten Propheten zu nennen, 


Debora’s Stegeslied und Channa's Danfgebet find viel: 
leicht die herrlichen Erguͤſſe gotterfüllter Geiſter und Herzen, bie 
den Nationalſchatz unferes Volkes zieren. Debora, die Prophetin, die 
Richterin, bie SchlachtensStegerin und Sängerin und gleichzeitig 
Sael, bad muthige, den Tyrannen nieberbohrende Weib ber Hütte, 
— Ghanna, die gotterfülte Mutter unfered Samuel, von welder 
wir hoffen und beten und banken gelernt — und Michal, die 
Satten-Retterin, — bie weile Frau aus Thekoa, die VBerfühnung- 
Stifterin, — die weile Frau zu O bel, die Beratherin und Rette⸗ 
rin ihrer Stadt, — bie National-Geſchichte welchen Volkes weiß 
eine gl’nzendere und reiner glänzende Reihe heilbringender Frauen— 
geftalten aufzuweiſen, als die Nationalgefchichte des jüdiſchen Volkes! 


Darum kennt auch die Anfhauung dieſes Volkes kein hehres 
4? 
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Bild ſterblicher Erſcheiaung als die einer reinen, Achtung gebieten- 
den and zugleich von fittlichem Liebreiz mnflofieren Frauengeſtalt, 
kennt Ten höhere, veineres, Hetligeres Band unvergaͤnglicher Liebe 
und Hingebung, als dasjenige welches den Mann an fein Weib kettet 
und da3 Weib an den Mann. Sich feldft ſchaut diefes Volk in fei- 
ner wainften Bollenbung, in bem Ideal ſeiner ungeträbten Erſchei⸗ 
nung Kur als eine „Jungfrau? am. „Tochter Zions“, Tochter Je⸗ 
rufalems”, „Tochter Zuba”, „Tochter :umwined Volkes“, jungfräu⸗ 
liche Tochter Zions“, das ſind die fäßeiten, flolzeften Namen, mit 
bem bald das Hochgefühl, bald die Wehmuth ſich das Gottesvolk 
in feines Ideale vergegenmwärtigt. Auf hohen Gipfel figt Zion, 
fleigt Serufalem, die Verkünderin des Menfchenheileb ns muwan, 
Dev nn; 1) wie ein Jüngling um die Jungfrau freit, fo freien 
Zion's Söhne wieder um fie?); wieder wird fie erbaut, von Gott 
erbaut die Jungfrau Iſraels, ſchmückt wieber ihre Pauken und geht 
hinaus in den Reigen der Fröhlihen?); oder fie klagt wie eine 
Jungfrau, Sad -umhült um den Gatten ihrer Jugend *); — oder 
fitt vereinfamt wie eine Wittwe am Boden, weint hinaus in bie 
Nacht und die Thräne weicht nicht von Iren Wangen ®), bat Teinen 
Bührer von allen Kindern, bie fie geboren, Keinen, der fie aufrecht 
hält, von allen Kindern, bie fie groß gezogen ©) — 


Der höchſte Gedanke, deſſen dieſes Volk fähig ſein ſoll, den es 
mit dem reinſten, begeiſterndſten Bewußtſein denken, und ber es zu 
der reinſten Höhe ſeines Berufes und ſeiner Vollendung geleiten ſoll, 
fein Verhältniß zu Gott und Gottes Verhältniß zu ihm wird ihm 
nur unter dem Bilde ber Ehe veranfhaulicht. An dem Band, das 
die Gattin mit dem Gatten, dad den Gatten ınit ber Sattin ver-. 
eint, hat ed alle feine Obliegenheiten und Hoffnungen abzulauſchen, 
Alles, was Gott von ihm, Alles, was es von Gott gu erwarten 
hat. Es if die Brant Gottes, es tft das Gott angetraute Weib, 
und alle die Momente feiner Pflichttreue, feiner Pflichtvergeſſenheit 
und feiner Rückkehr zur Pfliht, — feiner Blüthe, feines Verfalls 


*) Jeſ. 40. — ?) baf. 62. — °) Jerem. 81. — *) Joel. 1. — 5) Klar 
gel. 1. — 6) el. 51. 
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und feiner Wiederauferſtehung zur Blüthe, — die ganze wechſel⸗ 
volle Geſchichte feines Innern und äußern Lebens ift nichts als das 
Bild einer Ehe mit Heitern und trüben Stadien ber Treue und der 
Untreue, der Hingebung und Entfremdung, der Entzweiung und 
Berfühnung, bed Verſtoßens u ber Wiederaufnahme zum ewigen 
feligen Bunde, — 


= 


— — — Als du geboren warft, fpriht Gott zur Tochter 
Zion, Hatte fein Auge Mitleid mit dir dich zu pflegen, „auf’s freie 
Feld warft du hinausgemworfen in Verachtung deines Weſens. Da 
ging ich an bir vorüber und fahe dich, dich in deinem Blute veren- 
dend, ba fprach ich zu. dir, in deinem Blute lebe auf, ſprachs: lebe 
auf in deinem Blut! Zahlreih wie die Sprofien des Feldes Tieß 
ih dich dann werden, du wurdeſt viel, du wurdeſt groß und kamſt 
daher im Schmucke der Schönheit, den Buſen vollendet, mit wallen⸗ 
dem Haar, du warſt aber nackt und entblößt. Ich aber ging wieder 
an dir vorüber und ſah dich, du warſt veif für den Liebesbund, da 
warf ich weinen Mantel über dich Hin und deckte deine Bloööße und 
ſchwur dir zu und ging in den Bund ein mit dir, und fo wurbeft 
bu mein! —" „Sch gedenke die '),* ließ Bott den aus Jeruſalem 
in die Wüſte der Völker Berbannten zu rufen, „ich gebenfe dir die 
Dingebung deiner Ingend, die Liebe deiner Braͤutlichkeit als du 
mir hinein in die Wüſte folgteft in ungefätes Land! Ifrael bleibt 
Gottes Heiligthum, bleibt der Erſtling feiner Ernte, wer es anta- 
ſtet verſchuldet fich, bringt Unglück über Ach, ſpricht Gott!“ — 
„Wo ift der Scheibebrief eurer Mutter,” werben die fih aus dem 
Gottesbund entlaffen Wähnenden gefragt, „wo iſt ver Scheibebrief 
eurer Mutter, daß ich fie fortgefchieft hätte, oder wer iſt mein Gläͤu⸗ 
biger, daß ich euch ihm Hätte perfauft?! Geht, bush eure Sünden 
wurbet ihr verkauft und durch eure Verbrechen warb eure Mutter 
fortgeſchick. Worum benn fomme ich und finde Keinen, rufe und 
Niemand antwortet? Iſt meine Macht etwa zu kurz um zu erlöfen? 
Habe ich nicht die Kraft zu retten? 2)" — „Jauchze Unfruchtbare, 
die nicht geboren, jauchze laut unb meithin die du nicht gekreiſt; 








1) Jerem. 2. — ?) Jeſaias 50. 
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benn mehr find die Kinder ber Vereinfamten als die Kinder ber 
Gefreiten, fpriht Gott — — — Fürchte dich nicht, du findeft dich 
nicht getäufcht, erröthe nicht, du Haft dich nichts zu ſchämen; bie 
Schande deiner Jugend magft bu vergefien, der. Schmach deines 
Witthums nicht mehr gedenken. Denn bein Gatte, dein Bildner, 
X ‘1 if fein Name, und dein GErlöſer, der Heilige Iſraels, der 
Gott der ganzen Erbe wird er nun genannt. Wie ein verlaffenes 
und in die Seele hinein betrübtes Weib, ruft Gott dich wieber, bie 
Battin der Jugend bleibt, auch wenn fie Tadel gefunden, fpricht 
dein Gott !)", „Bon nun an nennft du mich mein Gatte, und nennft 
mich nicht mehr mein Herr — ich traue dich nunmehr auf ewig an, 
traue dich mir an mit Recht und Gerechtigkeit, mit Liebe und Gr=- 
barmen, traue dich mir mit Treue an und bu erfennft nun deinen 
Gott.“ — | Ä 


Die Worte der Propheten bewegen fich fort und fort in dieſem 
Bilde, das Led der Lieder — dieſe höchſte Poefle der Profa des 
jüdifchen Lebens?) — befingt. nach der Auffaffung der jüdiſchen Wet- 
fen nichts als die Beziehungen biefed Gott vermählten Volkes zu 
feinem Gotte und Gottes zu ihm; in welcher Reinheit, wir möchten 
fagen in welcher Erhabenheit, muß aber bie Ehe bet dieſem Volke 
verwirklicht gemefen fein, welche Erſcheinungen der gegenfeitigen 
Liebe, der gegenfeitigen Achtung, der gegenfeitigen Hinzebung und 
Aufopferung müffen die jüdiſchen Ehen dargeboten haben, wie hoch 
muß der Mann fein Weib, wie glüdlich muß er fih in ihm, wie 
glücktich fich das Weib im Manne gefühlt haben, daß der Gottes- 
Bund mit feinem Volke unter einem folchen Bilde auch nur gedacht 
werben Tonnte! 

Sn der That giebt auch das Heilige Schriftthum dieſes Volkes 
ber tiefen Innigkeit diefes Berhältniffes den vollen Ausdrud. Alles 
was nur die Wünfche der Sterblichen umfaffen, Leben, Glück, Freude, 
Segen, das höchſte dem Menſchen von Gott au verleihende But läßt 
Ss den Mann tn feinem Weibe erbliden, und erwartet von ihm, daß 


1) Jeſaias 54. — ?) Peßikta R. a npıma mom pam Dmmm 52. 
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er von der Liebe zu feinem Weihe fo völlig eingenommen ſei — 
(es iſt dies die eigentliche Bebeutung von mw) — daß er für nicht® 
anderes Auge habe, und geifelt ſchwer die Untreue des Mannes. 
„Wer ein Weib gefunden, hat das Gute gefunden und wird ferne= 
ses MWohlwollen von Gott erlangen.?)" „Haus und Gut find Bä- 
ter: Erbe, aber von Gott iſt ein verfländig Weib, 2)" „E be 
dein Quell — der Quell deines ganzen Seins — geſegnet und’freue 
dich an dem Weibe deiner Ingend! Ein Reh an Liebe, eine Ga⸗ 
zelle an Liehreiz, fättige dich ihre Bruft zu jeder Zeit; in ihre Liebe 
gehe ganz und immer auf! Wie wollteſt du did von einer Andern 
feffeln Yaffen, wie eine Andere umarmen! Siehe, vor Gottes Augen 
find die MWege des Mannes und alle feine Pfabe prüfet er. Seine 
Sünden nehmen endlich den Böfen gefangen und in den Banden 
jeines Leichtfinnes wird er wider feinen Willen feflgehalten —* 9) 

‚ „And ferner thut ihr dies" — zürnt Maleachi feinen Zeitgenoffen 
— „machet, daß mit Thränen der Altar Gottes, mit Weinen und 
Angftfchret bedeckt wird, fo daß Er nicht mehr zum Huldigungsopfer 
fi) wendet, nichts mehr zum Wohlgefallen aus eurer Hand hin- 
nimmt. Und fragt ihr warum? Weil Gott Zeuge tft zwifchen bir 
und dem Weibe deiner Jugend, an welchem du treulos geworben, 
und fie iſt doch beine Genoflin, das Weib deines Bundes!" „Hat 
das nicht auch der Binzige (Abraham) gethan? (entgegnet ihr) und 
es ift ihm Geiſt geblieben?" „Was mollt ihr von biefem Einzigen! 
Er fuchte den gottverheißenen Sohn. Shr aber hütet euch In eurem 
Geifte, daß er an dem Weibe deiner Jugend nicht treulos werde. 
Denn ich haſſe Scheidung fpricht Iſraels Gott, und Unrecht bedeckt 
immer das Gewand das es verhüllen foll, fpricht Gott, darum hütet 
euch in eurem Geifte und werbet nicht treulos!“) — „Gewinne 
Lehen mit dem Weibe das du liebeſt alle Tage deines irdiſchen Le⸗ 
bens, die dir Gott unter ber Sonne verleihet, alle Tage beines ir⸗ 
difchen Seins; denn das tft dein Gewinnft am Leben und an aller 
deiner Arbeit unter der Sonne."5) — Wohl Dem, der Bott fürche⸗ 
tet und in feinen Wegen wandelt! Genießeſt du den Erwerb deiner 


— — am — — 


1) Prov. 18. — 9) daſ. — 9 dal. 5. — 4) Maleachi 2. — 5) Ko⸗ 
heleth 9. 
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Hand, wohl dir, du Haft es gut! Dein Weib ein blähender Wein⸗ 
ſtock im Innern deines Hauſes, beine Kinder Oelhaumg-⸗Sproſſen 
einge um deinen Tiſch — fiche me es fo if, da iſt gefegnet ber 
Mann ber Bott fürchtet!“) — 


So fieht das Gotteswort das Glũd des Mannes nur in feinem 
es ift dem Propheten „das Kleinod feiner Augen“ ?) — und 
ber Matın it dem Weibe „ber Führer ihrer Ingend“ und ihr bei- 
berfeitiger Bund iſt „ein Gottes⸗Bund.“ ) 


Meberhaupt fteht das weibliche Gefchlecht überall dem maͤnnli⸗ 
hen zur Seite. Freude, Glück uud Blüthe der Nation werden nie 
ohne feine Betheiligung gebacht. In der Nationalhymne bes jüdiſchen 
Volksglücks leuchten „unfere Töchter in Tempel-Schöne“ hervor. *) 
Wenn Bott Juda's Trauer in Freude umwandelt, J „bann freuen 
fig die Jungfrauen in Reigen, Jünglinge und Greiſe zufammen“ 5) 
— „wenn Gott feinen Geiſt ausgießt über alles Fleiſch dann faflt 
Prophetengeiſt Söhne und Züchter, Knete und Mägbe,“ °) — und 
wenn Jeruſalem zur „Wahrheit und zum „Heiligthum“ wieber er⸗ 
fießt, dann fiben „Breife und Greiſinnen“ in Serufalems Gaflen, 
jeder mit feinem Stabe vor Alter, und die Straßen füllen fig mit 
Ipiglenden Knaben und Mädchen —" 7) 


Selbſt aus den Zeiten des Berfafles ift der große Einſluß ficht- 
bar, den das jüdiſche Weib von jeher im jübtfchen Kreife genoß. 
Jeſaias 3 und 4 wird der Untergang bes erfien juüdiſchen Staates 
vornehmlich auch dem Umflande zugefchrieben, daß die Yranen 
ihren Einfluß mißbraucht. Mit den „Aelteften feines Volkes 
und deffen Fuͤrſten“ geht Bott in's Gericht und — mit den Zrauen! 
Beide hatten ihre Stellung völlig verfannt und mißbraucht, beide 
ihren Einfluß nur felbftfüchtig ausgebentet, die Großen zur Befrie- 
digung ihrer Habfucht, die „Töchter Zions“ zur Befriedigung ihrer 
Potzſucht und Weppigkeit, fie fehritten ſtolz und üppig einher und 
wurden bie „Bebleterinnen“ im Volke. Ste waren ed, Jeremias 44, 






1) Pſalm 128. — ?) Jechesk. 24. — ?) Prov. 2 — 4) Pſalm 144. — 
9 Jerem. d1. 9). Joel 2. — 7) Gearia 8. 
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vorzügfich, die den Abfall zur Abgötterei protegirten, fie, bie, Je⸗ 
cheskeel 13, für das abgöttifche Unweſen fich prophetifch begeifterten 
und für dieſes Unweſen zu „Seelen-Jägerinnen” wurden, fie, bie 
auch im Reihe Ifrael, Amos 4, das den Untergang befchleunigerbe 
Regiment führten, und deren Entartung, Jeſaias 4, daher im 
Zufammenfturz aller flantlichen Blüthe erſt gefühnt uud bejeitigt 
werden mußte, ehe ſich eine gottnahe Forteriftenz ber Nation wieder 
anbabnen konnte. Alles dies bezeugt die hohe Stellung und bie ein= 
flußreichſte Bedeutung, die die Frauen im Volke genoflen, deffen fitt- 
liches und bürgerliches Heil fo weſentlich von dem fittlichen und gei⸗ 
fligen Abel der Frauen bedingt war. 





Ifraels Bauer durd feinen Glauben. 
| Ein gefchichtlicher Rückblick 
von 


Dr. M. Braunfchtweiger, Rabbinats: Sandibat. 





Wie alles in der Ratur dem Wechſel unterworfen if, daB 
Entſtehen und Vergehen fich ſtets mwieberholt, gleich den Jahreszei- 
ten mit dem ihnen beflimmten Laufe, wie bie ganze Ieblofe Natur 
in fetee Veränderung und Umwandluug begriffen ifl, fo verhält es 
fih auch mit dem einzelnen Menſchen und feiner Familie fowohl, 
ald mit ganzen Bölke,n, ja mit allen Nationen. Und wie in ber 
Natur die Weſen in der mannigfachften Weife fich ihren Geſetzen 
gemäß entwideln, und doch wieder zu ihrem Urjprung zurüdtchren 
müffen, fo auch der Menſch. Der Menih, nach feiner Teiblihen 
Seite, ift fterblich, der Körper kehrt wieder zur Erde zuräd, feine 
Seele hingegen in das Himmelreih. Völker entſtehen, andere löſen 
fi) wieder auf, ohne je wieder eine eigene Nation zu bilden, ja 
deren Name verfchwindet oft gänzlih. Gar viele Urfachen theils 
äußere, durch natürliche nnd politifche Veränderungen herbeigeführt, 
theild innere, tim fittlichen und veligivfen Verfall wurzelnde Urfa« 


Bon Dr. N. Braunfäweiger. 41 


hen bewirken den Untergang ber Rationen. Ramentlih wenn ein 
Bolt in Sitten und Zuchtloſigkeit verfällt, Ungerechtigkeiten im 
Staate ſich jo überhäufen, dag mit ber Zeit Recht und Geſetz alles 
Anfehen verlieren, und das Staatögebäude ganz morſch wird, fo Loft 
ſich eine folche Nation auf, wird einer andern einverleibt und ſchwin⸗ 
det fpurlos von der Welt, wie die Philiſter, die Ammontter, Ama⸗ 
lek u. a., deren Nachkommenſchaft vieleicht noch befteht, deren Na⸗ 
men aber untergegangen if. Dann gibt ed wiederum Völker, deren 
Namen nur, aber ohne alle Nachkommenſchaft fortbefteht. So iſt 
Egypten häufig ganz verheert worben, und jedesmal, wenn ed wie= 
ber colonifirt wurde, wurden alle neuen Anfiebler befielben Aegypter 
genannt, obgleich fie nicht egyptifcher Abkunft waren. *) Meber das 
Untergeben von Böllern Tiefert uns die Befchichte der alten Welt 
reichlihe Beifpiele: das mächtige Aſſyrien zerfällt zuerft in brei 
gefonderte Reiche: Aſſyrien, Babylonien und Medien; aber 
and dieſe Reiche, mit ihren großen und ſtark befefligten, pract« 
vollen Städten gingen zulett Durch ihre ausgearteten und ſchwachen 
Regenten, eins nach dem andern an den perſiſchen Köntg verloren. 
Das perfifche Reich aber Hatte daſſelbe Schickſal durch die Griechen, 
Aegypten durch die Römer, und felbft diefe erlagen wieder andern 
Volksſtaͤmmen. 

Nun gibt es aber keine Ratton, von der ſich Name und Nach⸗ 
kommenſchaft zugleich erhalten haben, als die israelitiſche, von der 
es heißt: „ſo ſoll eure Nachkommenſchaft und euer Name beſtehen.“ 
(Jeſ. 66, 22.) Wenn auch Iſraels Staat ſelbſt im Laufe der Zeit 
aufhörte, ſei es, weil es ſeinen Geſetzen und Pflichten nicht treu 
nachkam, oder ſei es ſonſt aus himmliſchem Rathſchluſſe, deſſen 
Gründe uns unerforſchlich bleiben; wenn auch für eine geraume Zeit 
fein Königthum unter den übrigen Regenten verſchwand; fo blieb 
doch das Belt: feine Rationalität, feine Reltgion, fein Glaube, feine 
Sitten und Gebräuche unerfchüttert fortbeftehen. Diefe Faktoren des 
Judentums wurden von ihm fortwährend mit eifriger Treue ge= 
pflegt und heilig gehalten, weßhalb fie in ihm auch feſte Wurzeln 
geſchlagen und gewaltige Bäume hervorgebracht hatten. Diefes konnte 


— — — — 





*) Bgl. Ikarim Abſch. IV. K. 42. 
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nur yon. fo gutem Gedeihen fein, weil Bott Iſtael als fein heiliges 
Bolt anfcht und 6 vor ben übrigen Nationen durch feine hetkige 
Lehre. außzeichuet, „Gin geheiligtes Volk biſt du dem Ewigen, beinem 
Gotte, und dich hat der Ewige, dein Gott, exwählt, ihm ein, eigen- 
thümliches Volk zu jein, ans. allen Balken, welche auf dem &rd- 
boden find.’ 5.8. M. 8. 14,2. . 

And von rein menſchlichem Standpunkte gefpradyen fand: If: 
rarl als eine mächtige Nation da. Gs leuchtete in feinem lange, 
iu feinen heiligen Geſetzen und Rechten, und ausgezeichnete Män⸗ 
ner fanden an feiner Spitze. Gleich am Anfang: ſeiner Entfte- 
bung, mach dem Empfang her ſinaitiſchen Geſetze erblicken wir rin 
Brüderpaar, welches dem ganzen. Judenthume ig friner Erſchei⸗ 
zung glaichſam als Grundriß zur Richtfchnur dienen fohlte: Ds: 
ſes und Aron, von beuen der eine ben Staat, der andere das 
Prieſterthum repräfentirt. Brüder von Geburt, brüderlich in ihrer 
Gefipnung, übten fie bie ihnen gegebene Macht vereinigt aus, mu 
aus dem Staate uud Prieſterthum ein harmoniſches Ganze zu bil 
den, deſſen Mittelpunkt bie Religion war, Dieſes Bündniß des 
Staates mit der Religion gewann eine Zeit bes glücdclichſten Be- 
Kandeß, und erreichte ig ber Heiligen Stadt Icruſalem feinen Höpe- 
punkt. Hier Hatte der Staat feinen Thron, die Religion ihr 
ſiſhthares Heiligthum, die Wiſſenſchaft ihren Sig. Zugleich 
war ber wundervolle Tempel für bie ganze Nation bie hei— 
ligfle Stätte bes Gebets, das Aſyl aller Armen und Bebrängten, 
der Ort, zu dem man von Rah und Ferne pilgerte um Hülfe für 
feine Leiden zu erflehen. Diefe Herrliche und prachtvolle Stadt mit 
ihrem unpergleichbaren Tempel erregte damals die Bewunderung 
auch aller fremden Bölker, bie herbeiſtrönten, ihren Glanz und ihre 
Merkwürdigkeiten zu ſchauen. 

Und wie Ifrael durch feine Religion einig und herrlich daſtand, 
fo hatte .fih auch fein Staatsweſen nach Außen Achtung gebietend ge- 
finltet. Seine Macht war bedeutend, unb feine Stärke verfchaffte 
ihm anf dem Schlachtfelde nicht felten ben Sieg, und ſtößte ‚den 
Nachharſtqaten Achtung ſowohl ald Kurt ein. Es ſchloß vortreff⸗ 
liche Bündniſſe und erweiterte anſehnlich ſein Gebiet. Iſrael war 
mit einem Worte eine große und ächte Nation im wahren Sinne 
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bed Wortes Us aber feine Führer das Volk nicht mehr durch bie 
Refigion leiteten, den Stunt vom Prieſterthum trennten, oder, wenn 
dies wicht der Fall, beide IWewalten durch eine und dieſelbe Perſon 
vertreten und daburch die Religion vernachläffigt twutbe, müßte der 
jũdiſche Staat ſelbſt auf das Aergſte darunter Leiden, ind mit bem 
Brite ber hertlichen Stadt Jeruſalem fich endlich aufldſen. Die 
Nation wurde Hinter andere Bölter zerfireut, um ihre Sünden zu 
Häßen und zu bereuen. Nur die Religion war 68, die Sfrael von 
feiner :großen Herrlichkelt zurückbehielt, fie ailein begleitete Iſrael 
in die Wanderſchaft; in ihr und durch fe’ fand der Zube Troſt 
und Heilmittel fut Seine ſchwet geſchlagenen Wunden. In Kampf 
und Gefangenſchaft, unter den größten Gefahren und Verfolgungen 
jeglicher Art blieb immet das Herz für Religion und Gläuben 
warm. und ‚lebendig. Ifraels Glanbe iſt unbefiegbar! 


Seitdem nun das Judenthum feinen Staat verloren hatte, fett 
bem andere Herrſcher Aber feine ehemalige Heilige Stabt Jeruſalem 
regieren, lebte es zerftreut unter andern Völker, mußte es die ſchwer⸗ 
ften Leiden erbulden, die größte Beſchimpfung feiner Nation ertra⸗ 
gen: und trogbem, je mehr man feiner Religion Spott und Hohn 
anthat, defto Heiliger und geehrter nur wurde dee Glaube im Ju⸗ 
denthum. Recht oft möchten wir bie Völker an unfere Opferfreudig« 
feit für die heilige Religion erinnern, an alled Das, was wir um 
des Glaubens willen ertragen und erduldet haben, ob Died Verach⸗ 
tung und Zurädfegung verdient? Vergebens wurden. und große 
Ehren, Aemter und Würden verfprochen, um unferer Religion uns 
treu zu werben, vergebens wurde R. Akiba uud Taufende von Mär- 
tyrern auf die graͤßlichſte Weiſe zu Tode gefoltert. Iſrael blieb treu 
dem Glauben ſeiner Väter. Wer kennt nicht die gräßlichſten 
ie ; die Iſrael im Mittelalter mamentlih in ben 
Kreuzzügen erleben mußte, als bie Beiftlichkeit fowohl wie 
die weltliche Macht gleichmäßig gegen das arme Volk ergrimmt 
waren, und mehr als einmal auf ihr Geheiß oder mit 
ihrer Zuftimmung allgemeine Blutbaͤder hervorgerufen wurden! Wer 
koͤnnte die Beiden, die fie im glaubenswüthigen Spanien erduldeten, er⸗ 
ſchopfend ſchilßdern? Vergegenwaͤrtigen wir uns,“ ſadt ein chriftli⸗ 
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cher Geiſtlicher*) „eine Million Juden, durch den Schrecken zur 
Abſchwörung ihres Glaubens gezwungen und 60,000 Andere, auf 
einmal verbannt und genöthigt, fih mit Weibern und Kindern eins 
zuſchiffen, ohne irgendwo eine Gegend zu willen, wo man fie aufs 
usgehungert, in's Meer geworfen, von allen Ufern 

Sclaverei verkauft und oft gemordet, ur um ihr 

eſitzes, um ihrer Kleider willen, die fie auf bem 

licht könnte man aufhören, bie Leiden, die das Bolt 

‚ aufzuzählen, fowie den Drud, ben es ertragen 

ın. Nur ein Gedanke beſeelte zu allen Zelten die 

ih treu der Religion ihrer Väter zu eben, und 

iß, für Gott zu flerben. Das Bekenntniß, das täg- 

m Kehlen zu Gott emporfeigt: „Der Ewige unfer 

rig einziges, ewiges Weſen“, Rärkte Iſrael, die. 

unerbörten Qualen zu ertragen, die Zolterbant weder fcheuend, 
noch ben Flammentod fürchtend. Diefer Gedanke war es, der 
allen Berfolgungen, Berlodungen und Verführungen Widerfand 

leiftete. 


- Wenn auch der für Sfrael fo düftere trübe Himmel von Zeit 
zu Zeit etwas Plarer wurde, und zumellen einige Sonnenftrahlen 
aus den dunklen Wolken bervorbrachen, die auf beſſere Tage Aus- 
fiyt gaben, fo brachen oft gar bald wieder Stürme herein, bie 
manchmal ebenſo grundlofen als fchredlichen Beichuldigungen ihre 
Entſtehung verdankten. Brunnenvergiftungen, Kinderraub, Blutgier 
klagte man Iſrael an und in Folge deffen mußten die Unfchuldigen 
als Opfer fallen. Aber auch hier war es wiederum der Glaube, 
der das Herz zu feinem Gott emporhob und flandhaft die Leiden 
ertragen lehrte; in dieſem Glauben fand man heilfamen Balfam 
für feine Wunden, in ihm und durch ihn fah man freudig die Zus 
kunft nahen, eine Zukunft, die das flerbliche Auge wohl noch nicht 





*) Im Jahre 1843 erſchien in Karlsruhe eine Broſchüre von einem 
chriſtlichen Geiflihen in Genf verfaßt, unter Dem Titel „bie Juden“. Ein 
Theil dieſer Brofgüre ift abgedrudt in ber jübifchen Zeitſchrift „er treue 
Zionswächter“, 9. Jahrg. 1858 No. 16, worguß wir die, angeführten Ge⸗ 
danken eninommen baben. 
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ſchaute, wo aber gewiß alle upelBeten Leiden ſich in dreude und: 
Wome verwandeln werden, 

Bern mir das jübtfhe Volk trotz der vielen Berfolgungen, 
teoß der ſchrecklichen Unterdrückung in aflen Ländern felt der Zer⸗ 
förung feines Tempels und vergegenmwärtigen, fo erſcheint uns in 
der That dieſes ganze Volt als ein fortwährendes göttlihed Wun⸗ 
der, und wir können nicht umbin, hierüber den Ausſpruch des oben 
erwähnten Geiſtlichen anzuführen, der voll Begeifterung fih alfo 
vernehmen Täßt. „Alles (bei dem Volke Iſrael) iR ein Wunder: 
feine Gefchichte, jein Urſprung, fein Fall, feine Zerftrenung, feine 
Züchtigungen, feine Demüthigungen, feine Grhaftung, feine lange 
Berbannung, feine fo oft vollzogene Ausrottung und feine jedesma⸗ 
fige Erholung, feine erflaunliche Menge, feine unvertilgbare Ratio: . 
nalRät,; feine allgemeine Berbreitung über den Erdkreis, die Une 
mögkichkelt e8 mit andern Stämmen zu vermiſchen, feine Synago⸗ 
gen, in welchen es feit 3300 Jahren bie Weilfagungen lief, feine‘ 
Hochachtung gegen bie Heilige Schrift — deren Buchflaben «3 ge 
zahlt hatz das Wüſteliegen feines Heimathlandes, das von Natur 
das reichſte auf Erben iſt, aber ſeit 1800 Jahren am unbebauteiten 
liezt. Alle diefe Züge bieten das Schaufpiel eines großen Ganzen 
son Wundern dar. Die unerhörte Thatſache, daß diefe Ration — 
die einzige unter allen — nur eine und diefelbe Familie bildet, und 
daß dieſe Familie obgleich umirrend und im Elende, ſich von ber 
übrigen Deenfchheit, deren Stämme ſich feit 3700 Jahren unterein= 
ander vermifcht haben , unterfchteden bewährt hat; diefe Thatſache 
allein ſchon wäre ein nnbeftreitbares Wunder, hätte auch jener Pro=- 
phet auf ber Grenze des Moabseilandes vor 34 Jahrhunderten es 
nicht ausgefprocden! „Won ber Höhe ber Felſen fehe ich Ihm wohl, 
und von den Hügeln fchane ich ihn; fieb, das Volk wird beſonders 
wohnen und nicht unter die Heiden gerechnet werben.” Diefes Wun⸗ 
ber gefchieht über die ganze Erde bin, es Bat ſich nicht in einem 
abgelegenen Winkel derfelben zugetragen, man fieht es überall. Wei⸗ 
ter, es iſt immerfort ba, es tft ebenfowenig, wie andere, ein’ für 
allemal geichehen, und man bedarf, um es zu glaußen, keiner Ue— 
berlieferung ber Menſchen; es ift immer dauernd. Dean Tann e8 
nicht, wie andere, der Meberrafchung der Sinne, der Täufchung ei- 


— 
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nes Augenblides zuichreiken, es {ft offenbar mie das Licht ber 
Sonne. Sa noch mehr, es if ein Wunder, das Immer waͤchſt; im 
Widerſpiel mit allen andern, deren Zeugniß fi in dem Maße ab⸗ 
ſchwäͤcht, als bie Jahrhunderte verlaufen, wird biefes größer fen | 
mit den Jahrhunderten“. So fpriht ein Chriſt über uns Iſ⸗ 
rackten | = | 

Dex ſtarke umd lebendige Glaube bes, jübifchen Volles mar es 
md, der baffelbe aufsecht erhielt gegenüber den neben ihm entſtau⸗ 
benen Religionshelenntatfien, die für dasfelbe die größte Gefahr 
hervorriefen. Das Heidenthum, ober eigentlicher die Gögendiener, 
welche bie Natur und ihre Elemente anbeteten, waren in ber alten 
Zeit überaus groß an Zahl wie an Macht. Nun hatte der Iſrae⸗ 
lite ſoiche Gebete zu vollziehen, Me dem Heidenthum gerade Born 
und Aerger erregm mußten, denn da es eines her wichtigften und 
heiligſten Gebote ber jüdiſchen Religion war, ben Götzendienſt gu 
vernichten, ihn mit den Wurzeln auszurotten, fo wurde manche 
Anordnung getroffen, biefem Gögendienf in der alten Welt 
enigegenzuarbeiten *). Nur . duch Vertrauen auf Bott, ber Iſpael 
hütet und fchügt, Tonnten fie feinen Befehlen nachlommen. Auch 
neben dem Chriſtenthum, das auf's Judenthum fußte und deſ⸗ 
jen Gründer felbſt aus dem jüdiſchen Geſchlecht ftammte, blieb bie 
Religion unverändert. Dem Islam, der das Judenthum in jelnen 
neuen Koranismus verfchmelzen wollte, weil doch jeine Religipn eben 
wieder aus dem Judenthum hervorging, ſchlug Iſrael die dargebotene 
Hand ab und litt Tieber Berfolgungen ald ba es feiner Re= 
figion untreu ward. Auch bie Reformation vermochte nicht einen ges 
waltigen Schlag dem Judenthum zu verfeten. Wenn auch die Re— 
Vigionsveränderungen, denen bie andern Nationen felt jeher unter= 
worfen waren dem Judenthum manche Klippe zum Anſtoß gaben, 
fo glich es wiederum einem Schiffe, das allen Stürmen Widerfland 
leiftete und eudlich das Ufer wieder glücklich erreichte. Ifraels Glaube, 
der wahre und Achte, konnte und durfte nicht untergehen. 

Eine vorurtheilsloſe kritiſche Geſchichtforſchung wird bie 
hohe Pebeutung ‚bee üdiſchen Bois für Die Menſqhheit ſei 








- ©) Vgl. Moreh RNebuchim ILL, Thl. 
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Jahrtaufenden anerkennen müflen Mit Recht fagt Schubert : 
*) Wenn endlich die Geichichte ber Welt einmal ganz und vol- 
Iendet dafteht, fo wird man eingeftehen müflen, daß die Juben das 
wichtigfte Volk in der Menfchengefchichte geweſen find.” Zu jeber Zeit 
gab es gelehrte Männer unter den Andersgläubigen, bie bem Ju⸗ 
denthum feine hohe Bedeutung nicht in Abrede Rellten. 

Die Zukunft wird lehren, daß das jüdifche Volk in der That 
diejenige Ration ſei, welche Gott zu der feinigen beftimmt hat; 
dann wird man erkennen bie Größe Iſraels, die wahre Bebentung 
Jakobs. 

Würzburg, im September 6624. 





. * 


*) in feines Vaterlandachronit 1788 p. 87. 


Bur Hebung der jüdischen | Schule | 
namentlid) auf dem Sande. 


In diefer hochgeſchätzten Monatsichrift v. Thamus v. J. ftellt 
ein Bamilienvater auf bem Lande bie Frage: „Was iſt zur Hebung 
ber jüd. Schule auf dem Lande zu tun?” ' 

Schreiber dieſer Zeilen könnte zu den in beregtem Auffuse 
angeführten Uebeln der Religionsfchulen auf dem Lunde noch viele 
andere Hinzufügen; denn berjelbe lebt in einem Bezirke, in dem 
ca. 312 jüd. Familien auf 40 Ortfchaften vertheilt find und bei 
bem hohen Interefle, das er für das jüd. Religionsſchulweſen bat, 
fand er Gelegenheit genug, die traurige Wahrnehmung noch vieler 
anderer Mängel ber jüd. Religionsfchulen auf dem Lande zu machen, 

Wenn es auch nöthig iſt, das Uebel in feinem ganzen Um- 
fange kennen zu lernen, um es radical heilen zu koͤnnen, fo handelt 
es ſich doch im vorliegenden Falle hauptfächlih darum, das Mittel 
ausfindig zu machen, durch welches die Hebung der Religionsichulen 
auf dem Lande ermöglicht wird, nicht aber darum, noch mehrere 
Blößen aufzubeden. 

Ih Habe nun feit Jahren die Meberzeugung gewonnen, daß 
das einzige und ſicherſte Mitteg beftche: 

„In der Anerkennung und thatfächlichen Verwirklichung 
des Grundfages mb mr many bumun ba 
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Bei Anerkennung dieſes Grundfages würde ein Jeder in Iſrael es 
als feine heiligſte Pflicht betrachten, für 12 Se ‘on nor) nicht nur 
in feiner Gemeinde, ſondern überall, mb es — thut, nach Kraͤf⸗ 
ten mitzuwirken. 

Dieſem Gemeinſinne in Iſrael allgemeine Anerlennuug zu ver⸗ 
ſchaffen, dürfte wohl ſehr ſchwer, aber nicht unausführbar ſein. 

In jedem Lande müßten die einflußreichſten und von ächt jüd ˖ 
Geiſte befeelten Männer fich verbinden, ein Central⸗Comité bilden 
und die Bildung von Lokal-Comitées veranlaffen, diefe hätten bie 
Aufgabe, einen Berein zu begründen, durch wöchentliche Beiträge, 
Spenden ıc. die Mittel zur Hebung ber Religionsfchulen auf bem 
Lande herbeizuſchaffen. Denn der Mangel an Mitteln zur Befol- 
dung eines tüchtigen Lehrere, iſt doch, wie ber verehrliche Verfafler 
jenes Auffabes richtig bemerkt, der Hauptgrund, weßhalb die Re- 
ligionzfchulen in ber Regel auf dem Lande im einem fo traurigen 
Zuftande fi befinden. 

Es kann bier meine Abficht nicht fein, genau bie Wege zu 
beſtimmen, die zum Ziele führen follenz eine fo große und wichtige 
und ſchwierige Angelegenheit kann nur durch reifliche Berathung erfah- 
rener und ſachkundiger Männer beftimmt werben. Aber fo viel erlaube 
ich mir zu bemerken, daß Rabbiner und noch mehr bapn wor wozu 
gewiß auch ber Verfaſſer jener Prageftellung gehört, die Wich- 
tigkeit und Helligkeit eines folchen Inftituts den Gemeindemit- 
gliedern recht lebhaft and Herz legen müßten, fie belehren, daß der⸗ 
jenige, welcher hiezu nach Kräften beiträgt, wahrhaft Dann ns am 
if, daß er biedurch Hunderte von 45 ’yn täglich für fich lernen läßt, 
daß bexjenige, welcher etwa beabfichtigt, ein Kapital zu beftimmen, 
aus defien Zinfen nach feinem Ableben an feinen Jahrzeittage ein 
Licht gebrannt oder wrıp gebetet werde, durch feine Beiträge zur 
Begründung eines folhen Inſtitutes, das ewige, nie verlöſchende 
Licht zn mm für ſich anzünde. 

Bereinzelt kann nichts großes geleiftet werben, wohl aber durch 
Bereinigung ber Kräfte. 

Zum Beweis der Ausführbarkeit ein Kleines Beiſpiel. Es 
war oben von einem Bezirke, ber 312 Familien zählt, in dem 
noch dazu fehr wenige, ja gar feine Reichegfich befinden, die Rebe. 
Bor 6—7 Jahren verfuchte es ein Sinwohner jenes Bezirkes, einen 
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berartigen Verein zu begründen. Von jener Tleinen Anzahl bethei- 
ligte ſich nicht %,,, fo daß ber Beretn wicht ganz 100 Mitglieder 
zählt, und dennoch wurde verhältnißmäßig Griprießliches geleiſtet 
Es wurden nicht nur für bie Schulen tie erforderliche mw, - - al® 
po 'D men ‚Dun von ‚nn x. angeſchafft; fondern es wurde auch 
eine Vachſchule begründet und die befähigten Lehrer, welche außer 
ben geſeßlich vorgeſchriebenen Unterrichtsſtunden in den benannten 
Segenfkänden Unterricht ertheilten, und beten Beiftungen bei ben jährs 
lichen Prüfungen nid genügend befunden wurden, wurden aus Ver⸗ 
einswitteln bisfür honorirt. Und in der That haben fi) einige Re= 
ligionsſchulen feit jener Beit ſehr gehoben. Dabei Heflgt der Verein 
ein Kapital von 2800 fl. Was ließe fi nun erzielen, wenn bie 
zerſplitterten Kräfte vereinigt würden! 

Dabei Tiefe ſich noch ein anderer nicht genug zu würbigender 
Vortheil ergielen, | 

Es if} eing traurige Wahrheit, daß in manchem Staate bie 
jüd. Religtonsfchule einer nichtjüb. Inſpektion unterſtellt if, fo daß 
die Gemeinde und ihr Mabbiner oft gerechte Beſchwerde vergeblich 
führen, Würde aber der Berein sine namhaften Beitrag zur Belol- 
dung bes Lehrers beiftenern, es aber zur Bedingung ſtellen, dieſe 
Aufbefferung bed Schalte nur dann zu bewilligen, wenn ber Ver⸗ 
einsvorftand mit den Pichterfüllungen des Lehrers zufrieden if, 
dann würde. auch diefer Mebelftand befeitigt fein. 








Alte Sprüde. 
Neberfekt von Dr. S. Mayer. 
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9 nawen na mps bo Djnan Dust 52 

Selbſt feines Gottes nicht mehr achtet, 

Wer von bed Zornes Wuth ummachtet. 
. Redarim 22. 


‚nawa Sam na anya Bw © 
Willſt du des Lohnes genießen, 
Darf dich die Mühe nicht verdrießen. 
Abodah farah 3, 


35 nyb pipmy br par no 
Gewiß wird einft der Frommen Streben 
Belohnet in dem ew'gen Leben. 
Aboth. II, Ende. 


‚obaym yo nme nit pieinn aa med PT 
Neid, Leidenſchaft und Sucht nad Ruhm 
‚Bringt vor der Zeit ben Menſchen um. 
Ibid. IV, 28. 
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DPD 2n DAN KON 120 DAN ‚1 np 8b 
Nicht Tann ein Amt dir Würde geben: 
Du mußt ed durch die eigne heben! 

Thaanith 21. 


— — — — 


‚npbpn ınBan min Dan de "mınon 
Die Demuth iſt der Weisheit Zeichen ; 
Vom Stolzen wird die Weisheit weichen. 
Peſachim 66. 


- 


nad un Sa Sn map may 
Schran® dich fo viel ald möglich ein, 
Um unabhängig nur zu fein! 
Sabbath 118, 


muy nIDD mb mAnnp mas MD 
—— Weit eher Gott das Gute ſpendet, 
Als daß die Strafen er uns ſendet. 
Sabbath 9 b. 


‚DI AN Door DEM DS NK DNDY DIN 
Es firahlet Gottes Wort 
In höchſten Lichtes Schimmer, 
Und das, was es verheißt, 
Seht in Erfüllung immer. 
Berachoth 3. 


won mb am mar aba moen un bawa 
Das brüderliche Herz ſchlug Ahron voller Freude, 
Als zur Befreiung Mofcheh ward gefandt, 
Und Teine Spur zeigt fih in feiner Bruft von Neide, 
Drum warb ihm auch das Bruftfchild zuerkannt. 
Ä Sabbath 139. 
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Ay war soon abe Sy Due Srn. yon mar eb a 

Warum geht wohl der Staar zum en Guns zart 

Well Beid' dieſelbe Art fie haben. 
Baba fama 93. 


sono band yrmun ya ms an Soab manben Toy ab 
Richt mußt das Werk du ganz vollziehen, 
Doch auch nicht ganz dich Ihm entziehen. 
| Aboth. II, Ende. 





PUR AN DD ID WITR 
Verehrungswärbig ben man preift 
Der feinem Nächften Ehr' erweiſ't. 
Aboth. IV, 1. 5 





PBD MOND 137 DIR Mr We 
Den Mund flets rein und lauter wahre, 
Daß nichts Unwürd'ges ihm entfahre. 
Peßachim 3, a. 





amp a mobnb Die mer Dbıy> 
Als guten Lehrer fich bewährt, 
Her Alles kurz und bündiz lehrt. 
Ibidem 3, b. 





DaB DR pam äν 
Bon Böfen halte ja dich fern, 


Zu Guten nur geſell' dich gern. 
Baba bathra 10°. 


Jeſchurun. 
Zehnter Jahrgang. 


gSeiblatt zum Oktoberheft. 


Aıtbgegeben den 3. Oktober 1864. 








In dieſes Beiblatt werden Inſctate Tu 3 TE. pr. Zeile ober deren Raum aufgenommen 





Deutfchlaud. 

* Frankfurt, im Okt. Auch unfer Fleiner Staat vermag fich 
der Zeitfirömung die auf Reftitution des durch bie Reactionsperiode 
begangenen Unrechték dringt, nicht länger zu entziehen. Der erfte 
Schritt zur Befferung 648 nach dem Aber Jahre auch hier verübten 

MBVBerfaſſungsbruches, iR bie Aufhebung der Me Hantsbürgerlichen Rechte 
der Juden und Landbewohner befehränfenden Gefehe. Die Verhandlun⸗ 
gen ber atlehgebenden Berfammlung bezogen fi in Iehter Inſtanz nur 
um die Kaffung bes Gefeged und über den Abftimmungsmodus, ber, 
nach dem Geſetze bei —— en ae, Bürger: 
ſchaft. Wir geben andei die ausfuͤhelichen — ungen der geſetz⸗ 
gebenden Berfammlung vom 16. Geht: Mit Genugthuung wird ge- 
wiß jeder in der einftimmigen Annahme bes Geſetzes einen Fort- 
ſchritt des Zeitgeiftes erbliden, der auch” hier wie in ber Würtem⸗ 
bergifchen und Badifchen Kammer feine ernftliche Oppofition gegen die 
Gleichberechtigung mehr auffommen ließ. Herr Dr. Reinganum 
erftattete den Commiſſionsbericht, betreffend bie Verfaffungs- 
refp. die Gleigberehtigungsfrage. Das vom Senat vorges 
legte organtiche Gefeh Tautet bekanntlich: „Die bisher noch beſtan⸗ 
denen Beichräntungen ber Hankbürgertichen Rechte der tfraelitifcher 
Religion und der Bürger der Landgemeinden find aufgehoben.“ Die 
von der gefebgebenden Berfammlung mit Befchluß vom 27. Mat 
beantragte Faflung Hatte dagegen gelautet: „Alle aus der Gemrinde- 
angehörigkeit ober dem religiöfen Bekenntniß abgeleiteten Beſchrän⸗ 
tungen der ſtaatsbürgerlichen Rechte find aufgehoben und unftatthaft.” 
Die Sommiffion if der Anfiht, daß die gefehgebende Verfammlung, 
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um die Erledigung des Gegenſtandes nicht zu verzögern, dem Antrag 
bes Senats beitreten möge. Die von lehterem ausgefprochene Voraus⸗ 
fegung wegen Fortdauer der gemeindlichen Laften und Berpflichtun- 
gen Tonne bie geſetzgebende Berfammlung annehmen. Es komme nut 
darduf an, den Begriff des Gemeindeverbandes richtig anzuwenden, 
was in dem Senatsvortrag gefchehen ſei. Das vorliegende Geſetz 
ſei reſtitutoriſcher Ratur und als folches erfülle es feinen Zweck Bei 
ber Tünftigen Verfaffung könne man dann auch den allgemeinen und 
pofltiven Grundſatz, wie er in ber Faſſung ber geleßgebenden Ver⸗ 
fammlung ausgeſprochen ſei, zum Ausbrud bringen. Was den zweis 
ten Satz betreffe, welchen bie gefeßgebende Verſammlung ſchon jet 
zur Abſtimmung der Bürgerfchaft gebracht wiſſen wollte, daß die 
öffentlichen Aemter allen Staatsbürgern, welche bie gefetliche Qua⸗ 
lifikation dazu befigen, zugänglich feten, jo habe ber Senat fich dar- 
über nicht geäußert. Die Commiſſion glaubt daher, daß biefer Punkt 
dis zur Vereinbarung über die neue Verfaſſung beruhen könne. Sie 
beantraht fihlieplich ; die gefetgebende Berfammlung möge dem Se⸗ 
nat erklaͤren, daß fie 1) gegen die von ihm ausgefprochene Voraus 
fesung nichts zu erinnern gefunden und das vorgelegte organtiche 
Geſetz mit der verfaffungsmäßigen Mehrheit angenommen habe; 
2) daB fie eine ‚baldige Ruͤckäußerung des Senats auf ihre Anträge 
wegen-fortgelehter Behandlung ber Verfaffungsfrage gewärtige. Herr 
Dr, ut. Friedleben beantragt: den Senat zu erſuchen, über die⸗ 
ſes organifihe Geſetz die geheime Abſtimmung der Bürgerfchaft 
vornehmen zu laflen. Er bernft ſich dabei auf die von der gefehge- 
benden Berfammlung befchloffenen Grundzüge der neuen Verfaffung, 
worin das Brincip der geheimen Abftimmung feftgeftellt fel. Herr Dr. 
Orthenberger findet bie vom Senat beantragte Sleichberechtigung 
nicht vollfländig, indem bie Deutfchkatholiten, Methodiften ꝛc. nicht 
berührt feten, die bach offenbar nicht zu den drei chriftlichen Eem= 
fefionen gehörten, welchen bie Gonftitutions-Ergänzungs-Acte aus⸗ 
ſchließlich die ſtaatsbürgerlichen Rechte einräumte. Er beantragt deß⸗ 
halb, die (oben mitgefheilte) Faſſung ber gefeßgebenden Verſamm⸗ 
lung wiebeeherzuftellen, zur Befeitigung ber Bedenken bes Senats 
aber eimen Art. 2 hinzuzufügen, des Inhalts: durch die im Art. 1 
ausgefprochene Gleichberechtigung follen die beſtehenden Laften und 
Berpflichtungen der tfraelittfchen Gemeinden und ber Landgemeinden 
feine Aenderung erleiden. Herr Dr. Kugler: Es handle fih von 
einer Glaſſe von Mitbürgern, die durch einen Gewaltakt ihrer Rechte 
beraubt worden feien. Beſäße man bie Gewalt, ihnen ihre Rechte 
wieder zu verfchaffen, jo würde er ihnen beiten, und es bebürfte 
dann Seiner Abſtimmung. Er fei im Princip für geheime Abflim- 
mung; im vorliegenden Fall aber für bie öffentliche. Nicht weil ex 
glaube, man werde nit den Muth Haben und fich fürchten, es 
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möchte ein Zube ed übel nehmen, wenn man gegen das Geſetz flimme, 
fondern weil fein ehrlicher Mann von NRechtegefühl, der nicht ein 
Querkopf oder Duckmäuſer jet, dagegen flimmen könne. Nur Die— 
jenigen,; welche Dred am Steden oder eine Heine Malice gegen ben 
„Judd“ Hätten, möchten geheim ſtimmen, well fie noch eine Art von 
Schamgefühl befäßpen. Was bie Deutſchkatholiken betreffe, fo feien 
fie Chriſten und gehörten zur chriftlichen Bürgerfchaft, befäßen alſo 
ſchon die Gleichberechtigung. Heiden und Muhamedaner befäßen wir 
noch nicht, und wenn wir einmal bie neue Verfaſſung machen, was 
nad feiner Anficht nicht fo bald gefchehen werde, bann könne man 
auch fiir dieſe forgen. Der Antrag bed Herrn Dr. Ortbenberger 
verfloße gegen . die politifche Klugheit, indem man den Senat, ber 
daran fei, einen Rechtsbruch wieder gut zu machen, zurufe: „Wenn 
bu nicht auch dieſen Biffen verſchluckſt, gehen wir nicht darauf ein.” 
Here Dr meh, Friedleben ift für geheime Abſtimmung, weil nur 
fie die volle Freiheit gewähre. Die öffentlihe Abſtimmung fei Drud 
und Beeinfluffung. Die Deutſchkatholiken und Methodiften anlangend, 
möge man do einmal die chriftliche Geiftlichfeit fragen, ob fie die— 
ſelben als Ghriften anerkennen. Herr Dr. Jucho weilt nach, daß 
die vom Senat beantragte Faſſung wörtlich mit dem Gleichberechti⸗ 
ungegefeh von 1849 übereinfiimme: Die erwähnten Secten betref- 
end, fo fet diefen bier. niemals irgend ein Recht verweigert worden 
und werde dies auch nicht geichehen. Seit wann habe die Geiſtlich⸗ 
feit über politifche Rechte zu entfcheiden? Der Orthenberger'ſche An⸗ 
ttay würde einen Principienftreit hervorrufen und nachtheilige Yol- 
gen haben. Redner erklärt 4 für öffentliche Abftimmung. &8 handle 
fich von einer Frage des Rechts oder Unrechts. Wer unrecht handeln 
wolle, fole den Muth haben, öffentlich Hervorzutreten. Herr Dr. 
Saurrländer if zwar im Princip für den Orthenberger’fchen 
Antrag, fürchtet aber, daß er zur Verfchleppung führe. Den Ab- 
fimmungsmodus anlangend, fei er unter allen Umftänden für ge- 
heime Abſtimmung. Es gäbe eine Maſſe Leute, bie über bie Bleich- 
berechtigung verfchiedener Anficht ſeien; die Achtung vor der Mei- 
nungsfreiheit geftatte ihm nicht, fie als Ouerföpfe zu bezeichnen. 
Ebenſo beftünden in ganzen Ländern (Schweiz, Norwegen, Süb- 
amerifa) noch folche Vorurtheile, und doch werde man diefe Völker 
nicht als Querföpfe bezeichnen wollen. Wenn der wahre Wille der 
Bürgerſchaft dagegen fei, müfle man in Gotted Namen warten, bis 
die Bürgerfchaft vernünftig geworden. In unferer Verfaffung bilde 
übrigens die geheime Abftimmung die Regel. Herr Dr. jur. Fried _ 
leben bedauert, daß’ die Gleichberechtigung noch nicht vollftändig 
fii, indem fie in gewerblicher Hinficht noch fehle (Freizügigkeit). Doch 
werde hoffentlich auch dieſe nicht mehr lange ausbleiben. Er iſt für 
den Orthenberger'ſchen Antrag. Es gäle Millionen Menfchen, bie 
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weder Iſraeliten noch Landbewohner, noch Chriſten der drei Confeſ⸗ 
ſionen ſeien, und bei dem regen Verkehr unſerer Zeit möchten auch 
ſolche ſich hier niederlaſſen. Der Senat werde ber veränderten Faf- 
ſung gewiß zuſtimmen. Im Jahr 1849 ſei der Fall ein anderer ge⸗ 
weſen, indem hinter dem damaligen Geſetze die Grundrechte ſtanden. 
Im Effekt gelte es ihm gleich, ob öffentlich oder geheim geſtimmt 
werde, denn die Schmach werde die Bürgerſchaft Frankfurts, wenn 
ſie um ſich blicke und noch auf den neuſten Emancipationsakt Ba⸗ 
dens ſehe, nicht auf ſich laden wollen, daß ſie den oberſten Satz der 
Menſchenrechte verleugne. Sollte auch der Judenhaß ſo weit gehen, 
fo kämen doch auch die Landbewohner dabei in Betracht. So ſpeci⸗ 
fiſch chriſtlich ſei die. Hiefige VBürgerfchaft nie geweien, baß fie aus 
chriſtlicher Intoleranz den Sfraeliten Menfchenrechte vorenthielte. 
Aber bei der üffentlichen Abſtimmung würden fich weniger Bürger 
betheiligen, weil dieſer Modus mißliebig fei. Für bie gefeßgebende 
Berfammlung jet übrigens die Frage entfchieden Durch die Grund⸗ 
züge vom 27. Mai, und ein Antrag des Herrn Dr. Barrentrapp 
ut öffentliche Abſtimmung ſei damals ausdrüdlich verworfen wor⸗ 
ben. Rebner vertraut übrigens auf die Macht ber Wahrheit und den 
Freimuth der Bürgerfähaft, daß fie ein Geſetz nicht verwerfen werde, 
welches der Zeitgeift verlange. Herr Dr. Neukirch bemerkt berich⸗ 
tigend gegen Herrn Dr. Friedleben, daß die gefeßgebende Ver⸗ 
fammlung auch nach Aufhebung der Grundrechte und noch in der 
neueften Zeit immer nur bie Wieberherftellung des Geſetzes von 
1849 beantragt habe. Den Abflimmungemodus anlangend, iſt er 
mit der Commiſſion dafür, dies dem Senat anheim zu ftellen. Gr 
zweifle nicht an dem Ausgang, denn die Bürgerfihaft fei zu weit 
vorgefhritten, als daß eine Oppofition von ihr zu fürchten wäre. 
Aber legal ſei nur die offene Abftimmung. Diefe babe auch bei 
Binführung der Gonftitutions-Erganzungs-Afte Rattgefunden, und bei 
den Verfaſſungsänderungen von 1853 und 1856 habe fid) die ge- 
feßgebende Verfammlung darauf berufen. Es ſei auch natürlich, daß 
ein Gefet in ber gleichen Weiſe aufgehoben werde, wie es einges 
führt wurde. Die von Herrn Dr. Friedleben angerufenen Grund⸗ 
züge befäßen noch feine Geſetzeskraft, und fie auf diefen Fall an⸗ 
wenden wollen, heiße gerabe fo viel, als wenn man verlangte, daß 
die Sfraeliten und Landbewohner mitftimmen follen. Das beftehende 
Geſetz müſſe feinen Lauf haben, und das Recht angewendet werden, 
wie e8 eben fei. Herr Dr. Varrent rapy: Die Annahme bed Or⸗ 
thenberger’fhen Antrags würde die Sache auf lange Zeit verfchlep- 
pen, Man könne nicht von chriftlicder Intoleranz fprechen, fondern 
nur von philifteofer Intoleranz. Diefe finde ſich bei verfommenen 
Handwerkern, welhe bie Goncurrenz ber Juden fürchten. Diefe 
jhämten fi noch für ihren Reft von Gewiflen. Wenn man fage, 
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bie Öffentliche Abſtimmung übe einen Drud aus, fo wolle er gerade 
einen ſolchen Drud haben. Dean fpreche fo Biel von der politifchen 
Bildung des Volkes. Wenn aber die Bürger nicht den Muth be: 
fäßen, offen zu flimmen, dann gebe er auf ihre Freiheit und ihr 
Gewiſſen nichts. Noch Niemand fei uͤbrigens hier wegen ſeiner Met: 
nung abgefeßt worden. In Preußen werde gerade durch bie Ver: 
folgung Einzelner der Bürgermuth herangezogen. Wenn in Baden 
bie Gemeinden abzuftimmen gehabt hätten, fo wäre die Emancipa— 
tion verworfen werden. Regierung und Kammer aber flanden anf 
höherem Standpunkt. In der freien Schweiz herrſche die größte 
Intoleranz: gegen bie paar Juden, die doch Niemand wehe thäten. 
Die Frankfurter Bürger feien keineswegs fo weit entwidelt wie man 
behaupte; ii feien aber Menfchen mit verfchtebenem Nechtögefänt. 
Here Dr. Fulb bewundert die Geduld, mit welcher einige Verthei⸗ 
diger der geheimen Abſtimmung das Unrecht ertiagen, welches An⸗ 
bern widerfährt. Herr Dr. Reinganum, bie Commiſſion habe mit 
6 gegen 2 Stimmen beſchloſſen, den Abſtimmungsmodus dem Ges 
nat zu überlaffen. Die Berfammlung Habe auch bei der Berfaffung 
fi nicht beſtimmt darüber ausgeſprochen. Der Orthenberger'ſche An⸗ 
trag enthalte zwei gefährkihe Klippen. Die erfte ſei die, baß ber 
Senat bereits ſich mit %, Mehrheit gegen be allgemeine Faſſung 
des Artikels erklärt babe, daß alfo cin Beharren der gefehgebenben 
Berfammtung auf lebterer neue unendliche Kämpfe herbeiführen und 
der Senat dabei Cindrüden von Außen, von Unten oder Oben uns 
terliegen könnte, Die zweite Kippe liege in dem unftandhaften, ges 
fährligen zweiten Satz. Die Gemeindelaſten ber Sfraekiten und Land⸗ 
zemeinden ſeien nämlich nur Geſetz, aber nicht Verfaſſung. Fener 
Satz aber wolle fie zu dauerndem Verfaſſungsrecht machen, ihnen 
die verfaflungsmäßige Sanckion ertheilen, mit der einen Hand alſo 
Mechte ertheilen, mit der anderen aber Laften und Verpflichtungen 
anferlegen, die ber Senat ſelbſt nicht auferlegen wollte. Man würde 
darin nicht mehr auf dem Wege der Verſtändigung zwiſchen den Be- 
böeden, fondern nur durch Abftimmung der Bürgerfihaft Ungleich- 
beiten bejeittgen können, wie fie 3 DB. via ber Aufnahme von 
Siraeliten in das Irrenhaus beftanden. Der Ortbenbergerfche An⸗ 
trag würde und wieder in das ſchöne Paradies der Rüdäußerunge 
and Berichte führen, das uns bald zur Hölle werben dürfte. Durch 
das vorliegende Geſetz werde nt!t präjudichtt, daß die Grundzüge 
ber Grundrechte in die künftige Verfaffung aufgenommen werden. 
Die Deutſchtatholiken und Methodiſten feten Hier ſtets als gut ge⸗ 
füperte Chriften betrachtet worden. Einer von ihnen fei Phyſikal ge⸗ 
weſen, mehrere in die gefeßgebende Berfammlung gewählt und either 
ſorar bei der Rarhewahl in Vorſchlag gebracht worden. Selbſt Me 
Türken feien durch das vorliegende Geſetz nicht ausgeſchloſſen. Gert 
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Dr. Hegander Friebleben will vor Allem das Princip gewahrt 
wifen, Wenn man fage, ber Senat werde es nicht than, fo fage 
er darauf: dann ſolle es die gefehgebende Berfammlung nicht thun. 
Man zeige jet ein fo zartes Gewiſſen gegen einen Rechtsbruch, und 
habe doch ärgere Rechtsbrüche hingenommen. Noch ganz audere Re= 
Ritutionen wäre nöthig. Herr Dr. Paſſavant: Das Syftem des 
Porredners würde dahin führen, daß die ganze Sache vereitelt, bie 
Sfraciiten und Landbewohner nisht emanctpirt würden. Wan müſſe 
fie veßitniven und bewirken, daß fie bei ber neuen Verfaflung mit- 
Rimmen können; barum ſei der Senat gerechtfertigt, bag er ein Ge⸗ 
legenheitogeſetz hrachte. Die öffentliche Abſtimmung fei hier Gewohn⸗ 
heiterecht bei Werfaflungsänberungen. Es folle «ein Drud geübt 
werben, denn es beflünden voch viele Vorurtheile. Im vorliegenden 
Falle ſtimme ja nicht die Geſammtheit, fondern eine privilegirte 
Claſſe ſtimme über eine bisher unterdrückte Claſſe. Was würde man 
geingt haben, were man über die Gewerbefreiheit die Zünftler als 
lein und geheim hätte akflimmen laſſen. Die Haren De. Orihenz 
berger und 3. Friedleben vertheidigen nochmals ihre Anträge. 
Letzterer ſchließt mit der Erklärung, Frankfurt jet ſtolz darauf, von 
ſeinen deutfchen Mitbürgern bad Herz Deutſchlands geuannt zu wer⸗ 
den. Wenn ſeine Bürgerſchaft die Gleichberechtigung verwerfe, würde 
fe ſich dadurch gegen jede Verfaſſungsäͤnderung erfiären. Deun eine 
freifinnige Verfaſſung und bie Verweigerung bes erfien Menſchen⸗ 
rechtes wäre cin Miterfpruch. In einem Schlußwort bemerkt Herr 
Dr, Reingasum u. A., Fraukfurt ſei allerdings das Herz Deutich- 
lands, aber auch fein Geldbeutel, Bei der Abſtimmung wurde bex 
erße Antrag des Herra Dr. Orthenberger abgelehnt, wodurch ber 
zweite wegfiel. Die Soummilfiousauträge wurden von den 74 anwe⸗ 
tenden Mitgliedern eiufimmig angenommen. Der Antrag bed Herrn 
Dr. jur. Friedleben wurbe abgelehnt. 

Auf dieſen Beſchkuß der gefehgebenden Verſammlung erfolgte 
am 23. Sept eine Anfprache des Seuates au die zur Abſtimmung 
aufgerufene Bürgerfchaft, in ber fich einige Bedenken gegen bie bes. 
ſchloſſene offene Abſtinmung geltend gemacht hatten. Wir glauben 
fie hier vollſtändig wiedergeben zu follen. 

Das vorſtehende organiſche Geſet if von dem Senate in feiner 
Sitzung vom 9. September 1864 und vun ber gefehgebenden Ver⸗ 
ſammlung in ihrer Sihung vom 16. September 1864 in verfaffungss 
mäßiger Weile angenommen morben, Damit daſſelbe Geſetgeskraft 
- erhalte, legte es der Senat nunmehr der ftimmbevechtigien Bürger: 
ſchaft zur Abſtimnuung vor. Das Geſetz, über welches bie Bürger⸗ 
ſchaft jetzt ſich ausſprechen ſoll, Tann einer beſonderen Empfehlung 
nicht bedürfen; ea iſt geboten von ber Rückſicht für das Intereſſe 
und. bie Wohlfahrt des Gemeinweſens, es fordert feine Anerkennung 
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als eine That bet Gerechtigkeit. Ein begründeter Widerſpruch ift 
biernach nicht wohl denkbar. Der Senat darf jedoch nicht unterlaffen, 
über Bedenken und Zweifel, welche laut geworben find, und über 
die Art der Abſtimmung, welche er angeorönet bat, feinen Mitbür- 
gern gegenüber offen fi auszuſprechen. 

Es if} zunächſt das Bedenken geltend gemacht worden, daß mit 
der gegebenen gleichen Berechtigung ein Streben nach hervortretender 
Berechtigung, ein Gelüſte nah Macht bei Denen fi entiwideln 
werde, welchen die Bleichberechtigung feither verfagt war. Ein fol- 
che3 Bedenken kann nicht ernfilih gemeint fein. Das Streben, von 
welchem es fpricht, würde thöricht fein, und fchon um deßwillen ſei⸗ 
nes Zieles verfehlen. Die Mittel zur Abwehr, wenn biefe je nöthig 
werben follte, liegen zudem jederzeit in den Händen ber Bürgerfchaft 
und ihrer Vertreter. | 

Ein zweites und letztes Bedenken, welches auf Erwaͤhnung An⸗ 
ſpruch zn machen bat, betrifft die Gefahr, von welcher die milden 
Stiftungen bebropt fein follen, deren Berwaltung und Vermögen den 
hriftlichen Gemeinden der Stadt zuſteht. Huch dieſes Bedenken: ift 
ein völlig unbegründetes. Ein Auszug aus den vorausgegangenen 
Berhandlungen wird bies darthun. In dem Vortrage bed Senats 
an bie gefehgebende Verſammlung vom 9. September 1864 Tautet 
dee Schluß wörtlih folgendermaßen: „Mit der ſtaatsbürgerlichen 
Gleichſtellung der Pürger ber Landgemeinden mit den Bürgern ber 
Stadt können und follen die einzelnen Landgemeinden von ber felts 
berigen Verpflichtung nicht entbunden werben, für ihre Gemeinde⸗ 
laften Sorge zu tragen, für Armen: und Krankenpflege Maßregeln 
zu treffen, für die Bedürfniffe des Cultus und der Schulen aufzu= 
fommen, unbefchabet der Leiftungen, welche bie Stadt feither in 
einer oder der anderen Beziehung, fet «8 freiwillig, fei es in Folge 
ſpecieller Verpflichtungen, übernommen bat. Eben fo wenig Tann 
und foll mit der ſtaatsbürgerlichen Gleichſtellung der tfraelitifchen 
Bürger mit dem chriftlicden Bürgern der Stadt die ifraelitiiche- Se= 
“meinde von der Sorge für ihre Gemeinbelaften, für Armen und 
Krankenpflege ihrer Glaubensgenofien, für die Bebürfniffe ihrer 
Cultus- und Schulangelezenheiten entbunden werden. ine andere 
Auffaflung würde den ifraelitifchen Bürgern der Stadt Rechte ein⸗ 
näumen, welche den Bürgern der Landgemeinden verfagt find. Zu 
ben Zweifeln, welde der Vorſchlag ber gefeßgebenden Berfammlung 
in biefer Beziehung hervorgehoben hat, wird ber gegenwärtige Ge— 
ſetzesvorſchlag keinen Anlaß bieten. Diefer Geſetzesvorſchlag beruht 
vielmehr mit aller Beftimmtheit auf der vorher ausgeſprochenen Vor⸗ 
ausfehung, trägt fomit die re in fih, daß aud bie geſetz⸗ 
gebende Werfammlung mit diefer Vorausſetzung ausdrücklich fi ein⸗ 
verftanden erklären werde." Der Beichluß ber gefeßgebenden Ver⸗ 
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fammlung vom 16. September 1864 aber lautet: „Die gefebgebenbe 
Berfammlung hat gegen die Vorausfegung, welche der Senat in 
feinem Vortrage vom 9. September d. J. ausgefprochen hat, nichts 
zu erinnern gefunden und das vorgelegte organliche Geſetz ....... 
angenommen.” 

Es bleibt Hiernach nur übrig, daß ber Senat die Gründe dar- 
lege, aus welchen er bei der, in der That verichtebene Auffaffung 
zulafienden Frage der Abflimmung, für eine offene Abſtimmung fich 
entfehieden hat. Er weit zunächſt mit aller Entfchiebenheit die Ver⸗ 
muthung zurüd, als habe er durch die von ihm gewählte offene 
Abftimmung eine Preſſion zu Gunften bed von ihm vorgefchlagenen 
und empfohlenen organifchen Gefeges üben wollen. Er hält eine 
folche Preffion für unerlaubt, einer achtbaren Bürgerfchaft gegenüber 
fogar für gefährlih. Der Senat bat für eine offene Abftimmung 
fi entfchieden, weil über die Berfaffung, welche jet eine Abänbdes 
rung erfahren fol, in gleicher Weiſe abgeftimmt worden iſt; weil 
er ferner -in den Verhandlungen der gefeßgebenden Verſammlung 
vom 16. September 1864 eine Empfehlung dieſer Abftimmungs- 
weiſe erfannt bat, und weil er endlich bei einer in Freiheit und 
Gerechtigkeit erzogenen Bürgerfchaft für unzweifelhaft erachten muß, 
daß file für Bejahung einer Frage ſich entfchelde, welche zur Grund⸗ 
lage eben nur Freiheit und Gerechtigkeit hat, und baß die Bürger- 
ihaft gerne die Gelegenheit ergreifen werde, ihre entiprechende Ge- 
finnung in voller Dffenheit und großer Mebereinftimmung zu beken⸗ 
nen. Bon Denjenigen aber, zu deren Bunften die vorliegende Ber» 
faffjungsveränderung tn Antrag gebracht wird, darf der Senat er- 
warten, daß biefelden in wohlbemeflener und befcheidener Zurüd= 
haltung vor jeder Einwirkung auf die Stimmberechtigten fi be- 
wahren und dadurch befunden werdeu, daß fie bochhalten ihre eigene 
Bürgerehre, die Ehre ihrer ſtimmberechtigten Mitbürger und bie 
Ehre der gemeinfamen Vaterſtadt. Frankfurt a. M., 23. September 
1864. Bürgermeifter und Rath der freien Stadt Frankfurt. 

Die Abftimmung der fiimmberechtigten chriftlichen Bürger ber 

Stadt, nah den in der Conſtitutions⸗-⸗Ergänzungs-Akte vorgefchrie= 
benen drei Abtheilungen, ift auf Montag den 3. October und Dien= 
flag den 4. Oktober 1864 innerhalb ber Stunden vun 8 bis 12 
Uhr Nachmittags angeordnet; die Abftimmung wird durch die Er⸗ 
klaͤring für oder gegen mündlich in Selbfiperfon zu Protokoll 
gegeben. 
Die Abſtimmung ergab bei nur geringer Betheiligung ber Bür⸗ 
gerichaft, eine bedeutende ug zu Gunſten des Gefehet, und 
find die Juden in Frankfurt fomit volllommen den chriftlichen Buͤr⸗ 
gern gleichgeftellt. 
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Srankfurt am Main. 
PBenfions:-Anftalt 
von 
Dr. M. Hirſch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real-wiſſen⸗ 
ſchaftliche und veligtöfe Bildung gewähren wollen, hält fich diefe 
Anſtalt beftens empfohlen. — Borwaltende Rüdficht auf bie Ertüch— 
tigung für den Fnufmännifchen Beruf. Sämmtlihe Lehrgegen- 
fände eines Handels-Inſtituts. Deutfcher Styl und Ritera= 
tur, Franzöſ. und Engl. Gorrefpondenz und Gonverfatton, Arithme⸗ 
tik, kaufmaͤnniſches Rechnen, Geometrie, Geſchichte, Geographie, Han— 
deisgeographie, Naturgeſchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdiſch-religiöſer Un— 
terricht, Bibel mit Commentt. Miſchnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in den claſſiſchen Sprachen zur Vor⸗ 
bereitung für die Prima des Gymnaſiums. — Liebevolle Behand⸗ 
lung, gewiſſenhafte Sorgfalt für körperliche Pflege. Preiſe mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a M. die HH. Freiherr W. G. 
von Rothſchild, Gebr. Baß, 3.I.Weiller Söhne, B. M. 
Kann, Leon Dyerz in Balin: Her A. H. Heymannz in 
Amfterdbam: HH. Holländer u Lehren, Inſpekt. gen. Dr. Mul- 
derz in Wien: Herr Anton Bing; in Paris: Herr I. Feder- 
mann, Hear Joſef Blumenthal; in London: Em, Deutſch, 
Drit. Mufeum; Rev. Dr. Beniſch; in New-York: Rev. Dr. 
Raphael; in Philadelphia: Rev. Iſaac Leeſer. 

Auch wird Herr Rabbiner Hirsch die Büte haben, nähere Aus— 
kunft zu. eriheilen. a 

ofpefte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt 


Dr. M. Hirſch. 


Eingegangen für die Armen- und Pilgerwohnungen in Serufalem 

- von der Gemeinde Lobſenz 2 Thlr., von Herm Cantor Herzfeld 
in Briffeg 5 fl., von Herrn M. Schiff 2 fl. 30 kr., von Herrn 
Klaus⸗Primator Rofenfeld in Mannheim 5 fl. | 

Brieflaften ber Red: An — —r. Die Beiprehung ded von 
N. Schidlow verfaßten 72 ps wird im nächften Heft erfcheinen. 


Drud von Neiuheis Satſt. — Redacteur Rabbiner Girl in Frankfurt am Main. 
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Das jüdiſche Weib. 
VI. 


EEE 


Rückblick auf das Sehen einer jüd. Hausfrau. 


Ein waderes Weib, ber das findet — ferner ald Perlen reicht ihr 
Preis! 
Ruhig vertraute ihr bed Gatten Herz und es fehlte ihm nimmer 
an nnerwartetem Gewinnft !. 
Gutes erzeigte fie ihm und nimmer etwas Böfes alle Tage ihres 
Lebens 2. 
Wolle und Flachs forderte fie und verarbeitete es mit der 
Luft ihrer Hände, 
Einem Handelsfchiffe war fie gleich, brachte aus ber Ferne 
ihr Brob®, 
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Es war noch Racht wenn fie aufftand und Rahrung ihrem Haufe 
und Arbeit ihren Mägben ertheilte, A 

Auf ein Feld fparte fie bin® und erfaufte es, und pflanzte einen | 
Weinberg von der Frucht ihrer Hände. 

Sie gürtete mit Macht ihre Lenden und machte ſtark ihre Arme. 

Sie merkte, daß ihr Streben gut fei, nun ging ihr Licht nicht 
aus in der Nacht, 

Run legte fie ihre Hände an die Spindel und ben Roden 
hielten ihre Hände, 


Aber fie öffnete auch ihre Hand dem Armen und reichte dem Dürf- 
tigen ihre Hände, 
Hatte für ihr Haus den Froſt nicht zu fürdhten, Ihr ganzes Haus war 
in ſchmucke Wolle gekleidet, 
Betten hatte fe fich bereitet, ihre Kleidung aber war Leinen und 
Burpur T, 


Sn ben öffentlichen Berfammlungen war ihr Batte gelannt, wenn 
er faß mit ben Aelteſten bes Landes ®; 

Sie verfertigte ein Tuch und verkaufte e8 und ſchenkte einen 
Bürtel dem Hauflrer ?! 

Macht und Schöne war ihr Gewand und fie Tächelte dem 
letzten Tag entgegen 10. 

Mit Weisheit öffnete fie ihren Mund und immer war die 
Lehre der Liebe auf ihrer Zunge, 

Sie überwachte ſtets bie Gänge ihres Haufes und wollte nim= 
mer der Zrägheit Brob genießen. 

Darun ftehen nun ihre Söhne auf und preifen fie, ihr Gatte 
und rühmet fie: 











Der Frauen Biele Haben Waderes geübt, 

Du aber haft fie Alle überragt! 

Lüge ift Liebreiz, Tand tft Schönheit, 

Ein Weib, das Gott fürchtet, das fchafft fich Ruhm! 
Gebet ihr von der Frucht ihrer Haͤnde, 

Daß in den Thoren ihre Werke fie rähmen! 
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bb, eigentlich Beute, dann eine Errungenſchaft, auf bie 


man feinen Anfpruch, oder Feine Hoffnung hat. So: nm 


bpb was 7b» Das Vertrauen des Mannes warb nicht nur 
immer gerechtfertigt, fondern ſtets übertroffen. 


2 88 kann Jemand einem ’Andern außerordentlich viel Gutes 


e⸗ 


erzeigen und gleichwohl auf anderer Seite durch Eigenthiim- 
lichkeiten feines Weſens und durch die Art feines Schaffens 
ihm auch leidvolle Augenblide bereiten. Sie war aber ihrem 
Manne immer nur die heitere Spenderin feines Glückes 
und hat ihm nie, fo Tange fie lebte, auch nur Eine trübe 
Minute bereitet. — Nimmt man 51 in der Bedeutung von 


vergelten, fo wäre der Sinn: fie hat ſtets ihm das Gute, 


nie aber das Böfe vergolten, nie es ihm entgelten laſſen 
wenn er einmal ihr gegenüber gefehlt. Der Belfab: alle 
Tage ihres Lebens fpricht für die erfte Auffaffung, da viel= 
mehr damit gefagt ift, daß aus Teinem Tage ur Lebens 
ihm etwas Trübes erwachjen iſt. 

Ste war der Fleiß und die Thätigkeitluſt felbft. Sie war- 
tete nicht bis etwa ihr Mann ihr Wolle und Flache zum 
Spinnen gab und löfte dann etwa das aufgegebene Penſum. 


Sie fuchte, fie forderte Stoff um ihn mit der Luft ihrer 


Hände zu bereiten. Höchft bezeichnend ift da8 ma9 yon, man 


hätte mm yon erwartet, wie no ma und au im DVer- 


> 


folge: Awra2 nnbw mw. 23 find nämlich nicht die arbei- 
tenden, fhaffenden, fondern die gejchloffenen, oder einen In— 
halt einfchliegenden Hände. Ihre Hände Fonnten nicht ru= 
ben und wenn fie in Ruhe gefchloffen waren „fehnten” fie 
fi nach Arbeit, das iſt meI pan. 
Sie war immer thätig und wußte durch Vorausbedenken 
der entfernteften Yale ihrem Hausftande Vortheile zu be= 
veiten. | 
ont verwandt mit ono, ons. Grundbegriff: zufammenhal- 
ten, ceoncentriren. Daher omo ſolche Stoffe, die in Klein- 
ften Partikeln eine im Verhältniß zu ihrem Volumen un 
gemein große Wirkung enthalten, Stoffe, in denen eine große 
Fülle von Kräften in Fleinften Raum concentrirt find. nor 
heißt daher, mit Heinen Mitteln, aus Heinen, unſcheinbaren 
8* 


Des jipiige Meiß. VI. 


beiführen. So auf 
inz unſchuldig, ein 
yd! ar find folche 
echt find, deren Fol- 
: Berberblighkeit find. 
ne Geiſtesthaͤtigkeit, 
ie unſcheinbare An⸗ 
ſrohe Biele erreicht. 
ungsgeſchaͤft an der 
ermittelt durch fort- 
eit ein Feld anzu⸗ 


ib, ſie machte ſich 
verliehn ihr Kraft 


1 In Winter maren alle ihre Hausgenofen in Wolle geklei— 
dei, fe "aber bedur te nur Nachts, wenn fie ruhte, warme 
Bededung; am Tage, wenn fie befchäftigt war, ſah man 
fie‘ nur in Leinen BA fie hatte Wolle nur zum Schmuck. 
Ihre Thaͤtigkeit ließ ſie den Froſt nicht empfinden. 

8 ° Wenn ihr Mann im Rathe ber Orts⸗ ober Land⸗Gemeinde 
ſaß, erfannte man ihn als Gatten des wadern Weihes, dexen 
geiftiger‘ und ſittlicher Einfluß in Wort und That des Man⸗ 

nes in’ öffentlicher Angelegenheit ſich kund that. Ihr Bei- 
fpiel und ihr Eluger, weiſer Rath wirkte fomit durch den 
Mann felbft auf die Angelegenheiten der Gefammtheit wohl⸗ 
thätig ein. 

? Wenn dieſer Sa nur von ihren vortheilhaften Unterneh- 
mungen zum Wohle des Hausftandes vedete, fo mürbde er 
auf vollig ftörende Welfe den ganzen Zufammenhang un— 
terbrechen, der nun auch ihren geiftigen und fittlihen Ein— 
fluß schildert, und hätten wir ihn dann oben erwartet wo 
bie Schilderung ihrer ökonomiſchen Wirthſchaftsfuͤhrung ge⸗ 
geben iſt. Glücklicher Weiſe nöthigt ſchon das mura arm 
29355 zu einer andern Auffaffung. ns heißt nicht verfaufen, 
ſteht vielmehr im geraden Gegenſatz dazu. Vol. mann * 
25 MBD Im. Es dürfte demnach dieſer Satz uns zeigen, 
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wie fie ſich die Mittel zur Wohlthatigkeit verfafte Sie 
verivändte dazu nichts von dem ihr zur Wirthſchaftsfuh—⸗ 
rung gegebenen Gelde. Dazu war ſie zu gewiſſenhaft und 
ſchätzte die Seligkeit des Wohlthuns zu hoch. Wohlthun 
wollte ſie mit ihrem Erwerbe, ihrer Arbeit, ihrer 
Kraft. Sie fpann und webte ein Tuch und, verfaufte es, 
und ben Ueberſchuß — der doch nur das Erträgniß ihrer z 
Hänbearbeit bildet, mit welcher fle den Werth bed Rohſtof⸗ 

fes erhöhte — fhentie fie auch nicht in Natura, fondern . 
fertigte damit einen Gürtel an und ſchenkte den einem ar- 

men SHaufirer, der alfo wiederum daraus cine größere 
Summe profitirte, al8 wenn, fe, dad gewanne 

auch nur den barayıd gefertigten” Gürtel eo 

gefhentt LE tte. So war fie ewiffenha 

zugleich und wußte auch ihle härigtelt im. m 

Grade wopftguend zu verwerten. Es if dies 

des’ ‚Beifpiel deſſen, was unfere Weiſen nd: 

beit “in der Gottes] rcht nennen, bie das fr 

mit‘ verftänbiger Umficht und Weberlegung‘ in 

zu beiten Zielen lenti. Das iſt aber auch. 

fhtiche Klughett, die das Princip einer jed 

Verwaltung bilden ſou. Bie es nad) jüdiſcher 

daͤs öffentüche Leben keinen andern Morale 

für das ‘private, fo gibt. ee auch faſt keine a 

und Verwältlingatunft öffentlicher Angelegent 

jeriigch, die ſich choͤn in Beituing des häuslichen Lebens bes 
währen, Die häuptung Jiegt gewiß nicht weit von "der 
Mähinelt, daß ber bene Haͤubvater zugleich der 'hefte Ge⸗ 
meindeverwalter und Leiter ſei. Weſſen Haus ſchlech be⸗ 

ſtellt ift, dem’ follte man auch keine Gemeindeverwaltung 
anvertrauen, ein Motiv, das auch wohl unfere Alten, mit, 
beilimmt haben mag, die ‚Gemeinde und ihre Leitung zu⸗ 
nächſt nur Verheiratheten in die Hände zu geben, bie ſomit 
bereits ſich im Einfluß auf Menſchen und Verwaliung von 
Gütern erprobt haben dürften. Diefe Ermägungen laſſen 
unſern Satz völlig an ſeinem Platze erſcheinen. Er hebt 
aus dem Wirken des Welbes ein Beiſpiel hervor, in welchem 


7f 
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fih die mit Klugheit gepaarte Gottesfurcht praktiſch be= 
währte, und dem Manne als Vorbild Teuchtete, der denſel— 
ben &rundfat im Rathe der Gemeinde zu bethätigen hatte. 

10 Die Gewiffenhaftigfett und Milde, die aus dem vorange- 
henden Beifptele hervorleuchtet war aber überhaupt der 
Grundcharakter ihres Weſens, fie waren die Kraft (eigent= 
fich die Entſchiedenheit); und die Schöne, Im ny, die bie 
Erſcheinung ihres Weſens bildeten und darum fah fie auch 
heiter lächelnd ihrem legten Tage entgegen. 


Welch ein Bild eines weiblichen Wirkens trägt uns biefer Ne- 
krolog einer jüdiſchen Hausfrau entgegen! Hätte uns das heilige 
Wort aus ber Vergangenheit unferer Frauen auch nichts als bie- 
ſes Eine Stück aufbewahrt, welch ein Blick wäre uns fchon damit 
in die Stellung des MWeibes im jüdtfchen Volke eröffnet, wie fchlüge 
ſchon dieſes ine Alles nieder, was eine unbegreiflihe Gedankenlo— 
figfeit von orientallicher Knechtung und Herabwürbigung des füdi= 
ſchen Weibes des Alterthums gefabelt und fabelt! Wo tft das eu=- 
ropäifche Weib des neunzehnten Jahrhunderts, Das nicht mit begei— 
— tertem Berlangen zu diefem Bilde aus ältefter jüdiſcher Vergangen— 
heit al8 zu einem bellleuchtenden Vorbilde aufbliden möchte, dem 
nahe zufommen das feligfte Bewußtfein ihres Lebens bildete! 

Was tft diefes jüdische Weib! Es tft die vertraute, beglüdende 
Freundin ihres Mannes, beffen Herz in dem ihrigen ficher ruht 
und feine höchften Errungenfchaften in ihr findet, 

Sie tft die felbftftändige Leiterin und Ordnerin des Haufes ! 
Aber fie iſt noch mehr als dies. Ste will nicht nur das vom Manne 
erworbene Vermögen zum Beften bes Haufes, zur Nahrung und zum 
MWohlbehagen des Haufes verwenden. Sie greift thätig felbft zu und 
will duch ihre Thätigkeit felbft zur Vermehrung des Wohlftandes 
des Haufes beitragen. Sie macht fih fomit freiwillig zur Genoflin 
der Mühen nnd der Arbeit des Mannes. 

Thätigfeit iſt ihr Element, Wohlthun ihre Freude, Weisheit 
wohnt auf ihren Lippen und opferfreudige Dingebung und Liebe Ichrt 
fie mit Rede und That. 
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Ste ift die immer wache Wächterin der Gänge ihres Hauſes 
und zugleich die ftille weiſe Beratherin ihres Mannes für das Wohl 
des Gemeinweſens. 

Was fie geweſen lebt unvergeplih fort in der Bruſt ihres 
Mannes und ihrer Kinder, bie ihr Tebelang voller Ehrerbietung auf. 
Rehen bei ihrem Gedaͤchtniß und nicht müde werben ihres Ruhmes 
und ihres Preiſes, und, weit über ben engen Kreis der Ihrigen 
hinaus, lebt ihr Andenken in der Gemeinde zu ewigem Ruhme und 
Beifpiel fort. 

Südlich und — unfterblih das Volt, das folhe Brauen und 
Mütter zählt — 


2 pw) von Nathan Schidlow in KRollin. 


Herausgegeben von 3. Pollak in Eifenftadt (Fürth, Drud von J. 
Sommer. 186 4). 


Obgleich die durch den Kompert'ſchen Preßprozeß ang eregten 
Fragen in dieſen Blättern bereits ausführlich beſprochen wurden, 
duͤrfte es den Leſern dieſer Zeitſchrift doch nicht unwillkommen ſein, 
mit einer Broſchüre bekannt zu werden, deren Exiſtenz jenem Pro= 
zeffe zu verdanken tft, ba fie fih die Widerlegung eines Werkchens 
zur Aufgabe machte, in dem die Bertheidigung ber von dem Rab- 
biner Horowitz und von dem Prediger Mannheimer abgegebenen Zeu- 
genausfagen angeftrebt wird. Ein in Wien lebender 3. H. Weiß 
hat ſich nämlich veranlaßt gefehen, in einer Ers rss betitelten Bro- 
fhüre eine Rechtfertigung jener Zeugenausfagen zu verfuhen, und 
biemit eine Anklage gegen diejenigen Rabbiner zu verbinden, welche 
durch die bekannte Erklärung den in Folge jener Zeugenausfagen 
zu befürchtenden Zolgen vorzubeugen fuchten. Diefe Brofhüre hat 
Herr Schidlow fo glänzend widerlegt, Daß es und als Pflicht er: 
fcheint, die Aufmerkſamkeit des Publitums auf dieſe Gegenſchrift zu 
lenken; da jedoch zur Würdigung der Kritik des Herrn Schidlow 
auch die von derfelben angegriffenen Stellen des unter dem Namen 
„Nezach Jiſrael“ erfähtenenen Schrifthens mitgetheilt werden muß 
ten, was die Grenzen einer Anzeige überfteigen würde, befchränten” 
wir uns auf einen Auszug aus dem am Schluſſe der uns vorlie- 
genden Schrift befindlichen Erkurfe, indem Herr Schidlow unter Hin- 
weiſung auf Maimonides Hilch. Melachim 11, wo erwähnt wird, 
daß bie Cinzelperfönlichkeit des Meffias in der Thora 4 B. M. 
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24, 17—19 verheißen tft, und auf 2% 5 onmbn bb np mim 
zeigt, daß nicht blos die Srlöfung im allgemeinen fondern auch bie 
fpectellen auf die mefflanifche Zeit fich beziehenden Weisfagungen in 
ber Thora enthalten find. Dies wird in 12 pw ©. 30 fig. durch 
folgende Parallelen nachgewieſen: 

Jecheskel 20, 32—44 heißt es: „Sich thue es um meines Na- 
„mens willen, ihn nicht zu entweihen vor den Augen der Bölfer — 
„und was ihr eudy in ben Sinn kommen laſſet, das foll nit ger 
„ſchehen; daß ihr ſprechet: wir wollen fein wie die Völfer — ſo 
„wahr ich lebe, ſpricht Bott der Herr, dag ich mit ſtarker Hand 
„und mit ausgefreftem. Arme. über euch regieren werde, und ich 
„werde herausführen ans. ben Völkern und euch fammeln aus den- 
„Ländern, wohin ihr zerftrent feld — und ich mwerbe durch euch ges 
„beiligt werben vor den Augen der Bölter und ihr follt erkennen, 
„daß ich Gott bin, wenn ich mit euch verfähre um meines Namens 
„willen.“ Diefe Prophezeiung, aus der hervorgeht, daß Gott die 
Erlöfung ſchon rücfichtlich der Heiligung feines Namens einft wird 
eintreten. laffen, ift bereitd 5 B. M. 32, 27. 37 angedeutet, wo 
es heißt: „Wenn ich nicht ſcheute der Feinde Schmähung, daß ihre 
Dränger es verhöhnen möchten, daß fie fprechen: „Unſere Hand iſt 
„bach und nicht Gott hat dies alles gethan.. — Und man wird ſpre⸗ 
„Ken: wo find ihre Götter, dee Hort, bei dem fie fich verbergen?” 
Sn diefen Worten ift, wie R. Moſche b. Nachman erklärt, ausge⸗ 
ſprochen, daß Ifrael räcfichtlich feines. Verhaltens beftändiges Ga— 
Yuth verdient, daß aber Gott doch darum einft die Erlöſung wird 
eintreten laffen, um der Mißachtung feines Namens vorzubeugen, . 
die unter den Völkern zu befürchten wäre, wenn bas Galuth ſtets 
fortvauern. würde. Dur die einftige Erlöſung foll daher, wie R%. 
Moſche b. Nachman unter Hinweis anf. die angeführte Stelle Je— 
cheskels bemerkt, der Zweck der Schöpfung erreicht werden, der da= 
rin befieht, daß alle Völker zur Anerkennung Gottes gelangen, wozu . 
die MWiedererhebung des jüdifchen Volkes führen: fol, welches das 
einzige war, das. :den Gotteöglauben unter dev Menfchheit verbreitete, 
Die bei den Völfern zu erzielende Anerfennumg des göttlichen Na— 
mens ift daher ein Grund, um derentwillen Gott dem jüdtfchen Volke 
‚die Erlöſung, ſelbſt wenn es fie nicht verdienen follte, zu Theil wer- 
den laſſen wird, was auch durch Jeſaja 43, 25 verheißen wurde, 
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wo es heißt: „Ich ich bin es, ber deine Miffethaten tilgt um mei— 
netwillen, ” 

Jecheskel 36, 26 heißt es: „Und ich gebe euch ein neues Herz 
„und einen neuen Geift gebe ich in euer Inneres und made, daß 
„ihr in meinen Satzungen wandelt und meine Rechte wahret und 
„fe thuet“. Diefe Verheißung if bereits 5 B. M. 30, 6. 8 aus- 
geiprochen, wo es heißt: „Und Gott bein Gott wird befchneiden bein 
„Herz und das Herz deiner Nachlommen, zu lieben Gott, beinen 
„Gott, mit deinem ganzen Herzen und deiner ganzen Seele, um 
„deines Lebens willen. Und du wirft zurückkehren und gehorchen, 
„der Stimme Gottes, und ausüben feine Gebote, die ich die heute 
„gebiete.“ Ein aufmerkfamer Vergleich diefer beiden Schriftftellen 
läßt erkennen, daß die Prophetie Jecheskels vollfländig auf der an= 
geführten Thoraftelle beruht. Wie in Jecheskel, fo iſt auch in ber 
etirten Thoraſtelle die Hülfe verheißen, welche Gott zur Erfüllung 
feines Willens gewährt, ohne hiedurch die menfchliche Freiheit zu 
befchränfenz wie durch Sechestel ein neues Herz und ein neuer 
Geift verheißen wird, fo if auch in der angeführten Thoraſtelle 
durch die Worte or ıyob ausgefprochen, daß einft die Zeit kommen 
wird, in der man in ber Erfüllung feines Willens den einzigen 
Zwei bed Dafeins erkennt, und alles nur rückſichtlich der Brrei- 
hung dieſes höchſten Lebenszieles thut, worin fich eben ber durch 
Jecheskel verheißene „neue Geiſt“ kundgeben wird. 

Seremtja’d Verheißung (31, 32. 33) „Richt wie der Bund, 
den ich gefchloffen mit ihren Bätern, welchen meinen Bund fle ge- 
„brochen, fondern dies ift der Bund, den ich fchließen werde mit 
„dem Haufe Jisrael: nach jenen Tagen, fpricht Gott, habe ich meine 
„Lehre in ihr Inneres gelegt, und.auf ihr Herz werde ich fie ſchrei⸗ 
„ben“ — beruht auf 5 B. M. 19, 9: „Wenn bu beobachten wirft 
„dieſes ganze Gebot, es auszuüben, das ich bir heute gebiete, Gott 
„deinen Gott zu lieben und in feinen Wegen zu wandeln alle. 
„Sage. In diefem Ausdrude „alle Tage“ findet bereits R. Mofche 
b. Nachman eine Hinwetfung auf die Zeit, in der bie Sünde auf- 
hören und bie oben erwähnte 5 B. M. 30, 6 fowie die Ser. 81, 
32, 33 ausgefprochene Berheißung erfüllt werden wird. Auch in 
Sifra wird in der Thora die Quelle diefer Verheißung nachgemwie- 
fen und zwar 8 B. M. 26, 9 „Ich werde meinen Bund mit euch 
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halten,” wozu unfere Weifen bemerken: „Nicht wie der erfte Bund, 
„den ihr gebrochen.” Die darauf folgende Verheißung Seremija’s 
31, 34 „Sie alle werden mich erkennen von Klein bis Groß, fpricht 
„Gott”, beruht auf 5 B.M. 20, 2 „daß du zurüdtehreft zu Gott, 
du und deine Kinder”, und auf dem bereits angeführten Berfe: 
„Dein Herz und das Herz deiner Nachkommenz“ und bie in dem⸗ 
jelben Verſe Jeremija's ausgeſprochene Verheißung „denn ich werde 
„vergeben ihrer Miſſethat und ihrer Sünde nicht ferner gedenken“ 
fowie die Verheißung Jeſaja's 43, 25: „Ich bin es, ber beine 
„Miffethaten tilgt um meinetwillen, und deiner Sünden gedenfe ich 
„nicht“, beruhen auf 5 B. M. 32, 43 „fein Volk verfühnt feinen 
„Boden.“ 

Jeſaja 34, 8 „Einen Tag der Strafe hält Gott, ein Jahr der 
„Dergeltung, für Zijon zu flreiten*; Daniel 12, 9, „DVerborgen 
„und verfiegelt find die Worte bis auf die Zeit des Endes”, beru- 
ben auf 5 B.M. 82, „it das nicht aufbewahrt bei mir, verfiegelt 
„in meinen Schäben ?" 

Die Weiffagung Secharja's 14, 9 „An felbigem Tage wird 
„Bott einzig fein und fein Name einzig" und Zefanja’s 3, 9: 
„Dann wandle ich den Völkern ihre Sprache zu einer lauteren um, 
„daß fie alle den Namen Gotted anrufen, daß fie Ihm einmüthig 
„dienen*, beruhen auf 5 B. M. 32, 39: „Sehet jeht, daß Ich, 
Sch es bin, und Fein Gott neben mir”, was, wie bie Comentatoren 
erflären, auf die Zeit hinweift, in der alle Völker durch Erkenntniß 
bes Waltens der göttlihen Vorſehung zum Glauben an die abfolute 
Einheit Gottes gelangen werden. 

Die zeitlichen Wohlftand verfprechenden Berheißungen, wie Jer. 
31, 12, wo e8 heißt: „Und fle kommen und jauchzen auf ber Höhe 
„Zijons, und firömen herbei zum Segen Gottes an Kom“ u. |. w. 
beruben auf 5 B, M. 30, 5. 9 wo es heißt: „Gott wird dich in 
„das Land bringen, das beine Väter befeffen, und wird dir Gutes 
„thun und dich mehren ftärker als deine Väter, und Gott wird bir 
„Meberfluß geben in allem Thun deiner Hände — zum Helle; denn 
„Gott wird fich wieder über dich freuen, daß es bir mwohlergeht, 
„wie er ſich über beine Väter gefreut hat.” Das V. 9 vorkommende 
Wort am) iſt nah Maimonides Hilch. Melahim 12, 4 und Hil- 
hot Teſchuba 9, 2 zu erflären, wo ausgefprochen if, daß der Zweck 
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der für die mefftantfche Zeit verheißenen irdiſchen Gluckſellgkeit nicht 
in der Grfüllung irdiſcher Wünſche fordern einzig und allein darin 
beſteht, durch den unangefochtenen Beſitz der zum irbiſchen · Daſein 
gehörenden Güter ſich ausſchließlich der Erkenntniß und‘ Erfüllung 
bes Gotteögefeges widmen zu Tönnen; in dem Wotte ab iffpaher 
der Zweit des verheißenen Wohlftandes angegeben, der’ mit’ der Er— 
reichung der dem Schöpfungsiverfe, das als x In: bezefchnet witd, 
zu’ Grunde fliegenden göttlichen Aoficht‘ zuſammenfkült, und dasferbe 


Ziel iſt es anch, dag von Feremijadurc die Worte "sid In man 


als Zweck der in der meſſianiſchen Zeit‘ elntreteuden NIT ande) 170 2 
ſeligkeit geſchildert wird: 

Die Prophetien, welche, wie Jer. 33, 9, auf die auch von dis 
ten der :Vötler. einſt erfolgende Antitennang? Henelb hinweiſen, be⸗ 


ruhen anf 5 B. Mi 26, 18. 19 „Gott Hat dir heute zugefagt, daß 


⸗⸗ 


„du ihm ein Volk des Eigenthums ſeieſt, und er Dich’ Hoch erhebe 


„über ale Völker; die er geuiacht, zum Löbe, zum Ruhhie und zur 


„Zierde“z und auf 5 B. M. 32, 43, wo es heißt? „Preiſet jauch— 
„send, Nationen, ſein Bott’, was, wie Raſchi erklärt, dadurch flatt= 
finden wird; daß die Völket, went fie fich überzeugen, daß Ifrael 
daB: ‚Osttesvolt iR, Bene len, ihre Achtung und Anerkennung fund» 
geben werdent 

Die Befreinng aus unſerem Galuth und’ die‘ Verfammlung ber 
Nachkommen!der durch: den König von Aſchur ans dem heiligen Linde 


Entfernten, welche Ereigniſſe, wie aus Jecheskel 20, 41; 34,13 „Ich 
werde ſie herausführen aus den Völkern und fie ——— „ans den 


Ländern“, erhellt, zwei befondere Akte ber Erlöſung bilden wer— 
den; ‚find, wie bereit? R! Bechaf ben Ather erflärte, d B. M.-30, 


3 durch idie Wiederhohing des Wortes un als zwei von einmider 


verfihiebene Theile der Erlöfung dargeſtellt. 

Die: dur‘ Maleachi 3, 23 ergangene Berheißung: „Ich fende 
„Elijah den Propheten, - bevor eintrifft der Tag Gottes”, iſt nach 
ber Targum: Jonathan genannten Paraphraſe 5 B. M. 50, 4 an= 
- gedeutet; welde: Stelle in dem erwähnten Targum mit folgenden 
Worten erflärt wird: np by popk m wann pam zus pono 
mem abo A by pam a9p nm aan nam mb. Diefe Auf: 
faffung iſt durch Idte in den Worten sap now» und np own lie⸗ 
gende Wiederholung begründet.” 


* 
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Die Jeſaja 60, 22 enthaltene Prophetie „zu feiner Zeit werde 
Ah es heihleunigen”, womit nah Synhedrin 98 a verheißen iſt, 

5 die Erlöſung entweder durch den Gottgefälligen Wandel Iſraels 
beſchleunigt, oder, wenn Störael fih der göttlichen Guade nicht wär- 
dig machen fpllte, nad Igngen Strafen zu einer von Gott beftiman- 
ten Zeit eintreten wird, iſt D. M. 26, 41 ausgeſprochen, wo ed 
heißt: „Ich werde fie bringen ia das Kand. ihrer Feinde, entweder 
„bis fie demüthigen ihr xerſtocktes Herz nder bis ſie abtragen ihre 
Miffethat” (durch bie Länge bar im Galuth zu erduldenden Stra⸗ 
fen). Ju diefem ‚Sinne wird die erwähnte Thoraſtelle von R. Mo— 
ſche x. Nahman erklärt. Da die Erlſung aus Egypten als Bro- 
totyp der npsh zu erwartenden Erſöſung zu betrachten ift, erfchelut 
biefe zweifache Art der Griöfung fon 2 8. M. 12 angedeutet. 
In dieſem Kapitel bedarf es nämlich, wie von R. Moſche b. Rad: 
man, R. Lewi h. Gerſchom und Aharbanel hemerkt wird, ber be- 
ſonderen Erörterung, warum fowahl B. 41 als B. 51 der Auszug 
Iſraels ans Mizrajjm erzählt wird. Der Grund diefer Wicberhalung 
ſcheint aber darin zu beſtehen, weil es in dem erſteren Verſe Heißt: 
„And es geſchah nach Verlauf von 430 Jahren, und ed geſchah au 
„ben demfelben Tage zogen aus alle Schagren Gottes aus dem Lande 
„Mirajim‘‘. Hiemit fol gezeigt fein, daß dev Auszug aus Mizrajim 
genau zu ber von Gott beitimmten Zeit finttfand und utcht um efe 
nen Tag verzögert wurde. Nachdem aber: bie Beranlaffung vorhan⸗ 
deu war, daß dad Geſammtverhalten Ji6raels in der Hi. Schrift 
gerühmt werden konnte, wie es 3.50 geihieht, wo es Heißt: „Und 
„alle Kinder Jisraels thaten fo, wie Gott Moſche und Ahron ger 
„boten, jo thaten fie’ (während V. 28 mit von bunun. 2 53 ſon⸗ 
dern nur von ann. 2 die Rede if): wird V. 51 nochmals der 
Auszug aus Mizrafim berichtet, um anzubeuten, daß ber B. 50 
erwähnte von ber Geſammtheit bekundetg Gehorſam fe, auch ab» 
gefchen von dem Gintritte des non Gott beſtimmten Zeitpunftes ber 
Erlöſung würdig gemacht hat. 

Die Sefaja 11, 6—9; 65, 25 ausgefprocdhenen Verheißungen: 
„Wolf und Lamm weiden —— und. ber, Löwe ißt. Stroh wie 
„eig Rind, und die Schlange — Staub; iſt ihre e, fie fchaben 
„nicht und verderben nicht: auf meinen, gangem heiligen Berge.“ „Und 
„ich fchließe mit ihnen einen Bund bes. Friedens und merbe- weg⸗ 






—XFO 


50 2 pw) 


schaffen wildes Gethier aus dem Lande, daß fie in der Wüfte ru= 
„hig wohnen” — find 3 B. M. 26, 6 enthalten, wo es heißt: 
„Und ich werde Frieden geben in das Land und werde wegfchaffen 
„wildes Gethier aus dem Lande.’ Ueber den Sinn diefer Verheißung 
vgl. die Anficht des R. Schimeon in Sifra z. St. und bie Erflä- 
rung des R. Mofche b. Nachman z. St., wonach die zu Maimoni— 
des Hilch. Melachim 12 ausgeiprochene Gegenbemerkung bed R. 
Abraham b. David als gerechtfertigt erfcheint. 

Die durch Jecheskel (37, 26—28) ergangene Verheißung: 
„Und ich fege mein Heiligthum in ihre Mitte auf ewig, und meine 
„Wohnung wird bei ihnen fein, und ich werde ihr Gott fein und 
„fe werben mein Volk fein, und es erkennen die Völker, daß ich 
„Bott Sifrael heilige, wenn mein Helligthum unter ihnen fein wird 
„auf ewig’ iR 2 B. M. 29, 45. 46 und 3 B. M. 26, 11, 12 
enthalten, wo es heißt: „Und ich werde wohnen unter ben Kindern 
„Jisrael, und werde ihnen ein Gott feinz und fie werben erkennen, 
„daß ich Gott ihr Gott bin, der ich fie herausgeführt aus dem 
„Lande Mizrajim, auf daß ich wohne unter ihnen.” „Und ich werbe 
„meine Wohnung fegen unter euch, und nicht verwerfen wird euch 
„mein Geift, und ich werde euch ein Gott fein, und ihr ſollt mir 
„ein Volk fein. Auch die Berfchiedenheiten des Ausdruckes, welche 
ein Vergleich der angeführten Prophetie Jecheskels mit den erwähn- 
ten Thoraverfen ergibt, läßt den vollftändig gleichen Sinn diefer 
Berheißungen erkennen; denn es unterliegt feinem Zweifel, daß Je— 
chestel darum das Wort wrpn gebraucht, obgleich Inder angeführten 
Thoraſtelle der Ausdrud wow gewählt ift, weil mit diefem Worte, 
wie aus Sifra z. St. hervorgeht, das wıpon gemeint tft; ebenfo 
tft das von Jecheskel gebrauchte Wort nbıyb in der angeführten 
Shoraftelle begründet, da in den Worten: „mein Geift wird euch 
„nicht verwerfen”, wie auch in Sifra z. St. erwähnt ift, die be- 
„Nändige Fortdauer der durch bie Erlöſung eintretenden Kundgebun- 
gen ber göttlichen Liebe verheißen ift. 

Die Rüdfiht auf den Raum gebietet und den Schluß unferer 
Anzeige, wobei wir jedoch nicht umhin können, dem Herrn Heraus- 
geber des 2 pw den aufrichtigften Dank bafür abzuftatten, daß er 
es fich angelegen fein Tieß, der ebenfo gelehrten als geiftvollen Ar- 
beit des Heren Schidlow durch ben Drud Verbreitung zu verfchaffen. 
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Bur ungarifd-jüdifchen Seminarfrage. 
Ein Aufruf an die glaubensinnige Judenheit Ungarne. 


Bon Dr. Serrmanı Lipfehiß, Rabbiner in Butſchowitz. 


— 


Eine äußerft verhängnißreiche Frage, deren Tragweite unbere- 
chenbar, ift die ungariſch⸗jüdiſche Seminarfrage. Von ihrer glüdkt- 
hen oder unglüdlichen Löfung hängt das Wohl oder Weh bes re- 
ligtöfen Lebens von Hunderttaufenden ab. Durch ihre glüdliche oder 
unglüdlicye Löfung kann die nationalsreligtöfe Zukunft dev ganzen 
ungarifchen Ju: enheit gefichert oder — gefährdet werben. Eine Pflanz- 
schule fol errichtet werden zur Heranbildung von Rabbinen, von 
Männern, deren Händen die jühlfchen Gemeinden die Ueberwachung 
und Leitung threr heiligften Intereffen anvertrauen follen. Wer fühlt 
nicht die Hochwichtigkeit und Bedeutſamkeit einer ſolchen Anftalt 
und bie Nothwendigfeit befonderer Umſicht und Vorſicht bei ber 
Gründung derfelden. Roch nie hat der Rabbiner ſolch' einen aus— 
gebehnten Wirkungstreis, fold’ einen direkten und maßgebenden 
Einfluß auf das Geiſtesleben feiner Gemeinde gehabt, noch 
nie war er ein fo unumfchräntter und unbeengter Leis 
ter der veligiöfen Angelegenheiten wie heutzutage. Als nod 
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das Thoraſtudium in Iſrael einheimifh und allgemein verbreitet 
war, da galten die rituellen Entfcheidungen des Rabbinen wie fein 
ganzes Lehren und Rathen nur dann als feftftehende Normen, als 
nicht zu übertretende Geſetze, wenn fte nach allen Richtungen ben 
Beitimmungen ber Religionsquellen entſprochen haben. Hat es 
aber ein Rabbiner gewagt, irgend eine veligiöfe Yrage im 
@egenfage zu den beftehenden genauftrirten Religtonsgefeben zu er⸗ 
ledigen, da wurde nicht allein feinem Auſpruche Feine Folge geleiftet, 
jondern er wurde auch, falls er feine Schuldloſigkeit nicht genügend 
dofumentiren Eonnte, feiner Priefterwürbe entlfeidet und als Reli: 
stonsläfterer allgemein verdammt. Ganz auders aber verhält es fich 
gegenwärtig. Die Pflege des Religionsftudiums hat leider bedeutend 
abgenommen, die Thoratenntnig hat fich gar fehr verringert, und 
gibt es mitunter Gemeinden in benen kein ein ziger von. mobn 
zu finden iſt. Dazu iſt noch das religiöſe Bewußtſein im Juden— 
thume beſonders gelockert und erfihütiert, und überlaſſen ſich die Ge⸗ 
meinden mit der indifferenteſten Sorgloſigkeit ganz der Leitung ihrer 
Seelenhirten, wenn dieſe ihnen mit recht bequem, ohne ſich darum 
zu kümmern ob ſie der heiligen Religionslehre entſpreche oder ſchnur⸗ 
ſtracks zuwiderlaufe. — Nun wie leicht fällt es unter ſo bewandten 
Umſtänden dem vom Gottesgeſetze abgefallenen Rabbinen, eine ganze 
Gemeinde, mag ſie noch harmlos und unſchuldig ſein, der religiöſen 
Verderbtheit und dem ſittlichen Verfalle in die Arme zu führen. — 
Beſitzt nun der Rabbiner jetzt eine ausgedehntere geiſtige Macht als 
er irgend jemals beſaß, fo iſt es um fo dringender geboten, ſorg⸗ 
fam darüber zu wachen, baß diefe Macht Feinen Unwürdigen anver= 
traut werde. — Leider verfährt manche Gemeinde bei der Rabbiner 
wahl und Rabbineranftellung unverantwortlich Teichtfinnig, allein die 
Bemeinden find einmal in ihrem Thun und Laffen vollfländtg au= 
tonom, und Tann daher deren Mißgriffen wie dem dadurch herbei⸗ 
geführten Meberhandnehmen jenes gefährlichen Uebels, beffen Ent⸗ 
frehungsurfache die abtrünnigen gottvergeffenen Rabbinen find, nicht 
gefteuert werben. Wenn es fih aber um Gründung eines Inſtituts 
handelt, das von allgemeinen Mitteln unterhalten werben und für 
bie ganze Jubenheit des Landes Rabbinen erziehen und liefern 
foll, da bat auch dieſe ganze Judenheit nicht nur das gute Recht, 
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ſodnern auch 'die heilige Pflicht, die Stimme zu erheben filr Golt 
und Religion, und miraller ihr zu Gebote ſtehenden Kraft dem Ver⸗ 
derben Einhalt zu thun und das wahre Hetl zu fürdern. 
Glaubenstreue Brüder In Ungarn! Ihr habet es zu jeber Zeit 
bewiefen, daß in euch ein Terngefundes jüdiſches Herz ſchlage, daß ihr 
merſchuͤtterlich treue Anhänger des altherköinmlichen hiſtorifchen Juden⸗ 
thnms feid; ihr habet es nie an mannhafter Thatkraft, an riimenswer- 
ther Energie und gottentflammtem Herzensmuthe fehlen laſſen ba wo es 
galt, die frechen Angriffe unſerer innern Feinde abzuwehren und den 
gottloſen Beſtrebungen unſerer entarteten Glaubensgenoſſen die Stirne 
zu bieten. Nun machet euch jetzt auf wie ein Mann, benn eine 
unüberſehbar große Gefahr droht dem geſetzergebenen Judenthume 
Ungarns. Die ungariſche Reformelique ſetzt alle möglichen Hebel in 
Bewegung, daß dad zukreirende Rabbinerſeminar auf das Funda⸗ 
ment eines beftructiven antiüdtfchen Princips gegründet werde. And 
iſt es bereits ihrem würdigen, ſittlicher Fänlniß entfprungenen, von 
ſittlicher Fänlniß fi nährenden trreleuchtenden Führer, ber ben ver- 
unglüdten, entarteten, alten Jeſchiwah-Bachur, mit dem wiflenfchaft- 
hen Charlatane mit feltenem Glanze in fich vereinigt, durch Art- 
firengungen verfchtebener Art gelungen, das von ben jühlfchen No- 
tabeln angefertigte Seminarelaborat zur Begutachtung zu erhafchen. 
Der Zeit droht wahrlich der ſchmählichfte fittliche Bankerott, in wel- 
her eine dur bie Abweſenheit aller ſittlichen Ehrbarkeit traurige 
Berühmtheit e8 wagen darf, in Fragen von allgemein jüdiſcher Be⸗ 
deutung mit feinem Votum keck herporzutreten, und in welcher eine 
Richtung nicht fühlt, wie ſie fich felbft erbarmımgslos den Stab 
brigt, indem fie ſolchen Stimmen bie Führung ihrer Sache über- 
läßt. Es konnte nicht ausbleiben, daß in der ſchon felt geraumer 
Zeit obſchwebenden Seminarfrage endlich diefer Gentus, wenn gleich) 
als verfpäteter Nachzügler mit dem Pferdefuße Hinterbarein gehinkt 
tommt, und fich biefer über Leben und Tod der jüdifchen Zukunft 
Ungarns entfcheidenden Angelegenheit zu bemächtigen fich anfchidt. 
Und fo Läuft diefe Folgenichwangerfte aller Fragen der Gegenwart 
Gefahr von einem Einfluß zur Entſcheidung gebracht zu werden, der 
(don längft mit dem wahren Judenthum gebrochen, bie heiligſten 
Gefetze Jidraels mir Füßen tritt, dem ſelbſt bie allererfte Garantie 
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ſittlicher Reinheit abgehet und der nun entſcheiden ſoll, wie eine jü- 
diſche Seelſorgerbildungsauſtalt befchaffen fein müfje! - - Wahrlich 
es ift das fo himmelichreiend wie herzzerreißend! 

Doh das Uebel if, Gott ſei Dank, noch nicht vollbracht, und 
kann noch im Keime erfticht werben. Aber dazu iſt ein energifches, 


vereintes, opfermuthiges Auftreten ber gefehestreuen Juden Ungarns 


nöthig. Befonders iſt es heilige Aufgabe ber ungarifchen nuberon arıan 
Drby m 7 man wen, ber bem Judenthume drohenden Gefahr 
mit aller Macht ihres Einfluffes entgegenzutreten und bie böfen Ab⸗ 
fichten der böſen Menſchen zu vereiteln. Aber dba find keineswegs 
antifeminarifche VBeftrebungen angezeigt, denn biefe find ebenſo nicht 
geeignet die Bemühungen unferer Jerobeama zu paralyfiren, wie fie 
durchaus nicht bazu angethan find, auf bie religiöfe Uebergeugung 
uub ben praktiſchen Sinn der Vertreter ber Orthoborie ein günftt- 
ges Licht zu werfen. — Es ſoll vielmehr dem Seminare das Wort 
geredet werben, aber einem foldhen Seminare, das auf bie Lehren 
bes pofitiven gefchichtli überlieferten Jubenthums gegründet, und 
durch anerkannte talmudiſche Autoritäten von notorifcher tiefer Re- 
ligioſitat approbirt und geleitet ſei. — Tretet zufammen ihr großen 
im Dienfte Gottes und der jüdiſchen Wiſſenſchaft ergrauten Hirten 
im ungariſchen Iſrael, berathet dieſen ernſten huchwichtigen Gegen- 
fand, faſſet den Befchlug, unter welchen Modalitäten und Aufpicien 
das Seminar baflrt werden möge, theilet ihn ben Gefeheötreuen eurer 
Gemeinden mit und leget ihn daun in einer Colleftionote zu den 
Fügen unferes allergnäbdigften Kaifers, und der Gott Zebaoth, wel« 
cher die Herzen der Könige wie Waſſerbäche leitet, wird gewiß das 
Herz unferes frommen Katjerd, welcher ſich ſtets ald Stab und Stüße 
bewährt für die heiligen Interefien aller Gonfeffionen, euch zuwen⸗ 
den und zu Gunſten eures gerechten Wunfches flimmen. Euer An- 
ſpruch auf Berükfihti,ung eures Verlangens iſt vielzugerecht, als 
daß ihn unfer gerechter Kaiſer nicht würdigen möchte, Giebt es Ein⸗ 
facheres, Einleuchtenderes, Gerechteres, ald daß man bei Gründung 
einer öffentlichen Rabbinerfhule ben bdiesfälligen Ueberzeugungen 
und Anſchauungen derjenigen Rabbinen des Landes Rechnung gu 
tragen habe, deren rabbiniſche Capazitaͤt eine hervorragende und des 
ren innige Religiöfität und gottburchdrungener Lebenswandel allges 
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mein anerkannt und hochgeachtet ift. Ihr habet ein gerechtes Berlangen 
wie die Sache, welche ihr vertretet eine gerechte ift, machet daher 
euer Verlangen mit allem Nachdrucke geltend. Leget nicht eure Hände 
müßig in den Schoß, wieget euch nicht in eitlen Hoffnungen, wäh- 
rend eure Gegner, die erbitterten Feinde des Achten Judenthums, 
im Dunkeln fehleichen, im Verborgenen mwühlen, im Trüben fifchen 
und hinter eurem Rüden an ber Verwirklichnng ihres Planes raſt⸗ 
108 arbeiten, damit ihr nicht, was Gott verhüten möge, eines ſchö⸗ 
nen Zaged von einer traurigen Thatſache überrafht und ı’n von 
bem Yluche „zu ſpät“ heimgefucht werbet. Tretet den Feinden bes 
unverfälfchten Judenthums, den Duner pen und Ta nun ıy fühn 
entgegen; nehmet nur muthig auf den Kampf gegen fie, und ihr 
werbet, mit BottesTHätfe, ruhmgekrönte Steger fein. — nbin an! 


4% 


Boͤchſtwichtiger Aufruf an alle meine 
Glaubensgenoffen. 


Schon feit mehreren Jahren durchbebt das Herz eines jeden 
Jehudi zu dem bie Nachricht gefommen, bie herzzerreißende Kunde, 
daß in Abyſſinien circa Zweimalhundertfünfzigtaufend unferer Glau— 
bensgenoffen eriftiren, denen im Berlaufe bes vielhundertjährigen 
mıb3 faft die ganze jüdiſche Pflichtenlehre abhanden gelommen, und 
welche nur noch durch den Beflg der vierundzwanzig heiligen Bücher 
und burch bie Obfervanz der Ruhe- und Feiertage, wefentlich unter- 
fügt durch ihr eigenes fortwährendes Bekenntniß, ein ſchwaches Dam- 
merlicht von ihrer Angebörigkeit zur jüdiſchen Nationalität manife- 
fliren. Daß ſolche Hunderttaufende mo pa mem an und für fich 
ben Böchften Anſpruch auf unfer thätigftes Intereſſe haben, ſteht 
wohl über allem Zweifel wie ſehr müßte aber diefes Heilige In— 
tereffe durch ben herzzerreißenden Stoßfeufzer gefleigert werden, baß 
bie englifche Miifion ihre Thaͤtigkeit auf diefe Unglüdlichen erſtreckt, 
wie bied aus neueren Nachrichten conftatirt ift, nach welchen vor 
Area einem Jahre in Folge eines mit jenen kindlich Unfchuldigen 
geführten Religionsgefpräches von jenen in Religionsfachen aller= 
dings nur zu fehr Gewandten ſechsunddreißig Familien gleichzeitig con⸗ 
vertirten, und vom „Hohenprieſter“ der dortigen Gemeinde bie naive 
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Anftage an das‘ erfte Bethdin in Jeruſalem gerichtet würde. ob 8 

A Henn wahr fei, daß der Moſchiach wirklich ſchon gekommen tel “ Für 
den Jammer eines ſolchen veltgiöfeh (7) Standpunktes von zwei⸗ 
malhünderttaufend Juden hat meine Feder kelnen Ausdruch wahr⸗ 
ſcheinlich auch die eines jeden; es korreſpondirt aber damlt weifete:" 
ohne' die Verpflichtung der ganzen Judenheit, biefen” les und’ 
wohl anch ſittlich Verfintenden zu Huͤlfe zu eften; und das Iungh b zu 
mb ar may hat wohl noch niemals’ eine ſolche Berätiguilb: gefor⸗ 
dert als im vorliegenden Falle. 

Gleich mir hat ner auch· Dielen melner Giaubenshenbſſen 
dieſes nameüloſe Elend! (die Augehoͤrigkeit dieſer ibeimhfglhdette" 
fünfjtgtanfend zu und’ elnftwellen vorausgefeßt) Gehitfenstuhe und‘ 
Sälaf-geraußtz aber fo fehr ich‘ vordusfept, daß auch andere viel” 
Edlere und Beſſere Borbereifung zur Ermöglichung biefer unferer 
thätigen Pflichterfällüng verſucht, ‘fo’ 'häbe doch auch ich mit einigen 
meiner Ftennde nicht' geraſtet und‘ haͤlte jetzt nach” bei’ folgenben 
Ansrinanderfehungen bereits die Zeit für gefommeh träfttgft an’®” 
Wert zu geben: 

Srwägungen reſp. Nachforſchungen dreierlei Art ſchienen ung” 
für biefe unausſprechlich große Sache beſonbers weſentlich: 

Erſtens und ſehb ſwerſtandlh bei weitem‘ die Hauptſuiche, ob 
wie es bier überhmipf mit "Juden zu thun haben. 

Zweitens, ob eine etwa zu orgäniftrenbe jüdiſche Mifſton wenn: 
gleich mit großen Gefahren doch wenigſtens ohne die ultinia” ratio 
berfelben, ohne Lebensgefahr: dort wirkſam feln koͤnne. 

Drittens, ob diefe Wiffton’ rückſichtlich ber Mitill üͤberhaupt 
ausführbar fein werde. 

ad: J. Wohl Hat man 'früßer'bie Abſtammung dikfer dalaſchas⸗ 
von ung An Zweifel gezögen und es get wohl noch je einigt we⸗ 
nige, welche) dies noch jetzt than. Aber abgeſehen davon, daß went 
ſtens bereits! in’ der 'erftehl Hälfte des! ſechszehnten Jehehauberis — 
gewoͤhnlichen Zeitrechnung“dieſes ſaußer' Frage ſtand, indem im ar 
Dr Non ein: Rechtsgutachten' nach“ unfern trabitförieifen Praͤmiſſen 

an dieſelben gerichtet iſt, bat der To frilh verſtorbene gelehrte Phylo⸗ 
loge Luzarto ſich im 3: 1848 ind. „Archives Ifraolites“ durch eine 
Reihe von Attikeluſ welcht fpäter in’ einer Broſchüre feparat and 

gegeben wurden, ‚eihgehend mit diefer Frage befchäftigt‘ und von vie⸗ 
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Ien Seiten dasſelbe Refultat argumentirt. Einer meiner Freunde 
hat es übernommen In einer deutſch gejhriebenen Brofchüre (die 
obige iſt ſelbſtverſtändlich Franzöfifch geichrieben) dieſes erfte und ent- 
fohetdende Poftulat der Deffentlichkeit zuzuführen. Außerdem habe 
ich in Serufalem Erfundigungen über diefen Punkt eingezogen und 
theile in Folgendem in größter Kürze die NRefultate mit, welche von 
der vielleicht ficheriten Quelle, nämlich dem geiftlichen Oberhaupte 
ber abyifinifchen Chriften Namens Jiſchach ben Michael geliefert 
find. Die abyffinifchen Juden, die fogenannten Falafchas, bekennen 
ſich mit Oftentatton bei jeder Gelegenheit als Juden, es giebt deren 
weiße und ſchwarze. Die Sprache berfelben ift die amharifche; nach 
feiner Meinung ſprächen zwar die Öelehrten noch eine andere Sprache 
unter ſich, aber es gäbe ihrer fehr wenige. Disfelben halten naw und 
md aber weniger nach ältefler Tradition als weil das ganze 
Ichriftliche Gefeh wenngleich nur in amhariſcher Sprache noch in 
ihren Händen, fo daß fi auch die Chriften von ihnen das Geſetz 
interpretiven laſſen. Nach einer andern durch VBermittelung eines 
Freundes in Jerufalem mir gewordenen Aeußerung eines getauften 
Suden, welcher felbf dort früher als Miſſionär gewirkt, hätten wir 
als Jehudim weit mehr Hoffnung, unfere Bemühungen mit Erfolg 
gekrönt zu fehen, als chriftliche Miffionäre, weil fich die Falaſchas 
zu und hingezogen fühlen und uns fehnfüchtig erwarten. Durch alle 
diefe Nachrichten wird ficherlich jeber Leſer fchon jetzt die Frage über 
den Urfprung ber Falaſchas als erledigt und bie Zeit für unfere 
thätigfte Theilnahme gelommen erkennen. 

ad. II. Meber diefe ebenfalls fehr ernfle Trage babe ich mid 
fofort nachdem die im Eingang erwähnten Jammernachrichten uns 
alle aufgerüttelt, an die fo renommirte und einflußreiche „Alliance 
israßlite universelle“ gewendet um deren Rath und Unterſtützung 
bittend. Dieſelbe hat in Bezug auf Letzteres mit gewohnter Bereit⸗ 
willigkeit und Freudigkeit alles in ihrer Kraft Stehende offerirt, hat 
aber in Bezug auf Erſteres auch die Nothwendigkeit nachdrücklichſt 
betont, durch Vermittelung der hohen europäiſchen Regierungen für 
dieſe unſere Miſſionäre den nothwendigen Schutz gegen den Fana— 
tismus der dortigen Bevölkerung, ja der dortigen Regierung ſelbſt 
bei der letzteren zu erwirken, weil ſonſt ſolche Miſſion allerdings 
nicht ohne Lebensgefahr unternommen werden kann. 
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ad. III. Es entgeht mir und meinen Freunden durchaus nicht, 


4 daß die zu dieſe mllnternchmen erforderlichen Mittel fo überaus groß 


fein müffen, ſo fehr die hHartnädigfte Zähigkeit ganz unbeftimmter Zeiten 
beanfpruchen, fo fehr die Hand ausftreden nach den Hunderten aus 
den Paläften der Reichen wie nad dem Grofchen aus ber Hütte 
des Armen, daß alle Befammtunternehmungen unferer Glaubens 
genoffen, fo vührend großartige Refultate dieſe auch ſchon erreicht 
haben, nicht entfernt mit dieſem Riefenplan den Vergleich aushalten 
fönnenz und bie Schwierigkeiten, die ſich noch in diefer Beziehung 
bimmelan thürmen, fcheinen wirklich derart, daß fie auch den Mu= 
thigften niederfchmettern könnten. 

Indeß es handelt fih um die Errettung von Zweimalhunderts 
taufenden von der gänzlichen Verdbumpfung und bem Aufgehen in 
heidnifches Götzenthum einerfelts, und den wenigftens intellectuellen 
Schuß gegen die unermüdliche Thätigkeit der chriftlichen englifchen 
Mifftonäre andererfeits. Unb wenn 989 burn Ans wo) Dipon 53 
I odıya 59 amp, wie erft bei zweimalhundertfünfzigtaufend See⸗ 
In. Die über jeden Ausdruck erhabene Tragweite des Zweckes ftählt 
mit Muth und Hoffnung, die wefentlich durch das Bewußtſein ver- 
größert wird, daß über diefe Heilige Pflicht wohl alle unfere Glau⸗ 
bensgenofien ohne Unterfchied der veligtöfen Farbe ungetheilt einig 
fein werden. 

Und wenn auch ber Bedarf noch fo groß, ed wird fehr leicht 
fein, wenn fih Groß und Klein, Rei und Arm, Gemeinde und 
Private freudigſt anfchließen, dieſes Riefenwerk zu Ende zu führen; 
und follten wir auch aufs Fräftigfte die Initiative ergriffen haben, 
follte unfern Kindern, vielleicht erft unfern Enkeln es beſchieden fein 
Jonon by Pop zu fein: fo möge man nur bedenken, daß ja auch 
ſchon jeder Schritt ein Schritt zum Refultat ift, baß jeder Tropfen 
den Stein höhlt, daß einzelne Sandkörnchen einen hohen Berg Ton- 


ſtruiren. Lernen wir nur von andern Gonfefflonen. Wie viele, viele 


Decennien, ja vieleicht Jahrhunderte trugen bort Millionen ver- 
meintlich zum Dienfte Gottes ihr Scherflein dazu bei, daß bie Mil- 
fion aggreffiv gegen uns thätig fein Tann; und wir follten nicht 
eine ganz allgemeine Organtfation errichten können, ſelbſtverſtändlich 
vein defenfiv nur zum Schube für unfere unglüdlichen Brüder ! 


Welch ebleres und heiligeres norp ip Tann ber Begüterte hinter: 
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laſſen, ald eine reihe Spende niedergelegt auf den Altar biefer gott- 
vollen Seelenerrettungj Wie kann ber Einzelne wenn ihm ber All- 


gütige in feinen Gefchäften beifteht und Ihn in feinen Unternehmun=- 


gen fegnet, würdiger wyn geben, als durch Abführung desſelben 
für dieſe Hochheilige Miffion. Es ift wohl Niemant fo geflellt, daß 
er feine diesbezügliche Pflichten gegen nahe Verwandte hat; wohl 
wird jedem in feiner engeren Gemeinde Noth und Elend tagtäglich) 
vor Augen geführt, wohl hat jeder Jehudi hochwichtige Pflichten 
gegen das morpn yon und befien Bewohner; und bietet ja, auch 
meine Wenigkeit in Verbindung mit vielen Andern feit einer Reihe 
von Jahren zur Förderung des Bauunternehmens daſelbſt alles 
Mögliche auf. Allein nur nicht verzagen; und menu für ganz fe= 
eundäre Intereſſen eine Zerftücelung der npıs msn. und eine Schmä= 
lerung aller genannten unabweislichden Pflichten allerdings fehr ver— 
haͤngnißvoll und daher nachdrüdlichft zurückzuweiſen if, fo liegt uns 
hier eine gebieterifche Aufgabe vor, welche keinen Jehudi ruhig ſchla⸗ 
fen ‚laffen darf. Verzaget nicht, meine Brüder! Das alte jüdifche 
Sprichwort „was man will Tann man“ wird ſich auch bier beftä= 
tigen; das jüdiſche Herz iſt elaſtiſch, die jüdiſchen Gaben auch fie 
haben fi immer nad den Bedürfniffen dehnen Fünnen und fie wer- 
den ed nyd auch jet; Awpnne Dawa wy iſt wahrlich kein leeres 
Wort. Die Gefchichte der jüdiſchen Wohlthätigkeit dofumentirt dieſes. 
Daher meine theuern Brüder unferer zweimalfunderttaufend armen 
und verlaffenen Brüder; fchaffet Rath, thut euch. zufammen, machet 
Vorſchläge, aber fchnell, denn die Noth drängt, die Frage if bren- 
nend. Nur weil letzteres fo ſehr der Tal tft, habe ich meine Siheu 
überwunden ald Ser por owI hiermit vor die Deffentlichkeit zu 
treten, was ich aber nur in der fihern Hoffnung thue, daß recht 
bald ein anderer oder mehrere andere, welche von größerem organifa- 
torifchen Talent als ih, und bie nicht fo fehr wie Ich ben ganzen 
Tag Andern angehören, die Angelegenheit viel beffer und zweck— 
dienlicher in die Hände nehmen. Ich fchließe, Indem ich meinen un- 
maßgeblichen Vorſchlag mache, Diefer beſteht darin, daß: I, überall 
Comite's ꝛc. organifirt werden, welche die fändigen Beiträge, Spen- 
ben ꝛc. entgegennehmen. Diefe Beiträge haben in Geld zu beftchen; 
die Spenden fowohl hierin als in an eo od theile mit, theils 
ohne Denen, mwo, a3 wbn, np ymbw (die drei letztern im 
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ganzen oder in einzelnen Theilen) ormw vw aD, pon DB 
Mao, mp, mh MED, Mso, P5on, Am, wobei das Comite ſich 
die genügende Garantie über vor won zu verfchaffen hat. 

II, Es werden drei fih omw mwb diefem, allerdings großen 
Opfer unterziehende Vertrauensmänner an Ort und Stelle gefandt, 
um biefe hochheilige Miffton zu unternehmen. Von diefen drei Män- 
nern fol wo möglich ber eine fo zu fagen die intellectuelle Miſſion 
übernehmen und daher, um nie ohne Auskunft zu bleiben ana I 
fein. Der, Zweite der fo zu fagen den diplomatischen Theil fürbeit, 
eig, folder, der zu dergleichen Sendungen ſchon etwas Routine hat. 
Diefelben nehmen die bis dahin eingegangenen Spenden in DMED ıc. 
mit und erhalten die fpäter gewidimeten periodenweiſe nachgefendet. 
Dex Dritte endlich für den Subalterndienft. 

Es leuchtet ein, daß für die Bamilten der von und gefandten 
Mitfipnäre ‚geforgt werben, forte daß mit benfelben von vornherein 
üßer deren Gutgelt negecizt werden muß. Sch: habe bereits die Zu- 
fage ‚zweier Männer ‚in Serufalem, welche ben beiden eriten Sen- 
dungen genügen zu. können glauben, erkangt; in wie weit Died wirf- 
lich der. Fall tft, Eünnen meitere Erkundigungen eruiren. Diefelben 
müſſen auch bie „amhariſche“ Sprache erlernen, wozu in Serufalem 
vollſtändig Gelegenheit, welche bie letztgenannten Herren auch ſchon 
wahrgunehmen begonnen. haben, 

III. Alte einflußveichen glaubenzeifrigen Brüder, welche mit 
ben hohen Regierungen in Verbindung ftehen, befonders in Defterreich, 
Preußen, England und Frantreih mögen alle Anfteıngungen ma= 
chen, damit diefen Sendboten die Fräftigften Schußbriefe an ſämmt⸗ 
liche hiermit in Verbindung ſtehenden Conſulate und befonderd an 
bie dortige Regierung erwirkt werden; fowte anch die wirkjamften 
Empfehlungsbriefe an die Conſulate, Eiſenbahn⸗ und Dampfſchiff⸗ 
direftionen, deren Unterftüßung ihnen auf dem Wege dorthin von 
dem größten Nuten fein muß. Diefes alles dürfte wohl um fo leid: 


ter fein, ald man der hohen Regierung leicht zeigen Tann wie unfere 


Intention Feine offenfive Proſeliten machende, fondern nur ſchützend 
und abwehrend tft. Es verftcht fich von felbft, daß beim Beginne 
ber Ausführung die Garantien ebenfomwohl über die Cinhaltung ber 
oben angegebene Verpflichtung gegen die Sendboten, al8 auch über 
die Fortführung des Unternehmens wenigſtens für einige Jahre 
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bereit8 gegeben werben müflen. Die mehrgenannten Herren haben 
die Möglichkeit ausgefprochen, Hi8 zum nächften Sommer mn zum 
Antreten biefer Reife vollſtändigſt inftruirt zu fein, was um fo 
wünfchenswerther tft, als Im andern Falle die Miffton um ein gan⸗ 
zes Jahr verfchleppt werden müßte. Auch aus diefem Grunde, ver=- 
bunden mit der mehrfachen Erfahrung, daß durch zu penibles Vor⸗ 
arbeiten auch tie größten Angelegenheiten in's Unbeftimmte hinaus 
gezogen werben: habe ich es gewagt, wenn auch nicht bad erſte Wort 
in diefer Sache zu fpredhen, was vielmehr im pob, im Iſraelit und 
wie erwähnt ſchou im J. 1848 In den Archives Iſraelites gefchehen, 
doch mit dem erften Worte zur realen Ausführung hervorzutreten. 

Ih bin für heute zu Endes mein übervolles Herz hat ſich 
ausſprechen müſſen. Erbarmet euch; theure Glaubensbrüder! Helfet, 
reitet, nehmet um Gottes willen bie Angelegenheit in bie Hand, 
bildet Comité's; überwindet, wie ich es auch habe than müflen, 
jede Scheu; bietet Euch zu Eomitesmitgliedern, bietet ench zu 
Agenten in diejer hochheiligen Nationalangelegenheit an. Spenbet, 
jpendet veichlih viel und oft, und das fo unmöglich Scheinende 
wird Leicht und fohnell von Statten gehen, machet in Bezug auf ge= 
genwärtigen Aufruf recht viele Gegenvorfchläge, wenn er Euch, wie 
wahrfcheinlih, mangelhaft erfheine. Tretet jo kritiſch als irgend 
möglich dagegen auf, Ihr werdet Niemandem mehr Yreude damit 
machen, als mir; denn ich bin mir bewußt, aud hier ber Wahrheit 
und nnr der Wahrheit dienen zu wollen. 


Nehmet aber die Sache fo heiß auf wie fie ed gebieterifch for= _ 


dert. 
Eiſenſtadt, 11. Tiſchri 5625. 
Dr. J. Hildesheimer, Rabbiner. 
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Eine neue Mortarsgefchichte. 


Mir fchulden unfern Lefern noch einen ausführlichen Bericht 
über das jüugſte Opfer des katholiſchen Fanatismus, oder vielmehr 
des privilegirten Menfchenraubes, der in neuefler Zeit im Gentrum 
der Chriftenheit verübt wurde. Der Univ. Sfr. erzählt nach einem 
ihm direkt zugelommenen authentiſchen Bericht wie folgt. 

Ein junger Sfraelite in Rom Sofef Soen, 12 Jahre alt, war 
von feinen Eltern bei einem katholiſchen Schuhmacher als Lehrling 
untergebracht worden, Diefer Schuhmacher mit Namen Jean Mei- 
fina hat feinen Laden in der Straße Ponte Quattro Capi No. 14. 
Als Zofef Coen am 25. Juli bei feinen Eltern nicht zum Mittag- 
efien erfchlen ftellte fein Vater Michael fofort alle nur möglichen 
Nachforſchungen an. Weder der Schuhmacher bei dem er In ber 
Lehre war noch irgend Jemand ber zahlreichen Bekannten der Fa⸗ 
milte an welche fi der troftlofe Vater um Auskunft über feinen 
- Sohn wandte, konnten ihm tazu verhelfen das Geheimniß diefes 
Berfchwindens zu durchdringen. — Bewogen durch eine Borahnung, 
fuchten die Eltern den jungen Joſef in ber Katechumenen-Anflalt, 
und wirklich, bier erfuhren fie, daß „Unbekannte“ ihn dieſem Orte 
zugeführt hätten. — Dean bat feitdem in Erfahrung gebracht, daß 
einer dieſer „Unbefannten” der Schuhmader Meifina war, welcher 
mit Hülfe einiger Freunde und unter Anwendung offener Gewalt 
den jungen Goön ind Klofter gefchleppt hatte. Die Eltern dieſes 
zweiten Mortara find aufs Tiefſte erjchättert und fürchten, daß 
auch über ihren Sohn, mie einft über den foeben genannten Un— 
glüdlichen das Tirchliche „non possumus” ausgefprochen werben, 
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und fomit der Gewaltthätigkeitsakt deſſen Opfer ſie beide ſind, für 
unangreifbar erklärt werden könnte.“ 
Ein anderer Bericht — der Indépend. belge — vom 29. 


Juli entnommen, lautet: „Rom war vor kurzem der Schauplatz ei— 


ner That, welche an die Mortarafcene erinnert. Michel Coën, Kauf-— 
mann aus dem Ghetto, wohrhaff’ Vid'rua 113, hatte feinen zehn 
jährigen Sohn in die Lehre zu einem Schuhmacher in der Via de 
Quattro Capt: 14, gegeben Ein in. der. Nachdarſchaft wohnender 
Priefter hatte bei dem Schuhmacher ein paar Stiefél beſtellt, und 
ganz befonders eingefhärft, daß man fie ihm durch diefen Kleinen 
Knaben überfende, welchem ev dafür ein Trinkgeld von 5 Bajocco 
verſprach. — Begierig einen ſolchen Schab zu befiten, ging ber 
Knabe zu dem BPriefter in's Haus — und Fehrte nicht wieder zurüd. 
Die Mittagszeit war gekommen, und der Vater fuchte fein Kind 


in der Werkftätte; wo man ihm jedoch mittheilte, fein Kind fet- mit - 


Aufträgen ausgefendet worden und noch nicht zurückgekommen. — 
Allein ald nun auch Nacht wurde, ohne daß der Knabe in's väter⸗ 
lihe Haus zurüdgefehrt war, fleigerte der Vater — durch dieſe an= 
dauernde Abwefenheit feines, Kindes beunvuhigt — die Nachfrage 
nah ihm durch entfchledenere Nachdrüdlichkeit, So zeigte man ihm 
dann die Wohnung des Priefters, der ihn zu fich gelockt. Dort er- 
fuhr er, daß fein Kind in bie Anftalt für Neophyten gebracht wor= 
den ſei, wo man Juden, die ſich befehren wollen, die Myſterien ber 
katholiſchen Religion ehrt. In diefer Anftalt, mohin fich der Vater 
begeben hatte, gab man ihm anfänglich zur Antwort: man wiffe 
nicht was er meine, am folgenden Tag jedoch, geftand man endlich 
ein, daß’ das Kind hier aufgenommen worden fei, und daß man 
e8 nicht wieder herausgeben werde, — es fei auch ihm — dem DBa- 
ter — nicht geftattet weder es zu ſehen noch zu ſprechen. — 

Ich konnte nicht erfahren, ob es "dem Priefter durch Ueberre⸗ 
dung, Liſt oder Gewalt gelungen war, das Kind in das Neophyten- 
kloſter zu entführen. Das aber fteht feſt, daß er dort ſich befindet, 
und audy gewiß jehr jorgfältig auferzogen werben wird, „avec dc 
bonbons et des confitures * damit er auf eventuelles ſpäteres 
Befragen antworte, daß er ſich dort wohl befände und dort bleiben 
wolle, 

Zur Vervollſtändigung des Thatbeftandes fol hier noch einiger 
Umftände untergeordneter Wichtigkeit Erwähnung gefcheben. Man 
erzählt, daß der Schuhmacherladen fleißig von dem Briefter befucht 
worden fit. Der Laden befteht feit kurzer Zeit, und iſt von drei 
Aſſocie's etablivt; diefe drei — gebürtig aus Alcamo in Sicilien, 


ftehen unter dem Verdacht, thätigen Antbeil an der nenpolitanifchen _ 


Brigandage genommen zu haben, und man glaubt, daß zwifchen ih— 
nen und dem Entführer eine Vereinbarung getroffen war, diefem 
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das Kind zu überliefern. — Wie dem nun auch ſei — ‚in jedem 
Falle hat bier — und das iſt als der charakteriſtiſche Hauptpunkt 
hervorzuheben — eine hinterliſtige Entführung eines jüdiſchen Kna- 
ben ang feiner Familie, attgefunden, deffen Reclamation ſtets ves- 
geblich an einem unerbittlihen non possumus fcheitern würde. — 
Würden die katholiſche Priefter die Handlungswetfe der jübifchen 
Rabbinen, welche Feinerlei Profelgtenmacherel betreiben und in bie 
Genoſſenſchaft ihres Geſetzes andern Gulten Angehörige nicht auf- 
nehmen, auch zu der Shrigen machen — es würben Greigniffe, wie 
die vorliegenden nicht exiſtiren.“ 

Der weitere Berlauf wird durch eine Gorrefpondenz der „Pa⸗ 
teie aus Rom vom 6. Auguft ergänzt. 

„— — Beſtürzt durch diefen Vorfall, wandte fi) die Familie 
Coön an ben frangöfifchen Gefandten um feine Protektion zu ge: 
winnen. Herr von Sartiges bemühte fih das Kind im Namen Hi 
ned Vaters zurückzufordern. Zu gleicher Zeit rieth er dieſem ſich 
mit zwei Zeugen im’s Klofter '% begeben und zu ‘verlangen, daß man 
ihn Fein Kind fehen laſſe. Afletn als er dies noch beufelben Tag 
verſuchte, wollte man ihm nicht einmal die Pforte öffnen. Durch 
ein Mauerfenſter theilte man ihm mit, daß das Kint ſich wohl be= 
fünde, ſeine Familie möge ganz beruhigt jeinetwegen fein, zwei Ber: 
fonen hoben Ranges, die am Morgen ihn befucht, um ihn zu ver- 
hören, hätten erflärt, daß fein Kind in einigen Tagen getauft wer- 
den Tonne! — Diefe dem Gefandten Frankreichs hinterbrachte Mit: 
theilung, wurde der Gegenftanb einer zweiten Note, welche Se. Exc. 
an den Sardinal Antonefli richtete; ebenfo wurde ein ausführlicher 
Bericht über ben Vorfall an S. M. den Kaiſer gefandt. 

Dieſes Ereigniß erinnert an bie Entführung eines Ifraclitifchen 
Kindes aus dem Haufe feiner Eltern — Franzoſen — durch die 
rbmiſchen Priefter unter dem Pontificate Gregor XVI. — Der Be- 
fondte Frankreichs reklamirte damals, „Vergeſſen Sie nicht, Herr 
Geſandter,“ antwortete der Papſt, „daß wir Herr find in unfern 
Staaten, und daß mir vor Drohungen nicht zurückweichen.“ 

Mettere Bemühungen blieben ebenfo erfolalos, Darauf über: 
reichte Herr Guizot eine Note, — und entſchieden, des Inhalts: 
„Die Regierung Frankreichs, deren Aufgabe es iſt, Freiheit und Le— 
ben ihrer Unterthanen zu ſchützen, fordert von dem paäpſtlichen Hof 
bie A Auslisferung des franzöfffhen Knaben, Im Falle Me 
Reglerung Sr. Heiligkeit diefer gerechten Forderung nicht Folge 
feiften würde, fo — ih Ge. Em., daß die desfallſigen 
Anordnungen getroffen find, damit eine Flotille mit vier Regimen⸗ 
ter an Bord ſich Flumicino nähere, dann find Sie gezwungen ung 
das Kind zurädzugeben, dad und angehört." 

Nach Verkauf von 6 Stunden nach VWebergabe diefer Note, bes 
fand ſich der Knabe in den Armen feines Vaters, 


“ 
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Zum Beſchluß führen wir die erfte Hälfte eines Artikels des 
Jour. d. Déb. an, — die zweite Hälfte beſpricht bie politifche Seite 
dieſes Falls, 

„Die öffentliche Meinung bewegt ein Fall, der fich ſoeben in 
Rom ereignet und Zug für Zug die Gefchichte des jungen Mortara 
in's Gedaͤchtniß ruft. — Der zehnjährige Joſef Con, Sohn eines 
armen römifchen Handwerkers, ifraelitifcher Religion wurde von 
einem Agenten der katholiſchen Milfionsanftalt aus der Werk 
Rätte, in welcher er arbeitete, entführt und zurüdgehalten in ber 
Katehumenenanfalt, in welcher die iſraelitiſchen Profelgten der ka⸗ 
tholiſchen Religion, aufgenommen und unterwiefen werden. Nachdem 
ber Bater des jungen Coen vergebens fein Kind zurücverlangt hatte, 
fol er fih um ben hohen Schub des Herrn v. Sartiges, bes fran= 
zöftfhen Befandten in Rom, beworben haben. Da bie Familie Goön 
nicht ben franzöfifchen Unterthbanen angehört, fo hatte Herr v. Sar⸗ 
tiges allerdings Feine Befugniß zu officdeler Intervention zu befien 
Bunftenz; er foll jedoch in der außerordentlihen Stellung als Re- 
präfentant einer Schubmacht, die er am päpftlichen Stuhle bekleidet, 
hinlängliche Berechtigung gefunden haben, um fi} an die päbftliche 
Regierung mit ben Berhäliniffen entfprechenden Borftellungen in 
ofttelöfer Weife zu wenden. Diefen Borftellungen fol zur Antwort 
geworben fein, baß der junge Coen den feften Entfchluß zu erfen- 
nen gegeben habe, Ehrift zu werden, und es daher dem päpftlichen 
Stuhle niiht zuftehe, einem Willen, der ſich fo unerfchütterlich zeige, 
entgegenzutreten. — Wie man verfichert, habe Herr v. Sartiges, in 
Folge eines feiner Regierung überfandten ausführlichen Berichtes 
über die Ginzelheiten des Vorfalls und den Erfolg feiner Interven⸗ 
tion, von Herrn Dronyn de Lhuys ausführliche Iuftruftionen er- 
— die in ihrer Faſſung den Styl der Achtung vor dem heil. 

ater wahren, dabei aber dad Gepraͤge einer ſehr großen Entſchie⸗ 
denheit, wenn nicht eines gewiffen firengen Ernſtes tragen follen. 
Den Bericht diefer Thatſachen, welche, wie es fcheint, man heute 
für gewiß annehmen darf, haben wir einer vor Kurzem vom Cour. 
d. Dim. veröffentlichten Verfion entlehnt die wir allen Grund haben, 
für wahr zu halten. — Das Jour. l’Union mag fich bie a 
drehen und wenden fo viel ihm beliebt; es mag ſich ungläubig 
Sntervention des Herrn v. Sartiged gegenüber zeigen — wir for= 
bern ed auf fie offen zu verneinen. 

Wir fehen hiermit die päpftliche Regierung zum zweiten Male 
feit fech8 Jahren, angeklagt und auch durch ihr eigenes Seftändniß 


überführt, eine Entführung begangen ober veranflaltet zu haben, 


eine That welche in ben Gefehbüchern aller civilifirten Nationen als 
Verbrechen beftraft wird. Die zarteften Familienbande, die heiligen 
Rechte väterlicher Autorität find bier zum zweiten Male chmaͤhlich 


— — 





nr 





6/ 


mißachtet und verletzt durch die Macht, deren natürliche Aufgabe 
gerade wäre, ſie zu ſchützen und zu vertheidigen. Wir haben kein 
Vergnügen daran, uns hier in ernſttadelnden Worten zu ergehen; 
aber giebt es ein größeres beklagenswertheres Aergerniß, als bie 
böchfte religiöſe und moralifche Autorität der Erde in flagranter 
Oppoſition und offenem Bruche zu fehen, nicht allein mit der bür- 
gerlichen Geſetzgebung, fondern mit dem allerhöchſten Gejege fogar, 
mit den elementaren Grundfägen des allgemeinen ewigen Sittenge- 
feße8? Zu welchem Ende eine bereits erfchöpfte und unnübe Dis- 
tuffien von Neuem beginnen? Die Haupifrage, die moralifche Seite 
ber Trage, tft für aller Gewiſſen beurtheilt und erledigt — es bleibt 
für den Augenblick, Tann nur bleiben die polttiiche Trage — — 
Die Mutter des Knaben iſt inzwiſchen wahnſinnig geworden. 
a a —— —— —— — 


Srankfurt am Main. 
Benfions:-NUnftalt 


von 


Dr. M. Hirſch. | 

Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real⸗wiſſen⸗ 
fhaftlihe und religiöfe Bildung gemähren wollen, hält ſich dieſe 
Anftalt deftens empfohlen. — Vorwaltende Ruͤckſicht auf die Ertüch- 
tigung für den kaufmänniſchen Beruf. Sämmtliche Lehrgegen- 
Hände eines Handels-Inſtituts. Deutfcher Styl und Litera- 
tur, Franzöſ. und Engl. Correſpondenz und Converfation, Arithme⸗ 
tik, Faufmänntfches Rechnen, Geometrie, Gefchichte, Geographie, Han⸗ 
deisgeographie, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdiſch-religiöſer Un- 
terricht, Bibel mit Commentt. Mifchnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in ben claffifchen Sprachen zur Vor— 
bereitung für die Prima des Gymnaſiums. — Liebevolle Behand: 
lung, gewiſſenhafte Sorgfalt für Eorperliche Pflege. Preife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a M. die HH. Freiherr W. ©. 
von Rothſchild, Gebr. Buß, 3.3. Weiller Söhne, B. M. 
Kann, Leon Dyerz in Berlin: Her 4. H. Heymannz in 
Amfterdam: HH. Holländer u. Lehren, Inſpekt. gen. Dr. Mul⸗ 
berz in Wien: Herr Anton Bing; in Paris: Herr 9. Feder⸗ 
mann, Herr Joſef Blumenthal; in London: Em, Deutſch, 
Brit. Mufeum; Rev. Dr. Bentfhb; in New-York: Rev. Dr, 
Raphael; in Philadelphia: Rev. Iſaac Leeſer. 
Auch wird Herr Rabbiner Hirfch bie Güte haben, nähere Aus» 
tunft zu ertheilen. | 

Proſpekte und jebe nähere Auskunft ertheilt bereitwilligft 


Dr. M. vuſch. 


Bildungoanſtalt für iſraelitiſche Lehrer 
früher in Weinheim jetzt in Karlsruhe 


Das Ziel der Anſtalt iſt die Ausbildung tüchtiger jfüdiſcher 
Reallehrer. — Der Unterricht umfaßt daher in Zjährigem Lehr⸗ 
eurfus das bibliſche und rabbiniſche Schriftthum In dem für den 
Religionslehrer wünfchenswerthben Umfange, Die deutfche, eng- 
Yifhe und franzöfifhe Sprahe, Rechnen, Geometrie, 
Algebra, Geographie, Geſchichte, Naturgeſchichte, 
Phyſik, Zeichnen, Turnen, Geſang und Violinſpiel 
— Die Anſtalt ſteht auf dem Boden des trabitionelfen Judenthums 
und erwartet von ihren Augehörigen einen jüdiſch-religiöſen Lebens⸗ 
wandel. — Der Unterricht wird von acht Lehrern in 45 wöoͤchent⸗ 
lichen Stunden ertheilt, — Gelegenheit zur pruckttſchhen Ausbtlvittig 
bietet die mit dem Seminar verbundene Erziehungs-Anſtalt fir 
Knaben. Der Direktor Dr. &. Plato. 


Unterrichten. Erfiehungs-Anftalt 


ifraelitifce Kuaben 


ft von 


Weinheim pi Karlsruhe 
verlegt worden | 
Durch den Ankauf eines geräumigen Haufes mit Turnplatz und 
Garten in gejunder Lage find wir im Stande die Törperlihe Ent- 
widelung der Züglinge in heilfamer Weiſe zu fördern. 

60 Zöglinge — von ſechs ordentlichen Lehrern und 
einem Hülfslehrer unterrichtet. 
Unterrichtögegenftände: Hebrätfch, Deutſch, Schönſchreiben, 
kaufm. Rechnen, kaufm. Buchführung, Franzöftifc, 
Engliſch, Mathematik, Naturkunde, Geographie, Ge— 
ſchichte, Zeichnen, Turnen, Geſang. — Möcentlig 44 

Stunden. — Sprgfältige förperlihe Pflege — 
Nähere Hushft und Anmeldungen bet 
Karlsruhe, im September 1864. Dr. $. Plato. 
Eine Gouvernante die ſchon mehrere Jahre conditionirte 
und die beften Referenzen hat, fucht eine Stelle in einem feommen 
Haufe. Näheres bei ber Redaktion d. BI. 
Zür den Bau von Armen» und Pilger-MWohnungen in Jetu— 
falem von Hrn. A. Kohn in Großwardein 48 fl. Oe. W. D. Red 
eena vor ' 408 Meiahein Ball, — Rebacteur Rabbiner Girfch —— 
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Ein Monatsblatt 
| ur Börberung 
jüsifhen Geiſtes und jidifchen Lebens, 
in Haus, Gemeinde und Schule. 
Ar. IM. 
3625 Eifter Jahrgang, 


Kislemw. 
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Das jüdiſche Weib. 


4 VD. 


Das jüd. Weib in den Heberlieferungen des Talmuds. 


Mit dem Zufammenfturz des jüdiſchen Staates ſchließt die na= 
tionale Geſchichte des jüdiſchen Volkes. Es find nicht mehr Geſammt⸗ 
geſchicke einer Nation, auf deren Entſcheidung einzelne Perſönlichkeiten 
Einfluß zu üben berufen find. Es if eine große Volksfamilie, deren 
Leben fortan in Erkenntniß und Verwirklichung des ererbten güttli= 
chen Geſetzes aufgeht. Die Häufer ber Lehre und des Familienle- 
bens find die ftille und doch geiftig große Bühne der Lebensentfal- 
tung. Kein PBrophetengriffel fchreibt mehr die Geſchichte dieſes Vol⸗ 
tes. Heroen geiftiger Erkenntniß leben mit ihrer Lehre im Anden⸗ 
Ten der ihre Weisheit forttragenden Nachwelt fort. Großthaten ber 
Sitilichkeit und der Pflichttrene werben fortan ftille vor Gott geübt. 
Sort zeichnet ſte ein in das Zeitenbud der zum Teuchtenden Ziele 
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fortfchrettenden Eniwidlung, und Eliahu und Mofchtach, harrend bie- 
ſes Ziele, zu welchem jede Gutthat fördernd leitet, unterfchreiben 
als Zeugen, wie das finnige Wort der Weifen lautet, was feitdem 
Großes in Iſrael gefchteht. Mit dem Ruhmeskranze gefchichtlichen 
Lorbeers geſchmückte weibliche Größen haben wir nun freilich nicht 
weiter zu erwarten, allein ein Blick in die Urkunden, die uns das 
fernere Stillleben diefes Volkes in feiner ganzen geiftigen $rifche 
und feinem ganzen fittlihen Adel enthüllen, begegnen wir einer Stel- 
lung des jüdifchen Weibes und einer Anfchauung diefer Stellung 
und feines Berufes, die uns au in diefem Punkte alle die fernern 
Zeiten ald treue Jünger und Geiſtes-Erben der bibliſchen Vergan- 
genheit erkennen Inffen. Auf den Lippen talmudifcher Weisheit Iebt 
eine Hochachtung und Werthſchätzung des jüdiſchen Weibes, eine Zart= 
heit und rüdfichtsvolle Behandlung des weiblichen Geſchlechtes, die 
eben nur aus dem. Born bed göttlichen Wortes und aus dem von 
ihm getränften jüdischen Volkslebens gefchöpft, in Gedanke und That 
Geftalt gewonnen haben Fünnen. 

Nichts Hreiligeres und Gott Näheres Fennen die füdifchen Wet- 
fen, al die Ehe, als das Band, das in der Ehe Manı und Weib 
verfnüpft. Gott felbft fegnet dad Brautpaar und fehmüdet die Braut, 
daß fie dem Gatten gefalle (n 93) Bet jeder, jüdiſchen Haufes- 
gründung fehen fie die Wohlfahrt der jüdifchen Geſammtheit bethei- 
ligt, 3 102 monpna, Öffentlich, unter Theilnahme einer Gemeine 
laſſen fie uns unfere Ehen ſchließen, denn fie erblicken da bnwr po 
Duelle und Wurzel alles Helles und aller Hoffnung für Alle (Ke— 
tbuboth 6). Zur Ehre Gottes führt der Mann das Weib in fein 
| Haus, Gottes, der eben auf die Ehe ſich den ewigen Menfchheitbau 
gegründet und durch jede neue Ehe auch Zion neuen Troft und neue 
Freude an ihren Kindern verheißt. Wie Gott einft im Paradiefe, 
dem erften Ehepaar Freude bereitet, fo geftaltet noch jeßt Gott jedem 
fich Viebenden Ehepaare die Che zum Baradiefe und fpendet 


Freude dem Gatten und Gattin, ja Er ift der Schöpfer ber 


Freude des Gatten an der Gattin, der Gattin an dem Gatten, 
Schöpfer der Freude und der Wonne, der Heiterfeit und der fchon 
hinieden zu findenden Seligkeit; denn er iſt Schöpfer der Liebe, der 
Berfchwifterung, des Friedens und der Breundfchaft, in welcher eben 


bie Freude des Mannes am Weibe, des Weibed am Manne erblüßt: 


Pr 
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2 (pm mon2). Aus feinem eigenen heiligen Namen (und n, die 
auf In und wen vertheilt find) hat Gott das Band zwiſchen Man 
und Weib gewoben. Wanbeln fie in feinen Wegen und hüten feine 
Gebote, fo waltet fein Name zwiſchen ihnen und vettet fie aus al- 
Ien Nöthen, wenn aber nicht, fo nimmt er feinen Namen fort, ) und 
= ſchwindet, und fie werden beide wi, Feuer und ein Feuer verzehrt 
dns andere (Pirke de R. Elieſer). — 

Und was iſt das Weib dem Manne! Wer ohne Weib Iebt, iſt 
ohne Freude, ohne Segen, ohne Glück, — ift ohne Thora, ohne 
Mauer, ohne Frieden; wer ohne Weib ift, ift Fein Menſch! (Jeba⸗ 
moth 62. 63). Wer ohne Wetb tft, iſt ohne Hilfe, ohne Sühne, 
ohne Leben (u 2). Alles von dem Weibe, auch die Frömmigkeit 
und der fittliche Charakter de8 Mannes. Ein braver, frommer Mann 
hatte eine brave, Fromme Frau. Ste waren aber finderlos und fpra= 
hen, fo find wir doch Gott zu Nichts nübe, Ste trennten fi. Er 
heirathete eine gottlofe Frau, die machte auch ihn zum gottlofen 
Mann. Ste heirathete einen gottlofen Mann und machte ihn brav 
und fromm. So hängt Alles am Weibe. (Daf.) Selbſt Abrahamd 
und Iſaaks Haus wurden das gottnahe, menfchenbeglüdende Haus 

‚nur durch Sara und Rebekka. So fange Sara lebte war die Wolfe 
der Gottesgegenwart und der Gottedgnabe über dem gelte, war Se- 
gen im Brode, waren die Thüren weit ber Gaftfreiheit geöffnet, 
leuchtete das heitere Sabbathlicht die ganze Woche hindurch von 
Sabbath-Abend zu Sabbath-Abend. Mit Sara's Tode ſchwand die 
Wolfe und der Segen, die Gaftfreiheit und das Licht und fehrte 
erft wieder als Rebekka an Sara’d Stelle trat. (Daſ. 47.) Darum 
ift auch ein wackeres Weib die Krone des Mannes, felbft Abraham 
ward durch Sara verherrlicht, nicht aber Sara durch Abraham (daf. 
AT). Der fittlide Charakter der Kinder tft vor Allem durch den 
beifigen, Feufchen, veinen, Sinn der Mutter bedingt (Jelamdenu 
Naſſo) und wenn gleich die Frauen für den Anbau der jübifchen 
Wiffenfchaft nicht direkt berufen find, fo theilen fie doch auch Hier 
mit den Männern das hohe Verdienft, indem ſie den Sinn für bie 
MWiffenfchaft bei ihren Kindern und bei ihren Männern weden und 
pflegen, die Kinder zum Lernen anhalten, die Männer zum Befuche 
* der Lehrhäufer ermuntern und ihrer Heimfchr aus dem Lehrhaufe 
freundlich und heiter warten, ja, der Pflege jüdifcher Wiffenfchaft, 
5*r 
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beren Befriedigung bie Männer felbft auf fernen Akademien fuchten, 
willig felbft die zeitweilige Trennung von ihrem Gatten zum Opfer 
brachten, (Sota 20. Berachoth 17.) So ward aud On ben Peleth 
durch die verftändige Zufprache feines Weibes gerettet, wie Korach 
nur dur den Ehrgeiz feines Weibes zu Grunde ging (Sanhedrin 
110). So leuchtet auch nicht ein Vater, fondern eine Mutter mit 
ihren ſieben Eöhnen in Märtyrerglorie ewigen Nationalgedächtniſſes 
(Echa Rabbathi), und fo blickt das Wort ber Wetfen Immer auf bie 
Naſchim Zidkanioth Hin, die in Mizrajim den Gelft der Männer 
aufrecht Hielten, die beim Egel nicht in die Verirrung der Männer 
fich hineinreißen ließen, die von je und je die Pflegerinnen und 
Retterinnen des jüdiſchen Geiftes geworden, und denen auch darum 
eine größere Heileszuverficht al8 den Männern befchieden tft (Bera= 
choth 17). Darum iſt au der Mann reich, der ein an Sitten und 
Thaten ſchoͤnes Weib beſitzt (Sabbath 25). Darum nannte auch ein 
MWeifer fein Weib ſtets fein Haus (daf. 118), darum bezeichnete 
die Volksfprache auch das Eheweib chne Weiteres als die Trägerin 
bes Haufes: 27, darum begriffen auch die Weifen unter dem 
Ausdruck „Haus“ im göttlichen Geſetze zunächſt das Weib (Joma 
2 und ſonſt) und darum ſtirbt auch der Mann nur ſeinem Weibe 


und das Weib nur ihrem Manne (Sanhedrin 22). Wer feine erſte 


Frau durch den Tod verliert, dem ift es als hätte er die Zerſtörung 
des Tempels erlebt, um ben wird die Welt düfter, deſſen Schritte 
werben Heiner, beffen Vorhaben hinfällig (Sanhebrin 22). 

In nichts forgfältiger und reinerer Gefinnung foll daher der 
Mann fein als in der Wahl feines Weibes. Mancher nimmt ein 
Meib aus Sinnlichkeit, Mander aus Habfucht, Mancher aus Ehr— 
fucht, Mancher in reiner, gottgefälliger Abſicht. Wer aus Sinnlid- 
feit heirathet, may ungehorfame und widerfpenftige Kinder erwarten. 
Dem Kapitel fiber das aus ber Schlacht heimgeführte Weib folgt 
bald das über den ungerathenen Sohn. — Helrathet Einer um’s 
Geld, wird er am Ende iu dürftige Abhängigkeit verſinken. Eli's 
Söhne, die ihrem habſüchtigen Sinne gemäß Frauen genommen hat— 
ten, ereilte das Geſchick, daß, was nur von ihrem Haufe übrig blieb, 
fi) um den Lohn eines Geldſtückes und eines Laib Brodes vor An- 
dern erniedrigen mußte. — Wer aus Ehrſucht eine Frau nimmt, 
aus deren Familie erwächft einft Untergang feinen Nachkommen. 
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Joſchaphat, König von Juda, vom Glanze bes Haufes Achabs, Kö- 
nige von Iſrael, geblendet, verſchwaͤgerte fih mit ihm. Was erwuchs 
daraus? Athalia, die Mutter feines Enkels, tödtete nach defien Tobe 
feine Kinter um fih die Herrfchaft zu fihern. — Wer aber in rei— 
ner, gottgefälltger Abfiht eine Frau nimmt, dem entſtammen Kin= 
der, die Iſraels Heil und Rettung bewirken, So Amram, der durch 
Jochebed Vater Moſchehs und- Yarond ward. So auch ber von 
Bond und Ruth erzeugte Obed, bem David und Salomo entſtamm⸗ 
ten (Thona de Be Elia) (Kidufhin 70). — Opfere doch jeder Al- 
les auf um die Tochter eines Talmid Chacham zu heirathen; ſtirbt 
er ober muß fein Haus verlaffen, fo weiß er doch, daß auch unter 
Obhut feines Weibes feine Kinder Talmide Chachamim werben. 
Heirathe aber nicht die Tochter eines Ame Haare, denn ſtirbt er 
oder muß fein Haus verlaffen — werben feine Kinder auch Ame 
Haarez. (Peßachim 49.) 

Die zartefte Rückficht und die lieb⸗ und achtungsvollſte Behand⸗ 
fung erwartet das Wort der Weilen von dem Manne für die Fran. 
„Mutter alles Lehendigen” nannte der erfte Mann fein Weib, da⸗ 
rum fol fie felbft auch beim Manne Leben und nicht Kummer fin= 
den. (Kithuboth 61.) Immer fei Feder auf feiner Hut vor einer 
Kränkung feiner Frau. Ihre Thräne tft Immer vorhanden, darum 
if fie um fo Teichter zu kraͤnken. Achte Jeder auf die Ehre feiner 
Frau, denn nur um ber Frau willen kommt Segen in’d Haus! 
(Baba Mezta 59). Ehret eure Frauen, pflegte Rawa zu feinen 
Stabdtleuten zu fagen, fo werdet ihr reich werden (daſ.) So lange 
der Mann unverheirathet ift, tft feine ganze Liebe den Eltern zu= 
gewendet, hat er geheirathet, jo wendet fich feine Liebe feinem Weibe 
zu Das iſt auch der Sinn des Spruches, darum verläßt ber Mann 
feinen Vater und feine Mutter u. ſ. w. Gewiß nicht, daß er auf: 
höre feine Eltern zu ehren, fondern bie Liebe feiner Seele hängt 
nach feinem Weibe (Pirke de R. E). — Als Jakob der Rahel im 
Zorne antwortete (1 B. M. 30, 2) ſprach Gott zu ihm: IR bas 
die Weife wie man mit den Zrauen fpricht, den Nährerinnen der 
Kinder?! Wahrlich, einſt werben deine Söhne befhämt vor ihrem 
fiehen (B. R. 71). — Wer feine Frau dazu bringt, daß fie ihn 

beleidigt, weil er ihr Schmuck und Putz verfagt, ber verarmt (Sab- 
bath 62 b.). Auch wenn der Mann feinem Weibe etwas verweigern 
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oder verweifen muß, annähere immer die Nechte, während die Linke 
zurückweiſt (Sota 47). — Iſt dein Weib Fein, fo büde did und 
berathe mit ihr (B. M. 59). Nie fei der Mann herrifch und ges 
fürchtet von feinem Weibe. Die große Furcht, bie der Mann bei dem 
Weibe zu Giben erregt hatte, hat vielen Laufenden in Sfrael das 
Leben gefoftet. Auch pflichtgemäße Erinnerungen bat der Mann mit 
Sanftmuth und Milde zu üben (Gittin 6 6.) - - Wie es verfehle- 
dene Sinnesarten im Efjen und Zrinfen gibt, jo gibt es auch_ver- 
fchtedene Sinnesarten bet Männern hinfichtlich der Aufführung ihrer 
Frauen. Manchem fällt cine Fliege in den Becher und er fehüttet 
das ganze Getränk fort und mag es nicht trinfen. Das iſt die Weiſe 
des Papus, der feine Frau einfchließt, wenn er fortgehet. — Man: 
chem fällt eine Fliege in den Becker, er entfernt die Fliege und 
trinft den Becher, das ift die rechte gewöhnliche Weife, daß der Dann 
ungehindert feine Frau mit ihren Brüdern, Nachbarn und Verwand— 
ten verkehren läßt. — Manchem aber fällt eine Fliege in die Schüf- 
jel, er nimmt bie liege und ſaugt fle aus, das ift die Weiſe des 
Schlechten, der feine Frau fih unanftändig und fitienwidrig auffüh- 
ren fieht, ohne fie zu hindern (Gittin 89). — Auch der Mann fei 
frei von Schuld, heißt es in dem Kapitel über ben prüfenden Sota= 
Trank. Nur wenn der Mann feiner Frau die Treue unverlegt ges 
halten und ſich Feinerlei Ansfchweifung erlaubt, prüft der Trank 
die Treue feines Weibes! (Sota 67 b.) — Meberhaupt begegnen 
wir nirgends einer folchen abfperrenden Abgefchiedenheit der Frauen, 
wie man das aus orientaliichen Sitten zu fuppontren pflegte. Selbft 
zu Saftmälern lud man feine Schweltern wie feine Brüder ein 
(Wajikra rabba); eine Stelle in der Pepikta Rabbatht (Kap. 43) 
zeigt und das tägliche Leben der Frau mit Mann und Kindern ganz 
nach unferer heutigen Weife. Frühmorgens ftebt fie auf und wälcht 
das Geſicht der Kinder, damit fle rein zur Schule gehen. Mittags 
empfängt fie die Kinder wieder wenn fie aus der Schule Tommen, 
und fpeift dann in Gemeinfchaft mit ihrem Manne und den Kin- 
dern (fiehe daf.) Wenn Frauen von größerem Verkehr in ber Oef— 
fentlichfeit zurückgehalten werden, fo tft ed nicht aus Furcht vor dem 
Leichtfinn der Frauen, fondern aus Furcht vor dem Leichtfinn der 
Männer (Berefhith R. 8). — Wer feine Frau liebt, wie 
fie ſich ſelbſt und fie ehrt mehr als fi, feine Söhne und 
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Töchter Im rechten Wege erzieht und fie früh verhetrathet, von dem 
ift e8 gefagt: Du wirft es erfahren, daß Friede und Heil in deinem 
Zelte iſt! (Jebamoth 62, 6.) Heil dem Manne, für deffen Bravhett 
fein Weib, feine Thauro und fein Erwerb ald Zeugen eintreten, 
von ihm heißt es, dein Quell, ber Urſprung und die Wurzel all 
deines Helles, tft gefegnet! (Midraſch Prov.) | 

Die Anfhauung ber jüdiihen Weifen erfennt aber auch über 
haupt, bet voller Würdigung feiner tief in feinem Wefen begründe— 
ten Eigenthümlichteit, dem weiblichen Gefchlechte eine volle geiftige 
Ebenbürtigkeit mit bem männlichen zu. In dem Worte felbft, mit 
welchem die Bildung des Menfhen aus Gottes Händen angekün— 
digt wird, Dun na 'n 7 Syn, erbliden fie die gleichzeitige Gleich— 
ftellung der männlichen und weiblichen Bildung mnb my os my 
(DB. R. 14) und wenn fie einerfeitd das eigenthümliche weibliche Na⸗ 
turell, insbefondere feine leichtere Reizbarkeit in Sägen zeichnen, wie: 
der Dann ift leichter zu befänftigen, bet der Frau ift das Feuer 
rafcher beiſammen, die Thräne der Frau iſt häufiger erregt (B. R- 
16. Sota 17 a. B. M. 59 a), und das tiefe Wort fprechen: 
Frauen haben nur Ein Herz, ihre Empfindungen find ungetheilter, 
immer nur Einem Gegenſtande zugewendet (Jelamdenu), fo er- 
fennen fie fogar dem weiblichen Geſchlechte eine größere geiftige Be— 
gabung zu. Es hat der Schöpfer dad Weib geiftiger begabt als dem 
Mann, das weibliche Gefihleht gelangt daher früher zur Verſtan— 
desreife, ald das männliche. (Nida 45 b.) Daher find den Weiſen 
bes jüdiſchen Volkes deffen Mütter, eine Sara, eine Rebekka, eben 
fo von Gottes Geifte erfüllt und im Gottesgeifte fchauend, wie die 
Bäter (Sanhedrin 69. B. R. 67). Wie die Männer, alfo find auch 
die Frauen durch die Srlöfung und Erwählnng Iſraels zu ber un= 
‚verkürzten geiftigen und fittlichen Hoheit und Erhabenheit der reinen 
Menfchenwürde berufen (2“0 II. B. M. 26, 13). — Auch der 
Frauen Gottesverherrlihung geht ber Verherrlichung Gottes durch 
die Engel voran (Thanchuma II. B. M. 15, 1). Und dankbar ge⸗ 
denkt das Wort der Weiſen ber geiftigen Grfenntniffe, mit welchen 
Frauen das jüdiſche Bewußtſein bereichert. Bon Lea haben wir Gott 
danken gelernt, von Thamar ſich Lieber in den Gluthofen werfen zu 
faffen, als einen Menfchen öffentlich beihämen, von Channa haben 
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wir beten gelernt und Gott als den "way '7 begreifen. (Verachoth 
7. B. M. 58. Berachoth 31.) Ueberhaupt IR der Anfchanung jü- 
bifcher Weisheit jeder Menfch, wes Standes, Geſchlechtes und Bol- 
kes auch immer, der höchften geiftigen und fittlichen Vollendung fä- 
Mg. Was war es, heißt es im Thaua de Be Glia, was war es, 
bas eine Debora zu dem Bernf befähigte, Prophetin und Richterin 
in Sfrael zu werden, während doch noch ein Pineas am Leben war ? 
Himmel und Erde rufe ich zu Zeugen an, es ſei Jude ober Nichts 
jubde, Mann oder Weib, Knecht oder Magd, je nach den Thaten 
des Menfchen ruht der Gottesgeift auf ihm. — 
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Sieben Zeit-Prebigten von Dr. Adolf Jelinek, Prediger der iſrael. 
Eultus-Gemeinde in Wien. (Wien, Herzfeld u. Bauer.) 


Befprochen von Dr. Serrmann Lipfchig, Rabbiner in 
Butſchowitz. 


In dem vorſtehenden Opus, von deſtructiver gemeinſchaͤdlicher 
Tendenz, begrüßen wir einen vereinzelten hinkenden Nachzügler 
jener ſchlagfertigen Truppenkörper, welche das jüdiſche Reformlager, 
bei Gelegenheit des Kompertprozeſſes, nach dem Schauplatze der 


Oeffentlichkeit entſandte, um mit den Waffen des Treubruches und 


Verraths die Abtrünnigkeit und Gottlofigkeit zu vertheidigen. — 
Um für das Reformjudentkum Propaganda zu machen, eröffnet 
ber Berfaffer einen zwiefachen Kampf, der eine gilt ben Ver— 
tretern des orthodoren Judenthums und der andere dem Prin— 
cipe desſelben. Ju erfterem Kampfe erfcheint der geftiefelte und 
gefpornte Ritter mit den Waffen ber elendeſten PVerkäumdung 
des miſerableſten Verraths, der verabſcheuenswürdigſten Denuncla- 
tion; in letzterem wieder mit einer hohlköpfigen Bornirtheit, 
welcher jede gefunde Logif eine terra incognita iſt, ober 
mit einer Charakterlofigkeit, die fich nicht feheut zu Gunſten irgend 
weicher perfönligen oder PBartgeisInterefien an ber eigenen befiern 
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Neberzeugung Verrath zu üben, Um die Anhänger der Orthoborie 
zu blamiren und in der üffentlihen Meinung zu Grunde zu richten, 
bedient er ſich fauler Witze und ſchändlicher Lügen, verleumderiſcher 
Aeußerungen und judenfeindlicher Tiraden, wie ſie der Erzjudenver— 
räther Haman nicht beſſer erſinnen könnte, und fehlt ihm nur noch 
der Beſitz von zehntauſend Kikar Silber um ſie dem königlichen 
Schatze anzubieten für die Ausrottung der orthodoren Juden. Um 
wieder die Berechtigung und Rechtmäßigkeit des Reformjudenthums 
zu argumentiren, bemüht er fi, durch Scheinbeweife und Trugſchlüſſe, 
durch naive Geftändniffe und rührende Erpectorationen darzuthun, 
daß er und feine Gefinnungsgenofjen für die Glorifinirung des Ju— 
denthums erglühen, daß das echte Judenthum, „das Judenthum tn 
feiner vollen Klarheit und in feiner ganzen Wahrheit”, Teine be= 
ſtimmte Farbe, feinen ausgeprägten Charafter habe, und nit mehr 
und nicht weniger fei als ber in‘. die vagefte Allgemetnheit ver- 
ſchwimmende Begriff des Gottesdaſeins und der fittlichen Weltord— 
nung, daß der weltgefchichtliche Beruf Sfraels fet, mit den übrigen 
Nationen der Erbe fih zu amalgamiren und — in biefelbe aufzu= 
geben. — Das bequeme Glaubensbefeuntniß des Herrn Jellinek 
lautet, dab das Judenthum die Miſſion babe zu Ichren, daß es 
kein ſpecifiſches Judenthum gebe, daß der vermwitterte Gedanke einer 
jüdiſchen Nationalreligion nichts mehr fet als ein eitles Mährchen, 
ein alter Zopf, eine längſt verflungene Legende einer zu Grabe ge= 
tragenen Zeit, daß das eigentliche, gereinigte, geflärte, verherrlichte 
und vergeiftigte Judenthum — in der Judenthumsloſigkeit beſtehe. — 
Welch' eine Fühne Idee und welch’ eine herrliche Logif! — So 


führt Jelinek feinen boppelten Kampf — gegen Berfonen und 


Principien — mit der doppelten Waffe — der Gemeinheit und 
Beichränftheit. 

Außerdem ift auch dieſes Schriftchen Infofern nicht Dazu ange- 
than, dem Berfaffer die Palme der Unfterblichfeit zu erringen, ala 
fein ganzer Inhalt — bis auf einige gelungene Eckenſteherwttze 
und bed elendflen Höckerweibes würdige Kraftausdrüde — keines⸗ 
wegs neu und originell, fondern eine bis zum Weberdruße und 
Ekel abgedroſchene Faſelei der gefammten Reformclique ift, ein 
breitgetretner Gemeinplag, auf welchem bie feigen Sölblinge ber 
Neologie ihre ohnmächtigen Erereitien abhalten, ein altes abgehehtes 
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Stedenpferd, auf dem die blanfen Knappen des religiöſen Fort— 
Ihrittes ihren Tühnen Ritt verfuchen durch das gelobte Land der 
Aufflärungshafherel. Das bisher Befagte hürfte genügen, um eine 


überfichtliche Darftelung des fraglichen Werkchens zu bieten, um 


deſſen allgemeinen Charakterzug zu bezeichnen und anzudenten, mas 
der Berfaffer damit gewollt und beabfichtigt. 

Nun wollen wir das Merkchen die Nevne paffiren Iaffen, um 
unfere ausgefprochene Anfchauung über dasfelbe zu dorumentiren. 

Seite 3 heißt ed: „Weber die Einheit und Einigkeit Iſrael's 
will ich reden in einer Zeit, in welcher Sfraeliten ben Feinden bes 
Judenthums die Hand bieten um das Volk bes einen Gottes zu 
theilen und zu ſpalten.“ 

Giebt e8 eine heransforberndere Kedheit, eine maßlofere Un⸗ 
verfchämtheit al8 diefe dem orthodoren Judenthum in's Geſicht ge= 
fhleuderte böswillige und grundfalfge Befchuldigung?! — Giebt 
es ein baarfträubendered himmelfchreienderes Sarrilegium, als die 
Heiligkeit des jüdiſchen Gotteshauſes, der jüdiſchen Kanzel durch 
joldy’ freche Sudenläfterung und Judenſchmähung zu entweihen und 
zu ſchänden?! — Giebt es eine empürendere Charakterloſigkeit und 
Verworfenheit, als ſich nicht zu entblöden im Angefichte einer zahl- 
reihen Berfammlung aller Wahrhaftigkeit Hohn zu fprechen und 
fol’ eine gemeine und abgeichmadte Lüge zum Beten zu geben. So 
geräth der Lefer bald am Anfange dieſes Pamphlets in die Verlegenheit, 
nicht zu wiffen, ob ex der Stirne und Dreiftigkeit oder der verläumderi— 
ſchen Unwahrhaftigkeit ein größeres Maaß von Verachtung zollen fol. 

©. 4. „Wer von ihm, dem ewigen, lebendigen, einigzeinzigen 
Gotte angezogen wird, wer nicht die Bahn verläßt, welche ihn in 
defien Nähe Hält, der hat feinen Plak am Himmel Iſraels.“ Alfo, 
wer an den wahren Gott glaubt der ift Jude. Uns will es fchier 
bedünken, daß biefe Behauptung nicht allein eine antijüdifche, fon= 
dern auch eine Äußerft alberne und läppiſche fei. Die folgerichtige 
Conſequenz derfelben lautet entweder: jeder gefittete Menſch ft 
Jude oder: die ganze nichtjübdifche Welt kennt feinen wahren Got— 
teeglauben, und nah unferem unmaßgeblichen Dufürhalten tft die 
Annahme des Erftern ein Unfinn, und die Annahme des Lebtern 
ein Unrecht. Mag ſich gefälligit Herr Dr. Jelinek für das Eine 
oder dad Andere entſcheiden. Er befigt Geiſt und Takt genug, 
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F Überhaupt oe glädlichen Inſtinkt, um zwifchen dem Unfinne und 


dem Unrechte — zu wählen. 


©. 5. „Weil es“ — Iſrael — „bei feiner verhältnifmäßig 
geringen Anzahl nur dadurch die Kraft zum WWiderfiande gegen 
feindliche Angriffe und die Ausdauer zur Erfüllung feiner weltge- 
fchichtlichen Sendung erlangen kann.“ Was tft denn eigentlidh bie 
weltgefchichtliche Sendung Iſraels? Wodurch unterſcheidet fich 
Iſraels Weltfendung von ber aller übrigen Nationen der Erde? 
Es muß einem denkenden Menſchen als ein unbejlegbarer Wibder- 
ſpruch erfcheinen, wenn man in einem Athemzuge von dem Mo: 
notheismus als von dem erfchöpfenden Befammtinhafte bes Juden⸗ 
thums und von einer ausjchließlichen welthiftorifchen Miſſion bes 
Judenthums ſpricht. — Die Gottgläubigkeit- implicirt durchaus 
feinen beſondern jüdiſchen Beruf; man kann, um an Gott zu glau- 
ben, füglih Chrift und Mohamedaner fein. — 

S. 7 ruft der Berfafler dem gefebestreuen Judenthum den 
thalmudiſchen Spruch: mas jo wrnen dx ald Mahnung zu. Sf 
das kindliche Naivität, heilige Einfalt oder Verſchmitztheit und Fi⸗ 
neffe.? — bo win born 53 Die fi gegen die ganze pofltive 
Religion auflehnende, alles Altehrwürdige, durch Gefchichte und Ue⸗ 
berlieferung Sanetionirte verhöhnende, alles von Jahrtauſenden ber 
ber ganzen jübifchen Nation Unverbrüchlichheilige mit Füßen tretende 
Reformrichtung, fpricht zn dem auf gefchichtlichem Boden wurzelnden, 
bas Beftehende aufrecht erhaltenden Judenthume: „Trenne dich nicht 
von ber iſraelitiſchen Geſammtheit!“ Wahrlich das ift eine tragi= 
komiſche Erfcheinung, — j 

©. 8 erflärt der Verfaffer den Sat bes Rabbi Simon ben 
Zemach Duran aD nya ponmb umman ab mn: „Die Thora 
fordert keineswegs zum Aberglauben auf” durch folgende Paraphraſe: 
Das Judenthum lähmt nicht durch Glaubensformeln die geiftige 
Schwungkraft feiner Bekenner, geftattet ihr jede freie Bewegung, 
welche eine Mannigfaltigkeit der Anfichten möglich macht. — Heißt 
das nicht, der Wahrheit Ted in's Gificht fchlagen, mit ihr ein fre= 
ches Spiel treiben? Bald daranf wird erwähnter Rabbi Simon 
wieder ale Gewährsmann citirt. Seine Behauptung an onpy 
SDa2 nDm man manosm mpbka maps om bob man foll bie 
Judenthumsdefinition Jellineks rechtfertigen. Iſt das wirklich ber 
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Tal? Mit Richten. Da figuriren als Wurzeln des Judenthums 
neben dem Glauben an Gott, ber Glaube an ben göttlichen Urfprung 
ber Thora und der Glaube an die gerechte Vergeltung Sottes. Huldigt 
die von Jellinek und Conſorten vertretene Richtung diefer Anjchaunng 
in ihrem Lehren und Leben? Glaubt fie au den göttlichen Urfprung der 
Thora, welche noye wahn > und na rımein 861 DOWN HKD Don nb 
pp msb in gleichen Linie lehrt mit pda 7 om, als Letzterem 
eoorbinirte Gefehe? Wir fagen nein und abermals nein. Man 
bat im Herzen mit der ganzen Thora gebrochen, und wenn aud) 
manchen oder vielen Geſetzen berfelben sffentlich Rechnung getragen 
wird, fo fteht das oft in folchen Widerfprud zu den befannten Princi⸗ 
pien, daß es fich keinesfalls als Ausdrud innerer Uebe zeugung, fondern 
als reine Berechnung und Induftrie anfündigt. Wiegen doch die Annehm= 
lichkeiten nnd Behaglichkeiten einer fetten Pfründe die geringen Mühſelig⸗ 
feiten einiger religiöfen Uebungen, welche man feinem Stande fchuldet — 
reichlich auf — So manches öffentliche Leben erfcheint daher als eine elende 
Heucheleteine ſchaͤndliche Lüge, als ein Leben in der Lüge, für die Lüge, 
— weil durch die Lüge. 

S. 10 fattelt der Verfaſſer plüglih um, und gelangt durch 
einen bewunderungswürbdigen Salto mortale von dem Gebiete ber 
Religionsbetrachtung auf das Feld — der Bolitif, und and da 
haben wir Gelegenheit feinen immenjen Scharfblid zu bewundern. 
Er fpricht da die kühne, eined Guizot, eines Metternich würbige 
polttifche Anficht aus, daß ber aus Anlaß des Kompertprozeſſes 
erlaffene Broteft der Orthodorie ganz beſonders dazu geeignet fet, 
die junge die bürgerlidden Rechte der Juden jichernde Verfaſſung 
Oeſterreichs zu erſchüttern und zu durchlöchern. — Abgeſehen von 
der Minutiofſität und Lächerlichkeit dieſer Behauptung, ſcheinen ung 
auch derlei politiſche Excurſionen für die Kanzel inſofern höchſt 
unpaſſend und entwürdigend, als fie durchweht und durchhaucht find 
von dem Geiſte ſchamloſer Perfidie und niedriger Aufreizungsſucht. — 

Die unmittelbar darauf S. 11 vorkommende Humoriftifche 
Bemerkung „Wajakhel und Pecude“ if zwar fein Bonmot & la 
Voltaire , au wohnt ihr nichts von dem Börne⸗Heine'ſchen Geiſte 
inne, dagegen tft fie ein vechtmäßiges treuherziges Kind des ſchmutzig⸗ 
ften Vöbels dev „Judengaſſe“, eine gelungene Schnurre der einfti- 
gen „Schalksnarren“, beatae memoriae! 

©. 14. „Unb darum will ich heute blos erzählen, weſſen Iſ⸗ 
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vael in der Gegenwart vergeflen und weflen es eingedent bleiben 
fol, Gefchichten aus dem Alterthume, dem Mittelalter und der neues 
ften Zeit.“ Der Berfaffer tifcht dann in fabefter Weife einige 
langathmige, jedem Schuljungen bekannte Gefchichten auf, und be= 
hauptet, daß fie alle von ber Orthodoxie vergeflen ſeien. Ob diele 
Behauptung wahr oder unwahr, darüber wollen wir nicht zu Ge— 
richte fißeu, aber das ſteht bombenfelt, daß das, was der Verfaſſer 
von der Orthodoxie vergeffen hat, eine viel ſchwerere Verantwortung auf 
ihn ladet, als das, was, wie er behanptet, die Orthodoxie vergeflen hate. 

©. 15. „Gezwungen von der unerbittlichen Nothwendigkeit 
unterwirft fih Iſrael einer einheitlichen Führung, ohne daß jeber 
Sfraclit, wie dies Teicht zu befürchten war, feinen eigenen Kriegd= - 
plan vorgelegt Hätte.“ in ſchaler, abgefchmadter, judenfeintlicher 
Wis, der fich felbft richtet und in feiner Schärfe und Prägnanz 
nicht erft beleuchtet werden muß. j 

©. 20. „Daß jeder fromme Jude einft ein gutes Stüd 
Liwjatan und ein Glas von jenen Weine erhalten wird, ber fo 
alt wie die Schöpfung, alfo von Anno Eins herrührt.“ Könnte 
ein Eiſenmengen, ein Schudt gehäffiger und gemeiner ſprechen ? — 
Das ganze vorliegende Machwerk ift voll von Anfpielungen und 
Angriffen auf den noch immer lebenden Amalek, das finden wir 
ganz in der Ordnung, allein wie wagt es berjenige gegen Amalek 
zu Felde zu ziehen, der fih ſelbſt, duch Schmähungen und 
Verläfterungen als ein ganz ebenbürtiger Amalek geberdet?! — 
IN nn TaAnDı TDAnD. 

©. 24 ſpricht der Verfaſſer mit befonderer Emphaſe von ſei— 
nem fegensreichen Mannesalter, und fragt die Zuhörer was mit ihm 
gefchehen werde wenn fein Haar gebleicht, fein Auge getrübt, fein 
Arm geſchwächt und fein Körper ermattet fein wird. Mit tiefer 
Bewegung und gehobenem Pathos: „Und mas dann? was dann?” 
Wir könnten ihm dieſe Frage Teicht beantworten, allein wir find 
zufehr gerührt von feinen ergreifenden Worten und entrathen aller 
Sammlung und ruhigen Gemüthsfaffung. Du sublime au ridi- 
cule il n’y a qu'un pas. — 

S. 86 und 37 nennt ber Berfaffer die Orthodoxie: Genoifen 
Nadab's und Abihu's, welche fremdes Teuer in das Helligthum 
Gottes bringen und die Reformer: Jünger des Propheten Glias, 
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„ welche Frieden ftiften zwifhen dem Menfhen und Gott. Das iſt 
wahrhaftig hochkomiſch und droflig! Diejenigen, welche das Reli: 
gionsgeſetz verehren und heilighalten, bringen fremdes Zeuer in das 
Heiligtum Gottes! und Diejenigen, welche ſich gegen das Gottes: 
gefeß keck auflehnen, ftiften Frieden zwifchen dent Menſchen und 
Gott, — Uebrigens liegt in diefer adfirufen Bemerkung in gewijſ— 
fer Beziehung viel Wahres. Denn der gefeheötrene Jude gefteht 
e8 oft, daß er nicht in allen Stüden zur Zufriedenheit Gottes 
gehandelt habe, während ber Reformer, jede religiöfe Verpflichtung bes 
Menjchen Te Teugnend, natürlicherweife nicht zugeben kann, daß 
irgend eine wie immergeartete Menfchenhandlung die Unzufrieden= 
heit Gottes veranlaffe. — Herr Jellinek beſitzt doch eine ganz vor— 
treffliche Togifche Fertigkeit und dialectiſche Begabung. Man muß 
nur ihn richtig auffaffen und in feine tiefen Ideen gründlich ein— 
dringen, — 

S. 45 macht der Verfaſſer die geiftreiche Bemerkung, daß bie 
Orthodoxie durch Ihre Abfperrung gegen die Strömung der Reform 
das Judenthum trenne und fpalte, daß die Etarrheit der Ortho— 
doxie, deren unerſchütterliches Fefthalten an dem altcır Judenthume 
in Laufe ber Zeit zu einem fürmlihen ausgeprägten Schisma wer— 
den könne. Zur Grhärtung diefir Anficht weift er bin auf die 
Trennung zwiſchen Karätdınnd und Rabbinismus, — Welch' ein 
fürchterlicder Blödfinn! Haben die Rabbaniten oder de Karatten 
die Spaltung verurfaht? IR demjenizen die Beranlaffung zum 
Bruche zuzufchreiben, welcher aus der alten Gemeinſchaft ausſchei— 
det oder Demjenigen, welcher den Beftimmungen bes alten Bundes 
treu bleibt und ſich zu Feiner Verlegung derfelben verleiten laſſen 
will? — 

S. 51 tritt der Verfaſſer, welcher bisher das verfürperte Ne: 
formprincip repräfentirte, ald Berfon auf, als praktiſcher Menſch, 
als irbifcglebendes, von dem Selbfterhaltungstriebe beherrfchtes Ge⸗ 
Ichöpf, und zwar ald — Prediger der Wiener iſraelitiſchen Eultus- 
gemeinde. „Auch unfere Gemeinde", Inutes feine goldenen Worte, 
„welche für die Entwidelung ber öftegreichiichen Judenheit ebenfo 
wichtig iſt, wie der Beſitz Jericho's für unfere Väter war... ... 

— iſt durd eine Verkettung verſchiedener Ereigniſſe dahin gelangt, daß 

fie zum Helle unferer Brüder in ganz Defterreih und zur Wahr 
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zung ber gewonnenen Freiheit, Jedem der ſich ihr nähert: bie Frage 
fiellen muß: Gehört du zu und oder zu unfern Widerfachern. 
Wir glauben, daß für bie gebeihliche Entwickelung der Judenheit 
ganz andere Momente wichtig felen als bie Wiener Gemeinde, 
auch erfcheint es uns widerfinnig und ungerecht, daß eine Gemeinde 
Seden, ber ſich ihr nähert, um fein Glaubensbekenntniß befrage. 
Beabfichtigt vielleicht Herr Jellinek in ber Wiener Judengemeinde 
eine Reformpolizei einzuführen, deren Aufgabe fet, jedem Juden, 
ber ſich nicht über feine echt veformiftiihe Gefinnung Tegitimiren 
fann, den Aufenthalt in ber Reſidenz zu verweigern? Oder will 
er. gar eine religiöſe Inquiſition, ein hochnothpeinliches Reformvehm- 
gericht Freien? Und wer follte in dieſem Falle der Großinquiſitor, 
der oberfte Richter fein? Gewiß Herr Jellinek, — Ein Zwerg — 
ein Torquemada. Oder will er blos eine mäßige gelinde Gontrole 
einführen, ein religtöfes Paßweſen, und Reformpäſſe ertbeilen — 
gegen eine gewiffe Abgabe? Ober fol etwa bie Wiener jüdiſche 
Gultusgemeinde bei der hoben Regierung geſuchlich einfchreiten, 
die Wohlthat der Freizügigkeit jenen Juden zu entsiehen, welde 
nicht auf die Fahne des Reformjudenthums gefchworen ? Die Idee 
iſt ſchön und kühn und ganz eined Jelinek würdig, allein die maß⸗ 
Iofe Keckheit, welche die öflentliche Aeußerung derfelben involvirt, 
hätten wir diefem liebenswürdigen Midraſchmännlein nicht zugemu= 
thet. — 

S, 56 und 57 geräth der Berfaffer in Extaſe über die heil- 
fame und beglüdende Wirkung des geregelten Gottesdienſtes in ber 
iraelitifchen Gultusgemeinde zu Wien. Da fchildert er auf bie 
gaffenbubenhaftefte Weife, wie die Juden nicht blos mit den Lippen, 
fondern auch mit Händen und Füßen reden, wie fie ungefchidt und 
unbeholfen feien in Haltung, Bewegung und Geberden, und fprict 
dann aus das große Wort, daß biefem Webel durch nichts fo kraͤf⸗ 
tig entgegengearbeitet werde, als durch -— ben geregelten Gottesdienſt. 
Nun ihr beſchränkten Jünger der Orthodoriel ihr feld von dem 
Wahne befangen, daß der öffentliche Gottesdienſt Iſraels die Auf- 
gabe und Beitimmung habe, die Andacht zu erweden und zu erhös 
ben und das menfchlide Gemüth für Gott zu begeiftern und zu ents 
flammen; o! fernet doch von Sellinet, von biefem großen Meifter 
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in Sfrael, daß Bumd und Ziel bes Gostetbtenfted jet, den Juben 
an eine zierliche und geſchmeidige Körperhuültung zum gewöhnen, eine 
Glaftigttät der Bewegung zu ſchaffen und autzubiiden, baß das fü: 
difche Gotteshaus — eine. ghunaſtiſche Schule, eine Turnanſtalt ſei. — 

&. 58. „Denn ber Kampf gegen ihn” — den Tempel — 
„iſt der Rampf ber bewuftten Abfperrung gegen bie Hingebung an 
bie Nationen, der zum Blauhensartifel erhobenen Iubengaffe mit Uchens 
tragung von eifernen Thoren gegen ben Eintritt in bon Kreis der Volker, ber 
„Chukkat ha-Goj” auf unfere nächte Umgebung gegen bie Un⸗ 
tericheibung yon Heidenthum nad jüdiſchen Töchterreligionen.“ Mag 
nicht der Domherr Sebaſtian Brunner vor dem juͤdiſchen Prediger 
bie Flagge ſtreichen?! — Läuft wicht Letzterer dem Erſtern auf eine 
glänzende Weiſe den Rang ab?! — Kaum man ſich eine elendere, 
widerlichere und abfurbere Denunciation gegen Juden benten, als 
die angeführten, bösartigen, Drachenzähne ausfäenden Worte?! — 
Uebrigens dürfen fih die orthodoxen Juden bei bem ſtandalöfen 
Angeber bebanten, daß er fie nicht von ber Ranzel herab bed Ge⸗ 
brauches von Chriſtenblut bei der Bereitung ihrer Oſterkuchen bes 
zichtiget bat. — Was vermag nicht alles ein Zeitprebiger in feiner 
Reformbegeifterung! 

©. 60. fagt der Verfaſſer, daß das Judenthum unferer größ- 
ten Meifter in der Vorzeit fo eng und dumpf war wie bie Inden⸗ 
gaffe, daß die Heroen der talmudiſchen Wiſſenſchaft nicht verftanden 
hätten das Wort Gottes zu verkünden. „Nichts als Küche, Keller, 
Golus, Ghetto, Cofrim, Geſetze und Geſctzübertreter.“ Ueberſteigt 
nicht dieſe Pietätsloſigkeit, dieſe unerhörte Frechheit jede Grenze und 
jeden Begriff?! — nv ns urn — 

©. 65 erklärt der Verfaſſer den Satz: ur ı ‚m n/n’nb man 
mmnn: daß der Gotteshienfllicde Chorgeſang das Zeichen der Auf⸗ 
erftehuug des ifraelitiichen Volkes in ber Gefchichte ſei. Aus ber 
erhebenden. Bemerkung, daß die Thora abſichtlich das Präteritum 
"po in dad Futurum Wr verwandelt, um bie Auferfichungeidee an⸗ 
zubeuten edfamotirt unfer geiſtiger Sharlatan feine famoſe Chorauf- 
erſtehungstheorie. — Wahrlich «ine ——— Harlequinabe eines 
intellektuellen Poſſenreißers. 

S. 66. „Nun wenn man barunier⸗ — unter Gemeindeleben — 
„oͤffentliche Verſammlungen meint, in denen jeder Inde feine weiſen 
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Rathfchläge — die natürlich befolgt werden müßten, ba jeber Jude 
Recht bat — zum Beſten gibt.” Wieder eine treue Copie oder 
vielmehr ein elendes Plagiat aus Eifenmenger’s „Entbedtes Juden⸗ 
thum“ oder aus Schudt's , Jüdiſche Denkwürdigkeiten.“ 

©. 70. „Unfer Geld Hat ihr frommer Stun nie für unjüdiſch 
erflärt; unfere Tempel find wohl unrein, heidniſch, gößendienerifch, 
unfere Prediger Abtrünnige, Keber, ſchlechte Patrioten, die nicht 
einmal dem Staate eine Million ſchenken wollen, um bie Finanzen 
und das Judenthum zu retten — unfer Geld aber ift koſcher, jü- 
diſch, darf felbft vom frommften Rabbiner an unferm Fefte gebraucht 
werden.” Solche überflandene, anekelnde Geiſteskoſt tifcht ein jüdi— 
cher Reformprediger feiner andaͤchtigen Zubörerfchaft auf zu deren 
Belehrung — und Erbauung. Kann die elendefte Klatſchbaſe am 
Spinnrocken, das orbinärfte Gemüfewelb in ber Marktbude, niedriger, 
pöbelhafter, giftiger fchelten und ſchimpfen?! — Wahrlich diefe 
Zeitpredigten haben den Gulminationzpunft der Schamlofigfeit er⸗ 
reicht Ina namo 7 “m mr mom run. Indeß bereitet uns biefe 
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Predigers einen wahren Hochgenuß. Diefer liebenswürbige Menſch 
ärgert fih darüber, daß die Wiener Judengemeinde den bebrängten 
orthodoxen Juden ihren Sädel Sffnet, das tft unbedingt fehr Human 
und Löblich, ganz wie es von Jellinek zu erwarten ift, allein warum 
fpricht er: „unfer Geld"? Meines Wiſſens gehört er doch zu den 
Nehmenden, nicht zu deu Gebenden, nnd ein Cabalahheld ſei— 
nes Calibers follte füglich den gewaltigen Unterfchted zwifchen „own“ 
und „yon >app" Tennen. — 

S. 74 predigt Herr Jellinek einen wahren Feldzug gegen bie 
Orthodoxie und fordert bie Häupter feiner Gemeinde auf, ja nicht 
ſchwach und. ſchlaff zu fein, wo es gilt bie Regungen ber Orthodoxie 
zu unterbrüden, deren Anftalten zu zerftören und deren Beltchen zu 
untergraben. Dabei ift der Miethling ſeinerz Gemeinde ‚egenüber 
ben Häuptern berjelben ſchmeichleriſch His zur Niedrigkeit viecherifch 
bis zur Servilitat, ſpeichelleckeriſch bis zum Ekel. Da kehrt er 
heraus das ureigentlihe Domeſtikenweſen, die Inechtifche nrupwnst 
Ratur, würdig eines wow — vulgo Schameß — von echtem Schro 
und Kom, und für Leute dieſes Metierd haben wir mir — kalte 


Verachtung. 
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©. 79. „Denn die Paraſcha von Bileam zeigt uns bas Ju⸗ 
benthum in feiner vollen Klarheit und in feiner ganzen Wahrheit.“ 
Nie hat ber Dr. Jellinek fo aufrichtig, fo confequent, fo überzeugungs- 
treu, fo aus ber Zülle feines Herzens heraus geiprochen wie 
biesmal. Denn in der That liefert bie Paraſcha von Bileam ein 
treued Bild des Jellineffchen Judenthums in deſſen voller Klarheit 
und ganzer Wahrheit. Die Paraſcha von Bileam erzählt uns, wie 
ein nichtjüdiſcher Afterprophet Iſrael fluchen und verderben wollte, 
boch von Gott bavon gehindert wurde. Diejelbe Bewandtniß Hat 
es mit dem Afterjudenthume Jellinels. Es hat das löbliche Stre⸗ 
ben das echte Judenthum zu verderben, doch Gott vereitelt ſeine 
Abſichten und läßt es nicht zu Schanden werben. Giebt es ein 
treffenderes Spiegelbild eines Reformpredigers als die bibliſche Schil⸗ 
derung von Bileam?! — Wie Lezterer hat auch Erſterer nichts 
Anderes vor Augen als bie Befriedigung feiner Habſucht und ſel⸗ 
nes Ehrzeizes, als durch Windbeutelei und Spiegelfechterei ſich zu 
behaupten, als durch Lug und Trug zu wirken und — zu leben. 

S. 90 ſpricht der Verfaſſer als das Reſume aller ſeiner Be⸗ 
trachtungen, als das letzte Wort feiner Sieben⸗Zeit⸗Predigen“ die 
erhabene Lehre aus: „Judenthum iſt noch etwas Anderes als von 
Gott wiſſen, an Gott glauben und Gott verehren; Judenthum in 
feiner vollen Klarheit und tn feiner ganzen Wahrheit iſt gerecht 
handeln, Tiebevoll wirken, ſittlich leben.“ Mit Berlaub Herr Doctor! 
Das if ein wahrer Schulbubenfchniter und ein furdhtbarer Blöd⸗ 
finn! Gerecht handeln, liebevoll wirken, fittlich leben, das iſt noch 
nicht Judenthum, das If ft — Menſchthum! — Judenthum 
heißt: das geoffenbarte jüdifche Religionsgeſet gewiſſenhaft erfüllen, 
Judenthum heißt: — und mögen Sie vor Aerger mit den Fü⸗ 


ben ſtampfen und mit den Zähnen knirſchen — die ſchriftliche 


und mündliche Lehre hochverehren und heilighalten. 
Nachdem wir uns über die Gebühr lange bei der Beurtheilung 
von Inhalt und Richtung dieſes ganz bedeutungsloſen Schriftchens 
aufgehalten, bitten wir den verehrlichen Leſer um geneigte Nachſicht 
wenn wir, um unſere Referentenaufgabe ganz zu löſen, noch dem 
Verfaſſer die ihm durchaus nicht gebührende Chre erwieſen, über 
bie fubjective Bedeutung feines Productes als folches, über beflen 
Kunftwerth einige Worte zu verlieren. 
6* 
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Mie die Expofition und Invention eine Höhn verunglüdte, 
ebenſo FR die Diekton vulgaͤr, fabe, fchleppend, langweilig, ohne rhe= 
toriſchen Schwung, ohne oratortfchen Schmuck; mitunter fogar den äſthe⸗ 
chen Sinn grob beleidigend. Ausbruͤcke wie ba 8 wiederholt vorkommende 
Sthlagwort „ber wolluſtige Eſel,“ in denen fich der Verfaffer befonders 
zu gefallen fchetnt, find nicht anders als „efelhaft” zu bezeichnen. Das 
Pathos laͤßt ganz kalt, theils weil immer durch dasſelbe ein kaltberech⸗ 
nendes, engherziges und eigennütziges Weſen durchſchimmert und 
theils weil es unſchoͤn und abgeſchmackt iſt. Die ungehobelte Grob- 
heit vertritt bei dem Verfaſſer die Stelle — der Satyre, bie rabu⸗ 
Anifhe Willkürlichkeit die Stelle — der Originalität, und bie lo= 
giſche Carrikatur die Stelle — des Witzes. Beſonders beläftigend 
und abſtoßend iſt der müßige Citatenkram, welcher anſtatt zu über- 
zeugen — ermübet und langweilt. Wie der Verfaſſer in ſeinen 
‚soi-disant — wifſenſchaftlichen Arbeiten ſich beſtrebt, durch leere 
Notizenjägerei und hohlen Charlatanismus zu blenden und Sand 
in die Augen zu fireuen, fo ift auch in feinen „Prebigten® fein Au— 
genmer! darauf gerichtet, durch gewaltfame Ausbeutung der hagadi— 
fen Literatur zu glänzen und zu parabiren. Aber dieſes mider- 
finnige zwangsweiſe Beihautundhaarherbeiziehen ganz fremder nicht 
einfchlägiger Saͤtze und Sentenzen muß jedem Sachkundigen als ct- 
was Geſuchtes, Gezwungenes, Unnatürlihes, als eine ungeſchickte 
laͤcherliche Affekthaſcherei mißfallen und mwiderfheben. 

Möge die jüdiſche Preſſe vor ähnlichen Erſcheinungen fortan 
bewahrt ſein! 





Das Mainzer Journal und die Adeen ber Nationa⸗ 
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Dad Mainzer Journal, diefe Vorhut des ſüddeutſchen Ultra— 
montanismus hat einmal wieder die Welt mit einem jener Artikel 
beglüdt, die wider feinen Willen den Sieg der Wahrheit und bes 
Rechts, den Sieg der Humanität und Givilifatton, ber allerdings In 
der Smancipation der Juden am fehlagendften hervortritt, glorifictet, 
und bie Angft aller derer verräth, die fi nur unter einem Regime 
rubig und geborgen fühlen würden, in welchem das Gegentheil von 
Wahrheit und Recht, von Humanität und Givilifation die Herrſchaft 
bat, und über die Geſchicke der Menfchheit gebietet. Um gu zeigen, 
wie ed auch in weiter Ferne noch auf Gefinnungsgenpffen zählen 
könne, Täßt es fih in No. 260 einen Klage und Hülfe-Ruf aus. 
Norbdeutfchland zugehen, der, unter dem Feldgeſchrei „Smancipa- : 
tton der Chriften von ben Juden” nichts Geringeres, als einen fp= 
cialen Kreuzzug gegen die Juben, ober, um in feiner Sprache gu. 
reden, gegen „das Judenthum“ prebigen möchte. Es follen „die 
Shriften den Juden gegenüber ebenfo zufammenhalten, 
wie die Juden gegenüber den Chriften* bamit bie Judem 
gezwungen würden zu ber „früher üblichen Berheimligung“ - 
ihres Wohlftandes, die fie im Gefühl ihrer Sicherheit laͤngſt aufge⸗ 
neben, wieder ihre Zuflucht zu nehmen und nicht mehr fo „präde. 
tige Synagogenbauten“ und „Grundbeſitz“ „in den bei«- 
fern Stadthetlen mancher Haupt und Brovincialfläbte" von 
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ihrer Wohlhabenheit Zeugniß ablegen laſſen. Sie follen fi zufam- 
menthum, damit jüdiſche Zeitungen, Wipblätter, Then- 
terſtücke“ nicht „unabläfflg gegen den noch übrigen Reſt mo= 
narchiſcher, chriſtlicher und deut ſcher Gefinnungen und Ein» 
richtungen arbeiten" „und das Boll bereden, dieſe realen Guͤter 
gegen den flimmernden Tand abſtrakter Ideen, wie der 
Nationalität, Humanität, Civiliſation und Freiheit 
zu täuſchen.“ Sie ſollen ſich zuſammenthun, damit „der Handwer⸗ 
kerſtand“ nicht „mehr und mehr von den jüdiſchen Händlern 
und Magazininhabern abforbirt, und die deutſchen nnd 
chriſt lichen Handbwerterfamilien, welche früher in ben Stäb- 
ten die Hauptträger des nationalen und religiöskirchlichen Lebens 
waren, immer feltener werden. Insbeſondere und zunaͤchſt follte 
man „ber Unterjohung des chriſtlichen Handwerkerſtan— 
bes durch die Juden“ dadurch entgegenwirken, „baß man von 
den Handwerkern unmitttelbar feine Bedürfniffe ent— 
nimmt.” „Das alte beutfche und hriftlihe Recht bes Hand⸗ 
werkers auf die Arbeit, die feines Handwerkes iſt, fe 
„ans ber chriftlihen Pflicht gegen ben Näcften” Kervorgegangen 
und follte wieder anerkannt werden. Bor allem fei e8 „bes chrift- 
lichen Adels” würdig mit diefem Anerfenntniß der wohlherge⸗ 
brachten Standesrechte bes Handwerkes thatſächlich voranzugehen. 
Seine eigenen Standesrechte feten ja gleichen gefchichtlichen Urſprun⸗ 
ger und werden von dem geldmächtigen Judenthum mit gleicher 
Hartnädigkeit bekämpft — 

Faſſen wir dieſe Kreugprebigt de6 modernen Peter zur Verja⸗ 
gung ber Juden aus dem Gebiete des Beſitzes, des Geiſtes und ber 
Arbeit zufammen, was iſt fie anders, als der Nothfchrei des Privi- 
legiums gegen bie unerbittliche Rechtöforberung ber Gleichheit vor 
bem Geſetze. Freilich it das Privilegium in jedem Gebiete für bie 
Privilegirten ein überaus bequemes und vortheilhaftes Beſitzthum, 
und freilich if die freie Concurenz in jedem Gebiete ein Zuſtand, 
in welchem nur der Tüchtigkeit nnd Begabtheit, fowie ber nimmer 
ſchlamuernden Energie, ſomit der Anſtrengung, der Sieg winkt. Al⸗ 
lein es find nicht die, Jahrhunderte lang unter das Zoch des Pri⸗ 
vilegiums niedergehaltnen, Juden, es if} das immer Heller werdende 
Rechtebewußtſein, es iſt die immer erleuchteter werbende Binficht, es 
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ft — das haben die Herren vom Mainzer Journal fehr wohl her⸗ 
ausgemittert — der Immer unmiderftehlicher werdende Geift der Hu⸗ 
manität, der Givtlifation und ber Freiheit, die denn doch Fein fo 
hohler, abſtrakter Schemen fein müffen, ba ihnen bie confreteften Stege 
doch in immer weiterm Fortfchritt gelingen, — es tft der ganze Geiſt 
des Jahrhunderts, der dem privtlegivenden Monopol in jedem Ge- 
biete den Krieg gefünbet, und der in der Smancipation der Juden 
nur einen um fo glängenderen, innern Sieg errungen, weil eben 
nicht die Rechtsberaubten, fondern bie Rechtsbevorzugten, die privi= 
legirten Völker felber e8 waren, die fich freiwillig ihrer, ben Geiſt 
des Rechts nnd der Humanttät ſchamroth machenden, Borrechte felber 
entfleideten. Denn jedes Privilegium ift nicht nur ein Unrecht ge= 
gen den Rechtöberaubten, ift nicht nur eine Gefährdung ber Rechte 
Aller, die nur in dem Einen untheilbaren Rechte ihre Sicherung 
finden: jedes Privilegium enthält die höchſte Gefährdung für den 
Privilegirten ſelbſt, infofern vor allem Sittlichkeit und Geift noch 
mitzählende Werthe in der Bilance ber Mlenfchen= und Völkerwohl⸗ 
fahrt finden. Jedes Privilegium ift ein Freibrief für geiftige und fitt- 
liche Erſchlaffung; denn es fichert Güter und Ehren ohne Anſpruch 
darauf. Macht ein Privilegtum aus dem Beſitz — und das Privifegium 
macht den Enkel bes Privilegirten zum Bettler. Macht ein Privi- 
legium aus dem Geift — und die Forfchung und die Erkenntniß flieht 
die Kreife der Privilegirten. Macht Kunft und Handwerk zum Pri- 
vilegium — und die Privilegirten werben Bönhafen und Stümper. 
Ertheilt Privilegien auf Ehren und Abel, und ihr habt der Ehre 
und dem wahren Adel feinen Dienft geleiftet. Macht Helligkeit, Tu= 
gend und Geiftiged zum Privilegium, und ihr werdet „Heilige” ohne 
Heiligung der Sitte und bes Lebens, „Barmherzige" ohne Barm⸗ 
herzigkeit und „Geiſtliche“ ohne Geiſt und Geiſtiges erziehen. Ueberall 
gefaͤhrdet das Privilegium den Kern und rettet den Schein, und nur 
der friſche Lufzug der allweiten freieſten Concurrenz auf allen Ges 
bieten, weckt jede Lebenskraft, regt jeden Nerv, ſpannt jeden Muskel, 
lockt jeden göttlich menſchlichen Keim aus bem Berborgenften des 
Menfchen zu Licht und Leben, weil da nur ber Meni fo viel er⸗ 
wirbt, als er verdient, und nur ſoviel gilt als er werth iſt. 

Die Richtung die das. Mainzer Journal vertritt und bie dien 
„privilegirte Heiligkeit, Sittlichleit und Geiſtigkeit“ — =. v. v. — 
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zur Baſis hat, fühlt allerdings auch für ihr Privilegium den Wei— 
fer ablaufen, fühlt den Boden unter ben Füßen ſchwanken in einer 
Zeit, die mit immer entſchiedenerm Ernſt bei dem Heiligzuſprechen⸗ 
den nach der Heiligkeit, bei dem Geiſtlichen nach dem Geiſtigen, und 
bei den Lehrern und Pflegern der Sittlichkeit und Menſchenliebe, 
nach der Sitte und dem menſchlichen Erbarmen zu fragen wagt; 
fühlt, daß es fortan gilt zu ſein und nicht blos zu heißen, und 
kein Privilegium mehr dem Scheine und dem Namen die Achtung 
und Verehrung ſichert, bie nur dem Sein und. dem Weſen gebührt; 
— und darum Haft fe die Zeit, die die Privilegia vernichtet, haßt 
die Ideen, die in biefer Zeit den Kampf für tie Wahrheit and das 
Wahre beftehen, haßt vor Allem bie Zuben, die unter ber Aegibe 
dieſer welterlöfenden Gedanken den Morgen ihrer bürgerlichen Auf⸗ 
erſtehung feiern, und, über die ed dem aus Nord und Süb combi⸗ 
nisten Ultramontaniösmus noch immer nicht gelingen will, das‘ Da⸗ 
moklesſchwert des Fanatismus wieder heraufbefchören, damit fie aus 
Furcht vor den modernen Geißlern mit ihrem Vermögen, ihrem Geifte 
und ihrer Betrichfamteit wieder in de Dunkelheit der Gheitis 
flüchten müßten. Darum fucht fie fih Genoflen für ihren Haß, ſucht 
fie in ben allerhöchſten Regionen der leitenden Potenzen, fucht fle 
aber ver Allem unter Ständen und Berufdarten, bei denen fir glaubt 
eine Interefienfoltdarität für die Wiederkehr, reſp. Aufrechthaltung 
ber Macht des Privilegiums vorausfeken zu dürfen, unb meint bor 
Allem, das Handwerk and den Abel gegen und aufhegen zu Binnen. 

Allein fie ift mit diefem Allen in unfeliger Täuſchung btfan⸗ 
‚gen. Sie kennt weder und, noch die Zeit. 

Wir freuen und ihres Haſſes, Weh' und, wenn es auders 
eine, weh’ und, wenn je die vom Mainzer Jvurnal vertretene Rich⸗ 
ang unſer Pauegyrikus würde, Es gibt keinen größern Gegenſatz 
als fie und das alte, älteſte Religionsweſen, bad mun orthrdopes 
Judenthum nennt; denn es gibt keinen größern Feind privilegitter 
Heiligkeit ala eben es. „Merl ami alsi eth haschamejim weeth 
hagrez, ben goi ben jisraol ben isch ben ischa ben ewed ben 
schifcha hakol lefi maasaw sehel adam rusch hakodesch schore 
alaw,“ „Himmel und Erde rufe ih zu Zeugen auf, e8 
fei Nichtzude oder Zube, fei Mann oder Weib, fei 
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Knecht ober Magd, nur nach den Thaten des Menſchen 
ruht der heilige Geiſt auf ihm!" Wann wird die Zeit kom⸗ 
men, wo bie vom Mainger Journal vertretene Richtung biefen Grund⸗ 
fat anferes Thana de be Elia nachzuſtammeln wagen wird ?! 

Wir freuen uns ihred Hafles! Allein ſie irrt, wenn fie glaubt, 
bie von ihr angernferten Botenzen Rimmten ein in ihre MN 
Bing and juhelten über ihre Freunbfchaft. 

„Die monarchiſchen, beutfihen und — wir wagen es zu fagen 
— nuiche Befinnung und Einrichtungen“ unſerer Zeit pro⸗ 
teßiren Int gegen den ihnen angemuthetrn ultramotitanen Gegen— 
ſatz zu den Ideen der , Nativnalität und Humanttät, der Civlliſa⸗ 
tion und Fteihſkt“; fie erkennen dieſe Ideen keineswegs als Chi- 
mären, erblicken vielmehr in ihnen ſehr reale, ja die realſten Güter 
durch welche alles ſonſtige Reale erſt ſeinen realen Werth erhält; arbeiten 
vielmehr ſammt und ſonders dahin, ſich als den treuſten Hort eben 
dieſer geiſtigen und fittlichen Güter der Volker zu bewähren, und 
nur als folder deren Anerkennung und Hingebung zu erwarten. 

Der Handwerker unferer Zeit ift viel zu erleuchtet, um in dem 
ultramontanen Geift des Mainzer Journals den Führer zu erbliden, 
ber ihn zu Blüthe und Heil geleitete. Nicht unter dem Schube 
privilegirter Verdbumpfung und Unfähigkeit, fondern aus dem Born 
ber von allen — nur nicht den des Sittengeſetzes — hemmenbden 
Feſſeln befreiten Hilfsquellen der Kraft und des Genies erwartet 
er fein und feiner Söhne Heil, und weiß, daß, In dem Augenblid 
in welchem er auf dem Altare der Gewerbfreiheit und Gleichheit 
vor dem Gefehe fein bieheriges Vorrecht geopfert, er damit zu= 
gleich für fih und feine Kinder die Befreiung von allen ihm und 
ihnen entgegenftehenden Vorrechten gewann, und fortan er und feine 
Söhne ungehemmt jedes Ziel des Bürgerheils und Familienglücks 
erreichen kann, zu welchem ihn feine Fähigkeit, feine Redlichkeit, fein 
Fleiß und feine Lüchtigkeit berechtigen. 

Und ber edle Adel unfer Zeit weift nicht minder bie ultra= 
montane Warnung von der Hand, bie ihm dad zweideutige Com⸗ 
pliment zu machen wagt, daß er nicht perfünliden Verdienſten, 
fondern nur dem hiſtoriſchen — fomit für Jeden zufälligen — Xor- 
rechte der Geburt den Anfpruch auf Anerkennung und Achtung ver⸗ 
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baufe. Bielmehr erkennt auch er immer mehr und mehr in bem 
Zufall der Geburt nur bie fehr pofitive Beftimmung an, durch den 
Adel der Gefinnung und der That die Stellung zu verdienen, bie 
ein freundliches Geſchick ihm als noch unverdientes —— ſchon 
in die Wiege feiner Geburt gelegt. 

So bürfte dem Ultramontaniemus bes Mainzer Journals 
fhwerlid die Judenhetze gelingen. Wir begrüßen dieſen Hilferuf 
als ein fröhliches Zeichen, daß bereits das Licht der Zeit fo fieg- 
reich in alle Reiche dringt, daß es bald keiue mittermächtliche Höhle 
mehr gibt, in welcher Eulen fiher und geborgen ihren bebaglichen 
Traum von der Nacht draußen zu träumen vermögen. 


ER. Hirſch. 








— — 


Jeſchurun. 


Zehnter Jahrgang. 


Beiblatt zum Dezemberheft. 


Ausgegeben den 5. Dezember 1864. 


In dieſes Beiblatt werden Inſerate zu 3 Ir. pr. Belle ober deren Raum aufgenommen 


Deutfchland. 


* Wien, 12. Rov. Züngft brachten mehrere Blätter die Mit: 
tHellung, daß einem Juriften mofatfher Gonfeffton in Wien 
Seitens des Juſtizminiſteriums die Zulaffung zur Richteramtsprü⸗ 
fung. verweigert wurde. Diefer Vorfall mußte um fo mehr befrem- 
den, ald mehrere jüdiſche Juriften in früherer Zeit die Richteramts- 

rüfung anſtandlos abgelegt hatten. Dieß gabn.d. Fr. I. dem Hrn. Dr. 
—58*— v. Ehrenthal den Anlaß, in der geſtrigen Verſammlung des 
Vereins „zur Uebung gerichtlicher Beredtſamkeit“ die Frage der Zus 
laffung der Juden zur Richteramtspräfung vom gefetlichen Stand⸗ 
punkte zu erörtern. Dr. v. Poſſaner vertrat die Meinung, daß 
bie öfterreichifchen Geſetze die Ablegung ber Richteramtsprüfung von 
eonfeffionellen Vorausſetzungen nicht abhängig machen. Rebner macht 
geltend, daß durch die Märzverfaffung und Grundrechte vom 4. März 
1849 die confeſſionellen Befchränkungen befeitigt, und durch bie 
Aufhebung diefer Grundrechte nicht wieder ind Leben gerufen wurs 
den. Einen Beweis hierfur Liefere die Thatſache, daß es eines Spes 
cialgeſetzes bedurfte, um die Befigfähigkeit der Juden wieder einzu⸗ 
fhränten. Auch dad Patent vom 31. December 1851 und das Os 
tober-Diplom fanctiontren neuerdings die Gleichheit der Staatsbür⸗ 
ger vor dem Geſetze, und bad Proteftanten- Patent vom 8, April 
1861 beabfichtige, wie beffen Wortlaut befagt, den bereits früher 
ſanktionirten „Grundſatz der Gleichberechtigung aller anerfannten 
Confeſſionen nach fämmtlichen Richtungen des bürgerlichen und po= 
litifchen Lebens zur vollen Geltung zu bringen.” Selbſtverſtändlich 
berief ſich der Vortragende auf die Minifterial- Verordnung vom 
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1. März 1850, welche die Zulaffung der Juden zur Richteramts- 
prüfung ausdrücklich aeftattet. 

Altenburg. Bor kurzem kam in te, Sitzung des biefigen 
Bürgervorftandes ein Refertpt herzoglicher Landesregierung zum Vor⸗ 
trag, aus welchem hervorgeht, daß zwiſchen der diefleitigen und der 
f. ſächſiſchen Regierung dermalen Berhandlungen über einen 
Vertrag betreffd gegenfeitiger Zulaffung ihrer StaatBängehörigen 
zum Gewerbebetrieb obfchweben, daß aber dieſe Verhandlungen bis 
jegt an ber diesſeis grundgefehlichen und aud durch die Gewerbes 
ordnung nicht en Beſtimmung ng: find, wonach ale 
Bedingung für die Zulaffung zum Bierländiichen Gewerbebetrieb das 
Erforderniß des chriſtlichen Glaubensbekenntniſſes befteht, während 
im Königreih Sachſen diefes Hinderniß zu Gunften fächfifcher Un- 
terthanen jüdifcher Religion vollftändig befeitigt if. Um inbeflen 
den dringend wünſchenswertben engen Anfhluß an das Königreich 
in gewerböverfehrlicher Bezichung auch ohne Abſchluß eines fürmli- 
hen Reciprocitätsvertrags, und noch vor etwaiger Aufhebung jener 
grundgefeglihen Beftimmung, die nur im Wege ber Gefeßgebung 
erfolgen könnte, zu erreichen, fcheint der Ausweg in da8 Auge ge= 
faßt worden zu fein, daß wentgftens den k. fächfifchen Mnterthanen 
chriſtlicher Religion die gewerbi:che Niederlaſſung im hiefigen Lande 
gang unter den nämlichen PVerausfeßungen, wie den —— 

ſolcher Staaten, hinſichtlich deren anerkannte volle Gegenſeitigkeit 
ſtatifindet, geſtattet werde. Da tn dieſer Hinficht noch die Beſtim— 
mung der Gewerbeordnung entgegenfteht, daß die Entſcheidung über 
die Zulaffung von Angehörigen folder Staaten, benen gegenüber 
die Gegenſeitigkeit nicht flattfindet, jedesmal der Ortsobrigkeit nach 
Audorung ber Gemeindevertretung competirt, fo ift der Stadtrath 
nad Anhörung des Bürgervorfländes zu einer bindenden Erklärung 
dariiber anfgefordert worden, ob er Bedenken trage, köonigl. ſächſiſche 
Unterthanen chriftlicher Religion auch ohne Gognition des einzelnen 
Falles bei dem Borbanbenfein der fonftigen geſetzlichen Erforderniſſe 
in ſeinem Bezirke zum Gewerbebetriebe zuzulaffen. Sowohl ber 
Stabtratb, als der Bürgervorftand Hat ſich einftimmig dafür aus— 
gefprochen, daß ein derartiges Bedenken nicht vorlicge, und daher die 
beantragte Bindende Erklärung abgegeben. (Dr. 3.) | 

Aus Baben, wird dem „Schw. M." geſchrieben: Man 
hatte früher vieffeitig befürchtet, daß tm Folge des neuen Nieder— 
laſſungsgeſezes, fowie des neuen Gewerbegefehes ein bartnädiger 
Wibderſtand gegen die Domictlirung von Suben durch diejenigen 
Gemeinden erfolgen würde, in denen vor Erſcheinen jener Geſetze 
fein Iſraelite ſich ntederlaffen konnte. Diefe Befürchtung ift nicht 
eingetreten, und es ift erfreulich zu berichten, baß die Juden über- 
al in den Gemeinden bei ihrer Niederlaſſung nicht auf Widerſtand 
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ſtoßen. Es zeigt ſich dabei, daß -pie Heaeliten die Laubgemeinden 
verlaffen und in Stadtgemeinden einwandern. Nur wäre au wün⸗ 
fen, daß fich jetzt auch dieſelben der Ausübung von Gewerben 
med nicht dem Handel allein zuwenden würden. Baden zählt über 
25,000 Juden. N 


Anzeigen. 


Erflärung | 
Allen denen, welde durd die Einreihung meines Namens 
unter der in dem „Ben Chananja” und der „Nenzeit“ veröffent- 
lichten, die Errihtung einer Rabbinerjänle betreffenden Petitioy 
der artbodoren Rabbiner und zwar mit vollem Mecht ſeht 
verwundert fein werden, erflüre hiermit, daß id bei den über 
diefe Frage feit Jahren brieflih und dur die Preſſe vertretenen 
Anfisten unwandelbar verharre, und mit Vergnügen meinen 
Freunden jede brieflihe Auftlärnng darüber geben werde, wie 
dies und) dem Obigen möglich ift. Ich erſuche die Leſer diefer 
Erklärung, diefelbe möglichſt zu verbreiten. 
Eifenftadt, am 15. Marheihwan 5625. 
Dr. Zfjrael Hildesheimer, Rabbiner. 


— — — — — — — ——— —  — — — — — 





Anzeige. 

Die Zeitſchrift —X welche früher in Jeruſalem erſchienen, 
wird von nun an zweimal jeden Monat in einem Oktav-Bogen in 
Paris herauskommen. Sie wird fortfahren die Glaubensgenoöſſen 
in Europa mit den Zufländen und Verhälniſſe der Brüder im Orient 
befanunt zu machen und wird zugleich die von der großen Biblinthet 
zu Paris dargebotenen Schäbe zur Veröffentlichung und handfchrift- 
lich vorhandenes zur Forderung des Geiftes veligiöfer Geſetzestreue 
geeigneter Schriften and unferer —— Vorzeit benutzen. Preis: 
für Frankreich 14 Fres.,, fürs Ausland 16 Fres., für Rußland 
18 Fres. (incl. Porto). | 

| Die Redaktion des Libanon. 
19. rue d’Anjou (Marne) Paris. 

Für Frankfurt und Umgegend wird auch Herr M. 2. Weis- 
Topf, Allerheiligengaſſe, die Gefälligkeit haben Veſtellungen für ung 
entgegenzunehmen. 5 5 F 
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Yufruf. 

Der Raub des Knaben Eoön, ber bie Theilnahme bes gan⸗ 
zen gebildeten Europa erwedte, bat biefe Zamilie nicht nur mit 
einem der härteften Schläge getroffen, ſondern ihr auch noch eine 
ſchmerzliche Reihe von Leiden und Unglück bereite, Wenige Tage 
nach dem traurigen Greigniß, verlor die unglüdliche Mutter eine 
zwanzigjährige Tochter, die unter fo harten Schiefalsprüfungen fi 
nicht aufrecht erhalten Tonnte, und dadurch wurde bie ungluͤckliche 
zahlreiche Familie auch noch in Erſchwingung ihres nothwendigen 
Lebensunterhaltes gefchmälert, da fie ohne Vermögen nur von ben 
befcheidenen Früchte einer: emfigen Arbeitsthätigkeit ſich ernährt. Nach 
biefem neuen Unglück hielten einige mitleidsvolle und umfichtige Olau⸗ 
benẽgenoſſen u Rom es für angemefjen, bie Mutter den nicht min- 
ber fchweren Gefahren zu entziehen, die ihr dort noch begegnen konn⸗ 
ten, und fie zur Auswanderung nad Livorno zu veranlaflen, indem 
fe biefe Mutter mit ihren 8 unmündigen Kindern ber Wohlthätig- 
eit der dortigen Olaubensgenoſſen empfahlen. Die Urfache fo ſchreck⸗ 
licher Unglüdsfälle konnen wir nun leider nicht entfernen, allein wir 
Tonnen und nur bemühen, die Kolgen zu mildern. — Wir, die wir 
das verzweifelnde Elend der Mutter vor Augen haben, wir, bie wir 
nicht nur die moralifche Erfchätterung, fondern auch die ganze öko⸗ 
nomiſche Zerrüttung fahen, welche das traurige Ereigniß biefen Un 
glücklichen gebracht, bie fo unvorbergefehen gezwungen wurden, bie 
eigene Häuslichkelt und den eigenen Erwerbofleiß j verlaffen, wir 
baben es für unfere Schuldigkeit gehalten, an die Wohlthätigkeit 
unferer Brüder in Stalten und im Auslande zu appelliven, um bie= 
fer Familie eine Hilfreiche Unterflügung zu bereiten, beren Leiden 
gewiß auf dad Beredtefte zu jedem Herzen reden. 

Die Unterzeicäneten find daher zu einem Hülfs-Comité 
für die Famtlie Coſn zufammen getreten und fordern ihre 
Glaubensbrüder auf, ihnen in Linderung der Folgen eines Vorgan⸗ 
es beizuftehen, gegen welchen die Natur und die Givilifation ein= 

mmig bereits ihre nachdrüdlichfte Stimme erhoben haben. 


Livorno, 14. Oktober 1864. 
Das Comité: 


Rabbiner H. Coſta, Präftbent. 
Rabbiner Ab. Zolom. : 
N. Angelo Tedescn. 
. Landadio Modigliano, 
Advokat Vittorio be Rofji, Ser, 
Wir find bereit, Spenden für bie unglüdlihe Fa= 
milie entgegenzunebmen. 
Die Reb. 
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Frankſurt am Main. 
Penſious-Auſtalt 
von 


Dr. M. Hirſch. 

Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real⸗wiſſen⸗ 
fchaftliche und religiöſe Bildung gewähren wollen, Hält fich biefe 
Anftalt beftens empfohlen. — Borwaltende Rückſicht auf die Ertüch- 
tigung für den Taufmänntfchen Beruf. Sämmtlihe Lehrgegen- 
fände eines Handels-Inſtit uts. Deutſcher Styl und Litera- 
tur, Franzoͤſ. und Engl. Eorrefpondenz und Converfation, Arithme⸗ 
tik, Taufmännifches Rechnen, Geometrie, Geſchichte, Geographie, Han- 
belögeographte, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdiſch-religiöſer Un— 
terricht, Bibel mit Gommentt., Miſchnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in den claffifchen Sprachen zur Vor⸗ 
bereitung für die Prima bes Gymnaſiums. — Liebevolle Behand 
lung, gewiffenhafte Sorgfalt für körperliche Pflege. Preife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a M.: die HH. Freiherr W. 6. 
von Rothſchild, Gebr. Baß, 3.3. Weiller Söhne, B. M. 
Kann, Leon Dyerz in Berlin: Herr A. H. Heymannz in 
Amfterdam: HH. Holländer u. Lehren, Inſpekt. gen. Dr. Mul⸗ 
ber; in Wien: Herr Anton Bingz in Parts: Herr 3. Feder⸗ 
mann, Herr Iofef Blumenthal; in London: Em, Deutſch, 
Brit. Mufeum; Rev. Dr. Bentjh; in New-York: Rev. Dr. 
Raphael; in Philadelphia: Rev. Iſaac Leeſer. ‘ 

Auch wird Herr Rabbiner Hirfch die Güte haben, nähere Aus- 
tunft zu ertheilen. ; 

Proſpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwillig 

Dr 


.M. vuſqh. 


Bildungsanflalt für ifraelitifche Schrer 

früher in Weinheim jegt in Karlsruhe 

Das Ziel der Anftalt iſt die Ausbildung tüchtiger jübtfch e 
Reallehrer. — Der Unterricht umfaßt daher in Zjährigem Leher 
eurfus das bibliſche und rabbiniſche Schrifttfpum in dem für be 
Religionsiehrer wünfchenswertben Umfange, die deutſche, eng: 
Lifhe und franzöſiſche Sprahe, Rechnen, Geometrie, 
Algebra, Geographie, Geſchichte, Naturgefhichte,. 
Phyſik, Zeihnen, Turnen, Geſang und Biolinfpiel 
— Die Anftalt fteht auf dem Boden des traditionellen Judenthums 
und erwartet von ihren Augehörigen einen jübtfchereltgiöfen Lebens⸗ 
wandel. — Der Unterriht wird von acht Lehrern in 45 wöchent⸗ 
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lichen Stunden — — Gelegenheit zur praktifchen Ausbildung 
bietet die mit dem Seminar verbundene —— für 
Knaben. Der Direktor Dr. H. Plato. 


Meine‘ 


Unterrichts- u. Erziehungs-Anftall 
| z 


 ifraelitifce Knaben 


iſt von 


Weinheim nach Karlsruhe 
verlegt worden. 


Dr den Ankauf eines geräumigen Hauſes mit Turnplatz uud 
Garten in gefunber Lage find wir im Stande, die koͤrperliche Ent⸗ 
widelung der Zöglinge tn heilſamer Weiſe zu fürbern. 

60 Zöglinge werden von ſechs orbentlihen Lehrern und 

einem Hülfslehrer unterriäket. | 
Unterrichtögegenftändes Hebr äüſch, Deutſch, Schönſchreiben, 
kaufm. Rechnen, kaufm. Buchführung, Fran ſzöſiſch, 
Engliſch, Mathematik, Naturkunde, Geographie, Ge— 
ſchichte, Zeichnen, Turnen, Geſang. — Wöcheutlich 44 
Stunden. — Sorgfältige körperliche Pflege. — 
Nähere Auskunft und Anmeldungen bei 
Karlsruhe, im September 1864. Dr. 9. Plato. 











Bei C. H. Reclam sen. in Leipzig ist erschienen: 
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Eine Sauslehrerin (Iſrael. Confeſſion), welche alle Ele⸗ 
mentarfächer, die franzöſiſche Sprache und Muſik unterrichten kann, 
wird geſucht. Der Eintritt kann ſofort geſchehen. 

Wo, ſagt bie Expedition. 

GEine Gouvernaute die ſchon mehrere Jahre conditionirte, 
und die beſten Referenzen hat, ſucht eine Stelle in einem frommen 


Haufe. Naferde bei der Redaktion d. DI. 
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Das jüdifche Weib, 


IN. 





Sara. (Fortfekung.) 


Sara war kinderlos, Es war dies das Einzige, worin die Hoff- 
nungen ihres Gatten aus ihrer Ehe nicht in Erfüllung gegangen, 
und Was fhien mit diefer Hoffunng zu Grabe getragen zu werden! 
War doch die ganze Sendung Abrahamd an die Geburt eines Soh⸗— 
nes geknüpft; Stammvater eincd Volkes follte er werden, das allen 
Völkern zum Stegen gereihen follte, und feine Che jehien zu Ente 
zu gehen, ohne daß ihm ein einziges Kind geboren worden wäre. 
Wenn Abraham Einderlos in's Grab fliege, wofür hätte er gelcht! 
Wer begriffe nicht Sara's Schmerz! Sie hätte fo gerne dem Abra= 
bam einen Sohn geboren und fir femen Beruf zum Erben ber 
Abraham's Sendung herangepflegt und erzogen, und durfte nach 
menfhlicher Ausficht die Erfüllung dieſes Wunfches nicht mehr hof⸗ 

| 8 
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fen! Da will fie dieſem Wunſche fo nahe al® möglich kommen, will 
ihrem Gatten fo nahe als mögli eine Mutter feines Sohnes wer- 
den, fie will was ihr phyſiſch nicht möglich moralifch verfuchen, will 
- bie moralifche Urfache der Geburt und bie ganze Plegerin und 
Erzieherin feines Sohnes werden, fie bittet ihn ihre Sklavin zum 
Weide zu nehmen, damit deren Kind ihr Kind werde und fie ed an 
WMutterfiche für Abraham beranpflege und erziehe. Und wie bittet 
Re ihn! Wiederum das Wörtchen m zeigt wiederholt wie ſehr fie 
Abrahams Widerfireben hierbei zu überwinden hatte. muy 3 un 
upon man we nnd In 3 a3 non 7. Siehe, es liegt doch 
nur an mir die Schuld, daß bu kinderlos biſt, komme doch zu mei⸗ 
ner Sklavin vielleicht gelange ich zu einem Kinde durch fie. Abra= 
bam gehorchte Sara's Bitte und fie gab ihm ihre Sklavin ihm 
zum Weide! Allein fie hatte ſich verrechnet. Hagar follte Abraham's 
Gattin werden und ihre Sklavin bleiben; auf biefem Letztern beruhte 
das ganze Gelingen ihrer Abſicht; nur dann durfte fie hoffen völlig 
ungebinderte Macht über dad zu erwartende Kind zu haben, ed ganz 
dem exziehlichen Binfluß der Sklavin entziehen, und cs vein in 
Abrahams Beift erziehen zu können. Darin hatte fie fich verrechnet. 
Das Weib, das Abrahams Gattin geworden war und ein Kind von 
Abraham unterm Herzen teng, Tonnte nicht mehr Sklavin bleiben, 
war bereit frei geworden. Wie fie fi von Abraham Mutter fühlte 
ward ber Freiheitödrang unwiderſtehlich in ihr rege, und buldete keine 
Unterordnung unter eine Herrin mehr. Sara's Hoffnung war ge= 
täufcht, war ohnehin von vorn herein eine Täuichung. Für das Volk, 
das die geiltige und fittliche Zukunft der Völker in feinem Schooß 
tragen follte, genügt es nicht von einem Abraham erzeugt zu fein, 
es muß von Abraham erzeugt und von einer Sara empfangen und 
geboren werden, damit Abraham's Geift und Sara’3 Gemüth und 
Sitte in ihm vereinigt fortlebe. Sin mizriſches Weib gebiert dem 
Abraham keinen Sohn. 

Wunderbar haben fih ale die Eindrüde dieſes Urfprungs in 
bem Gharafter ber Iſmaeliten, biefer Hagars-Söhne vom Abraham 
ausgeprägt und unvermilcht erhalten. Abraham's monotheiftifcher 
Geiſt, Hagars hamitiſche Sinnlichkeit und Freiheitsdrang, und der 
am Örunnen bes „Allem vorfehenden Lebendigen” geichöpfte und darin 
bis zum Banatiemns ausfchreitende Glaube an die Vorfehung des 
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Almächtigeh, das find die hervorftcchendften Züge bed Ara- 
ber geblieben mit welcher er in Poeſie nnd Wiffenichaft fein 
Symbolum zum geiftigen Sympoflum der Menjchheit getragen. 
Sıra zählte bereits neunzig Jahre Einderlos, als Gott die 
Berheifung des GBottesvolles der Zukunft Abraham aufs Neue wie- 
derholte und durch die Beſchneidung zum ewigen Bunde erhob. Al- 
lein Abraham war nur der eine Träger dieſes Bundes, Sara ge- 
hört wefentlich mit zu feiner Verwirklichung; bei jener Verheißpung 
war auf Sara wefentlic, mitgeredänet, fie war im Bunde mitbegris 
fen; nur von Abraham und Sara erzeugt fi} das Gottesvolf. Als 
Ergänzung bed Befchneidungsbundes fügt daher Gott dem Abraham 
hinzu: Deine Frau Sarat folft du nicht mehr Sarat, fondern Sara 
nennen, fie werde ich fegnen, und Habe dir auch bereits (in jene 
Bundesverheißung inbegriffen) von ihr dir einen Sohn beftimmt; fie 
wird zu Nationalftänmen werden und Bölferführer werden von ihr 
flammen. Beider Zutunftsbeflimmung wirs fortan im Namen aus⸗ 
geprägt erhalten. Abram wird Abraham, DIN, bie geiftige Schwung: 
kraft der Völkermenge, — a8, nicht an, Dua yon, ber geifttge Va- 
ter der Völker, die ohne feinen Geift zu einer regellofen Maſſe, ron, 
verwilderten. Sarat wird Sara. ww Tanır füglich nicht, wie man 
gewöhnlich annimmt, meine Fürſtin bedeuten; die Pluralform, das 
Pronomen wäre unerklärt und es fehlte das Feminalzeichen; Sarathi, 
nicht Sarai, hieße meine Fürſtin. Vielmehr ſcheint die Differenz die— 
fer beiden Namen zw und mw in dem Unterſchiede der beiden 
Wurzeln mw und vw zu Hiegen, von denen beiden Begriffe der 
Herrſchaft gebildet werden. “sb Dy mw, men nanob iſt von 
mw, m» om a iſt von mw. Beide bedeuten eine Herrſchaft, be- 
zeichnen den Fürſten; allein fie find in der Auffaffung verſchieden. 


mm, verwandt mit zw, md, außftreden, mehr fein, begreift den 


Fürften ald den Hervorragenden, Größern, Mächtigern, fomit nad 
feiner äußern Grfcheinung. Yz, movon mmwn, das Maaf, und zwar 
das Umfangsmaaß, begreift den Fürften ald den Maßgebenden, den 


durch fein Beifpiel und feinen Einfluß alle Menfchen: und Volks— 


beftrebungen in das Maß der Regel, des Geſetzes und der Sitte, 

bringenden und haltenden, bezeichnet ihn ſomit nad) feiner morali- 

Shen Wirkſamkeit. mw von mw, wie mw von mw, gab Sara nur 

den Ramen der Hervorragenden, der Herrin; mw aber von ww, 
8* 
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läßt fie als die Maßhaltende, Mafgebende begreifen. Und das if 
ja fo ganz eigentlih die Wirkfamkeit der Mutter und aller wahr: 
haften Mütter unferes Volles. Mit dem feinen Gefühle ber Sitte 
md des Anſtandes tragen fie dad Maß des Sittlichen und fi Ge- 
ziemenden in fich, und find durch ihr Beifpiel und Walten bie Pfle⸗ 
gerinnen und Wärterinnen der Zucht und ber Sitte. Aus ber er 
genwart einer wahren Sara's-Tochter flieht von ſelbſt alled Rohe 
und Gemeine, alles Zügellofe und Unzüchtige; ihre Gegenwart bul= 
det Maßloſes und Ungezogenes nicht. Abraham's Geiftesfittig und 
Sara's Geuüths-Richtmaß, das find die Genien, die Bott zu Er- 
ziebern der Völker beſtimmt. 

Sara zählte 90 Jahre als fie dem 100jährigen Abraham den 
Sohn gebären follte, auf weldyem bie Zukunft des Volkes der Ver⸗ 
heißzung zu reifen beftimmt war. Abraham lachte als ihm dieſe Ge⸗ 
burt veriprochen wurde. Sara lachte im Sinnen ale fie die Wies 
derholang diefer Anfündigung hörte: Einem Hnndertjährigen ſoll 
noch geboren werden, eine Neunzigjäbrige noch gebären?! Diefem 
Gedanken Tonnte and; Abraham fi) nicht erwehren. Und Sara lachte 
In ihrem Innern: Alfo nachdem ich ganz abgelebt, fol mir wicher 
Friſche geworben fein, und anch mein Herr ift alt! Bemerken wir 
in Parantheſe, wie mit dem Munde Sara nirgends Abraham ihren 
Herrn nenut. Die innige Einheit jüdſſcher Gatten Fennt ſolche Aus- 
drücke ber Unterordnung in der Ehe nicht. Allein die Hochachtung 
ihres Innern denkt ihn als ihren Herrn, deſſen Streben und Wols 
len fie freudig alle ihre Dienfte weiht. Und ferner in Parantheie 
wie es doch wohl wicht alte orientaltiche, wohl aber abrahamitiiche 
Sitte geweien fein müffe, daß Frauen nicht vor den Gäſten erſchei⸗ 
nen und an ihren Unterhaltungen Antheil genommen. Wo ift denn 
beine Frau Sara? fragen bie Bäfte Abraham, fie vermiſſen fie ſo— 
mit bei fhrer Bewirtung. Smma un. Selbftverftändlih im Zelte, 
erwiederte Atrabam; Sara's Anftandögefühl Helt fie im Haufe. 
Alfo beiden, Abraham nnd Sara erichten die Erwartung eines Kin= 
derfegen® bei ihrem hohen Alter lächerlich. Und als der Sohn ge— 
boren war und die Reunzigjährige den Säugling an ber Muttere 
bruſt nährte, mar bieje Erfeheinung und die Prätenfion, die dieſe 
alten, mit einem Fuße im rate fiehenden Eltern an die Anferzie— 
bung dieſes Kindes zum Stammvater eince die Welt zu bezwingen 
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beſtimmt fein ſollenden Volkes knüpften aller Welt lächerlich. Und dieſes 
Rächerliche war eine fowefentliche Seite an ber Geburt des Abrahamfohne®, 
daß fie ganz eigentlich Abraham und Sara zum Bewußtſein gebracht 
werden follte, daß, ale Sara das Geſtändniß im Innern gelacht 
zu haben fihente, ihr gejagt wurde, fie folle das Geſtändniß nicht 
zurückhalten, fie babe ficherlich gelacht, und daß dieſes Lachen im Na- 
men ihres Sohnes verewigt warde. ping (nicht pırw, das zunächſt 
das Lachen ber Freude bedeutet), lächerlich iſt Alles, wo unverhält- 
nißmäßig Kleinfted mit Größtem in auffallendem Gontraft in der 
Erſcheinung, in der Handlung oder in der Erwartung auftritt. Daß 
von den winzigen Lebensfräften eines bie dahin Einderlofen 90- wnd 
100jädrigen Paares noch die Geburt eined Sohnes, Daß auf Diele 
ungereimte Erwartung gar tie größte Hoffnung einer nationalen, 
ja die Menfchheit umfaffenden Zukunft gepfropft werden jollte, war 
nach aller natürlichen Berechnung lächerlich, follte lächerlich fein. 
Bon ben erfien Keim ber bloßen Erwartung bis zur Tegten Ver: 
wirflihung feiner großen Sendung auf Erden jollte dieſes Volk 
eben ein Gottes-Volk fein, Fingerzeig der Gottedwaltung, Beweis 
ber allein flegreich genügenden Gottestreue — fein Werben, fein 
Sein, fein Dafein, fein Durchdauern, feine Hoffnung, Allee follte 
von vorn herein im Gegenjag zu allen natürliben Vorausſetzungen 
fih verwirklichen, lächerlich follte es mit ſeinem Auftreten und feis 
nen Brätenflonen erfcheinen, zulegt aber priy, „zuleht wird Es la: 
dyen® auf Erden. Alle andetn Grwartuugen werden zu Schanden, 
nur die feine wird fih bewähren. Als. daher biefer Sohn geboren 
war, ſprach die Mutter: „Gin Laden hat Gott mir bereitet, wer 
davon hört lachet mein!" Sic aber drückte den Säugling lichend 
an Ihre Bruft und fügte im Hochgefühl hinzu: „Wer ater but dem 
Abraham den weitern tiefern Inhalt geäußert (don heißt das Spe⸗ 
ciellere, bie Details ausſprechen. Vgl. mbbn): Sara bat Kinder 
geſäugt!“ Von allen Lachern bar noch Keiner ſich vergegenmwärtigt, 
daß mit dem Einen Jizchak Sara die ganze Zufunft eines Volkes 
an ihrer Bruft genährt, mw 3 mpum! 

Keiner aber blickte auf dieſe Zulunftshoffnungen, die Ah an 
den Heinen Spätgebornen Enüpften, mit ſolcher höhnenden Ironie 
herab und gab diefem Hohn ſolche muthwillige Aeußerung, ale fein 
bereits erwachfener, Icbensfräfttger Bruder, als Zsınael. Bom Pub: 
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lilum beißt es > ori yon 59, Ismael aber war pran! Diefer 
Hohn dokumentirte die völlige Unfähigkeit, gemeinfchaftlih mit Iſaak 
das Abraham's-Erbe anzutreten und fortzutragen. Er mußte aus 
den Abrahamshaufe fcheiden, und um feine von Iſaaks Zukunft 
für immer zu löfen, mußte die Mutter als „Sklavin? — mar by pr 
— das Haus verlaffen. Wie hier Sara als die Entjcheidenve und 
Berfügende auftritt, zeigt wiederum, welche Stellung und Geltung 
das Weib im jüdifhen Haufe geniet. 

Iſaak war bereits ein Mann, ald Sara, 127 Jahr alt, farb; 
und als fie geftorben, war Iſaak, ber junge, 37jährige Mann über 
den Verluſt feiner fo hochbetagten Mutter untröftlih. Es war eine 
Lücke in fein Leben eingetreten, die Nichts, nicht einmal Abraham, 
fein Vater, auszufüllen vermochte. Er blieb ungetröftet, bis er Re- 
bekka heimgeführt und in feinem Weibe die wichererftandene Sara 
erblickte, oe mw none pre man, fie ward ihm zum Weibe, er 
lichte fie, und erft da fand ſich Jizchak getröftet nach dem Hinſchei— 
den feiner Mutter. &8 tft dies die berrlichfte Brabfchrift einer Frau, 
es ift dies zugleich die Teuchtendfte Thatfache über den Werth und 
die Würde der Frauen in der Anſchauung jüdifcher Söhne Mit 
Cara war der Genius aus Abrahams Haufe gewichen, mit Rebekka 
kehrte cr wieder. 

So Lange Sara lebte, ſpricht bie jũdiſche Weisheit, ſchwebte 
eine Wolke der Gottesgegenwart über dem Zelte, ſobald ſie geſtor— 
ben war wich dieſe Wolke, mit Rebekka's Eintritt kehrte fie wieker. 
So lange Sara lebte war Segen in dem Brode, ſobald ſie geſtor⸗ 
ben war ſchwand dieſer Segen, mit Rebekka's Eintritt kehrte er 
wieder. So lange Sara lebte waren die Thüren weit ber Freigebig⸗ 
keit geöffnet, fobald fie geſtorben war hörte biefe Freigebigfeit auf, 
mit Rebbekka's Eintritt Fehrte fie wieder. So lange Sara lebte brannte 
das Licht im Haufe von einem Sabbath zum andern, ſobald fie ge= 
ftorben mar erloſch dieſes Licht, mit Rebekka's Eintritt Tchrte es 
wieder. So war auch in Abraham’ Zelt die. Gottedgegenwart und 


der Segen, die Menfchenfreundlichkeit umb die Iendhtenden Heiterkeit 


des Haufes an das reine Walten eines weiblichen Genius ge= 
fnüpft! — | 
Diefe Wertbihägung des Weibes fpricht ſich denn auch in ber 


a 
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Klage und Thräne Abrahams um fein Hingefchiedenes Weib und in 
der Sorgfalt für ihr Begräbniß aus. Die Klage und Träne war 
fein Schaugepränge, fie warb im Zelte, an ber Leiche geweint, dedn 
mean mer sob omas, und er erhebt ſich von feiner Tobten, von 
der Keinem fo wie ihm Geftorbenen, nur um — im noch fremden 
Lande — cine zum ewigen Gigenthum erworbene, ſomit vor Stö- 
rung fihere Grabflätte zu erfaufen. Und wenn die fpätere geſetzliche 
Form der Sattin-Aneignung auf die bei dem Erwerbe dirfer Grab» 
flätte zu Tage getretene Form zurüdblidt — ey mo mp amp. 
— fo iſt e8 eine eigenthümliche Yügung, daß der ganze Rechtsbo-⸗ 
ben, auf welchem unfere Ehen beruhen, auf die erfte jüdifche Che, 
auf Abraham's den Tod überdauernde Liebe zu feinem Weibe bins 
blidt, und zu jedem jüdiſchen Ehepaare ſpricht: „Schant bin 
auf Abraham, euren Vater, auf Sara, die euch gebären follte, und 
liebet euch und ehrt euch wie euer erſtes Elternpaar bis in den 
Tod“. Man weiſt wohl mit Sronie auf diefe Form bin und ſpricht: 
der Jude „kauft“ fein Weib. Ja wohl, kauft ber Zube fein Weib, 
fauft fie von ihr felber, und fie bleibt fein eigenftes, innigſtes, hei⸗ 
ligſtes Eigenthum bis über den Tod hinaus — 
(Fortfegung folgt.) . 


” Sam. 


Aus der Gegenwart. 
r 
Novelle von ®&... 
(Fortiegung.) 
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Aurelie taumelte zurid, ihre Knie wankten, und ohne Die 
Stuͤtze ihres Vaters hätte fie fi nicht aufrecht erhalten. Endlich 
brach fie in ein lautes Echluchzen aus und meinte lange und heftig 
Werner fagte nicht?, aber er hielt fie noch immer umſchlungen und 
feine Finger glitten leife durch ihre glänzenden Loden. Als fie 
etwas ruhiger geworden, führte er fie fchweigend in ihr eigenes 
Zimmer und bat fte freuntlich, ein wenig zu ruhen. Aurelie warf 
fi) auf's Ganapee und Werner ließ fie allein. Noch immer im 
höchſten Grade aufgeregt, achtete fie nicht darauf, Daß die Zeit ver- 
firich, und fuhr erfchroden auf, ald fie in der Mittagfiunde ein 
leiſes Klopfen vernahm. Auf ihr, herein” näherte ſich ihr dag junge 
Mädchen, welches ihr geſtern ten Brief des Grafen überbradt, 
jeßt erjt erinnerte fie ſich, daß derſelbe Antwort verlangt habe, er- 
griff Die Feder und ſchrieb flüchtig folgende Worte: „Geliebter! 
Mein Vater ift unerbittlidy, Doch ich werde dich ewig lichen. Aurelie.* 

Noch am felben Abend verließ Die Familie Werner B. und 
fehrte zurüd in die Etadt. | 

Als Aurelie am andern Morgen erwachte, fühlte fie fi er- 
ſchöpft und fraftlos, die aufregenden Gemüthsbewegungen waren zu 
viel geweſen für Die zarte Conftitution des jungen und an Heiter⸗ 
feit und Freude gewöhnten Mädchens. Nicht ohne Anftrengung 
beendete fie ihre elegante Morgentoilette und begab ſich zu ihren 
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Eltern. Aengſtlich beſorgt betrachtete die Mutter ihre matte Hal⸗ 
tung , ihre lilienblaffen Wangen und warf einen vorwurfsvollen 
Blick auf Werner: Doch fle begegnete feinen fo bitter ſtrengen, daß 
fie Die Augen niederfchlug. - Auch Amelie wagte es nicht, ben 
Blick zu ihrem Vater zu erheben, und als er, ehe er fich in's 
Comptoir begab, fie bat, fi) auf’3 Canapee niederzulegen, ta ents 
glitt eine Thräne den langen dunklen Wimpern; doch zu erwiebern 
vermochte fie nichts. Die geflrigen Worte ihre Vaters hatten 
nicht verfehlt, einen tiefen Eindrud auf fie zu machen, und nod 
konnte fie fich nicht entfchkießen, den Worfchlägen des Grafen Folge 
zu leiften; aber eben fo wenig vermochte fie ben Gedanken zu faf- 
fen, ihm zu entjagen. 

Als Werner fich entfernt hatte, fekte feine Gattin fich zu ihrer 
Tochter. Cie hatte am vergangenen Tage eine lange Unterredung 
mit ihrem Manne gehabt und dieſer hatte auf’3 firengfte unterjagt, 
den Grafen, wenn er es wagen jollte, fie aufzufuchen, zu empfan: 
gen. Doch nicht ſobald hatte fie verneimmen, tab Graf H. in der 
That um Aureliend Sand angehalten, ald fie mit Bitten und 
Thränen Werner beſchwor, fich doch nicht Leichtfinnig dem @lüde 
hrer Tochter widerjegen; ſte war unerſchöpfiich in all den taufend 
und abertaujend Gründen und Veijpielen die fie anführte. Doc 
mit ber größten Entſchiedenheit erklärte ihr Werner, daß er nie 
und nimmer feine Einwilligung gäbe „Hat nicht auch Mendel⸗ 
ſohns, des größten jüdiſchen Weltweiſen, vor den die Heroen fei- 
ned Beitalterd und der Nachwelt ſich beugen, hat nicht auch feine 
Tochter bem Chriftenthum ſich zugewendet“ rief fie endlich. „mb 
was Menbelfohn geduldet, wollteft du verdammen?“ 

„Bebuldet ? Haben feine Kinder ſich denn bei feinen Leb⸗ 
zeiten getauft? Und wer weiß es, 0b bei aller praftifchen jüdiſchen 
Lebensgewöhnung, Menbelfohn doch in der Erziehung feiner Kins 
urd in feinem ganzen häuslichen Leben und Umgange, eine folche 
Werthihägung und Begeifterung für das praktiſche Judenthum an 
den Tag gelegt, daß feine Kinder daraus ſich zu gleicher Werth: 
ſchätzung Hatten begeiftert fühlen können. Laffen doch Aeußerungen, 
die er einmal in einem Briefe an Leffing ſich Hatte entſchlüpfen 
laſſen, daß Lie Tage unferes heiligen Paſſahfeſtes, „unnüßfge Tage 
wären , in welchen man zu nichts anderen Luft hat, als verbric- 
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lich zu fein,” wohl das Gegentheil vermuthen. War doc feine 
eigentliche Geiſtesrichtung nicht eine aus juͤdiſchen Quellen geichöpfte 
und den jüdiiher Geifte8-Objeften zugemwenbete, und waren daher 
auch ‚feine Erwiderungen auf die Befchrungäverfuche feiner chrift- 
lichen Freunde jo matt und haltlos, Daß man nur fie zu leſfen 
braucht, um es nicht fo ganz unnatürlich zu finden, daß feine Kinder 
fih von dem losgeſagt, was ihr Vater, dem doch fonft die Macht 
des Wortes zu Gebote ftand, mit fo wenig Begeifterung 
zu vertbeidigen wußte" hatte ihr Werner enigegnet. Endlich 
drohte er fogar, wenn fle in irgend einer Weiſe Aureliend Leiden⸗ 
haft Vorſchub leiften würde, diefe von ihr zu trennen und fie zu 
einer fernwohnenten Nerwandten, auf deren Charakter er fich beſ⸗ 
jer verlaffen Fünne, zu fenden. Den Anſchein nad fitgte ſich zwar 
hierauf feine Gattin; innerlich aber faßte fie den feiten Entſchluß, 
alles daran zu ſetzen, da8 Glück ihrer Tochter, wie fie es nannte 
zu gründen. Aurelie eine Gräfin! — Die fühnften Phantafien 
ihrer mütterlihen Gitelfeit ſah fie verwirklicht und fie hätte ‚zuge 
ben follen, daß die abergläubifchen Borurtheile ihres Mannes fie 
wieder zu Luftfchlöffern reducire! Sie ſchwor fich, Aurelie zur 
Gräfin zu machen, fei es mit oder ohne Einwilligung ihres Vaters. 

Lieblofend nahm fie die fieherheißen Hände ihrer Tochter in 
bie ihren. „Wie du bleich bift liebes Kind, und Doch fchön, jo wunder⸗ 
ſchoͤn“ fagte fie, fie zärtlich bewundernd anfchauend. „Dieje durch⸗ 
ſichtige Bläffe hebt die Reinheit deiner Züge nur um jo mehr 


bervor; ich glaube, ich habe dich nie jo ſchön geſehen wie heute; 


was Graf Ferdinand nur jagen würde, wenn er dich jo ſähe?“ — 
Ein tiefer Seufzer bob Aurelieng Buſen. „Seufze nicht mein 
liebed Kind" bat die Mutter, „und blide nicht jo traurig; es 
Heibet Dich zwar zum Entzücken; dieſes ſchmachtende Wefen verleiht 
deiner Schönheit einen ganz neuen Zauber, Graf Ferdinand, wäre 
bingerifien, aber das Herz thut mir dennoch wehe, wenn ich did 
jo leiden jehe Und du Haft ja in der That Eeinen rund dazu. 
Graf Ferdinand hat Dir feine Hand angetragen, und ich glaube du 
hältft e& auch für kein jo großes Malheur Gräfin H. zu werben.” 

„Aber mein Vater Hat ihn ja abgewieſen, hat ihm ja ſogar 
das Haus verboten.“ 
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„Und gelte ich denn gar nichts, ich Deine Mutter,“ erwieberte 
dieſe lächend „habe ich Dir je einen Wunſch verjagt? Und bu weißt 
bob, Daß du deine Befanntichaft mit dem Grafen nur mir zu 
verdanken haft, weißt auch, wie jehr ich eure Liebe begünftigt, und 
könnteſt glauben, ich würde auf halbem Wege ſtehen bleiben? 
Drum fei nur. heiter und fröhlich; e8 wird fchon alle gut werben 
Slaube mir, du wirft des Grafen Gattin und wenun —" 

„Seine Gattin nie,” flüfterte Aurelie unwillfürlid die Worte 
hres "Vaters wieberholend, und Thräne auf Thräne flog über ihre 
Wangen. „Herr Graf 9." melbete der eintretende Diener. Au- 
relie johüttelte den Kopf und machte eine abwehrende Bewegung. 
Erſtaunt blidte ihre Mutter fie an, doch befahl fie dem “Diener 
den Grafen herein zu führen. „Du haft es zu verantworten Mut: 
ter!” rief Aurelie. Stolz lächelnd warf fih Frau Werner in die 
Bruſt. „Herr Graf” rief fie dem Gintretenden entgegen, „follten 
Sie cd glauben, daß Aurelie Sie abweifen laſſen wollte?“ 

„Aurelie, wäre es möglich?” 

„Mein Vater” murmelte Diefe. 

„And ich deine Mutter, habe ich vielleicht nicht das Necht den 
Herrn Grafen zu empfangen?“ 

„Auf diefe außerordentliche Güte, Madame, hatte ich auch ges 
rechnet, als ich mich entjchloß, troß Der Beleidigungen Ihres Gat- 
ten dieſe Schwelle zu betreten.” 

„O laſſen Sie fi durch dieſe nicht zurüdhalten, mein Mann 
wird ſich fügen müßen oder nicht. Zwar glaube ich nicht, daß es 
und gelingen wird, feinen abergläubifchen Widerwillen gegen eine 
Verbindung Aureliend mit Ihnen, Herr Graf, zu befiegen , doch 
wenn Aurelie nur entſchloſſen iſt — 

„Sie machen mich glücklich Madame. Schon vorgeſtern habe 
ich Alrcue meinen Plan mitgetheilt und — 

„Nein Ferdinand nein“ rief Aurelie laut weinend „lieben 
werde ich dich ewig ewig, und ich werde ſterben weil ich dir nicht 
angehoͤren kann, aber —“ ſie konnte vor Schluchzen nicht weiter 
reden. 

Ueberraſcht blickten Frau Werner und der Graf ſich an, dieſen 
Widerſtand hatten fie nicht erwarte. ‘Der Graf geberdete ſich 
wie ein Verzweifelter, er fiel ihr zu Füßen, jchilderte jeine Liebe 
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mit Den glühendbften Worten, beſchwor ſie ihm nicht zum Selbft- 
mord zu treiben, entwarf ihr em Bild von ten Segnungen ber 
chriſtlichen Religion in den blendendſten Farben und ſprach endlich 
von dem Glüde das ihrer warte, ſobald fie dieſe nur erſt zu der 
ihrigen gemacht mit binreißenber Beredſamkeit. Mie fie Die erfte 
Zeit ihrer Ehe dem Kunftgenuße wibmen und anf Reifen zubringen, 
dann abwechfelnd bald in der Reſidenz in den Etrfeln der höchſten 
Ariftofratie, bald auf feinen ausgedehnten Gütern weiten würden, 
wo fie ihren zahlreichen Umtergebenen eine fegendringente Herrin, 
ganzer Ortichaften Wohlthäterin fein Fönnte, 

Noch hatte Aurekie ſich nicht entjchloffen, ba erichollen von 
naben Dom ber die mächtigen Klänge der Orgel. „Horch Aurelte“ 
tief der Graf begeiftert „hörft du die heiligen Töne? fe gelten 
ans, fie rufen dich und mich, der Priefter wartet unfer. Kommt, 
folge mir tobt gleich, empfange die heilige Taufe und dann vereint 
mit mir des Priefterd Segen am Altare, auf Daß ich Dich heim 
führe al8 meine Gattin.” 

Und immer mächtiger, immer reiner drangen bie Töne herüber. 
Unwillkuͤrlich lauſchte Aurelie Und die Töne der Orgel, dieſes 
Ihönften und gewaltigften der Inſtrumente, fie üben eine eigne Macht 
auf Das Gemüth des Menfchen. Wohl kannte Papft Vitelin die Macht 
des Inſtrumentes und auch. den Cultus, im ben er e3 einführte, 
88 erhebt das Gemüth zu fromm dammernder Andacht, und lullt 
ben Geiſt in füßen fanften Schlummer, läßt keinen Zweifel in 
ihm erwachen. Und das Herz fühlt ſich jo glücklich fo rein; vor 
diefen. ntächtigraufchenden Klängen muß der Ruf des Gewiſſens 
ſchweigen. RE | 

Anch Aurelie fühlte fi) gehoben und glücklich. Wangen und 
Augen glübten, auch ihr Gewiſſen ſchwieg; vergeflen batte fie ber 
Morte ihres Vater, fie hörte nur die Orgel und ſah im Geifte fich 
am Altare an des Geliebten Seite. „Ferdinand“ jauchzte fie, „ich 
bin Dein!" und fanf in feine Arme. Feſt umfchlop er das rei: 
zende Maͤdchen und dedte ihr Antlig mit glühenden Küffen. 

Doc plöglih ward fie mit Riefengewalt den umfchlingenden 
Armen entriffen. „Da Bube, noch ift meine Torhter Deine Tirne 
nicht ! n 

„Aurelie vief der Graf, „id, gehe, aber nur um alles zn be 
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ſorgen“ und ohne Werner eines Blided zu würdigen, eiste.er fort. 
Aber bie, der feine Worte galten, batte fie nicht vernommen; be 
wußtloß lag fie in ihrer Mutter Arm. „Weib“ knirſchte Werner 
Kupplerin Deiner eigenen Tochter, hei Bott es fol Dir nicht gelingen, 
noch in Diefer Stunde entferne ich fie non Dir für Jahre.“ Doc 
augßvoll bemüht, ihre Tochter wieder ins Leben zu rufen, achtete 
Re feiner nicht, als abez Aurelie noch immer die Augen nicht mufe 
Ihlug, da erfaßte banges Entſetzen ihr Herz, „Werner“ ſchrie 
fie „das ift feine gewöhnliche Ohnmacht, fie flirbt! mein Kind. ftirbt, 
du biſt der Mörder deiner eignen Tochter 1 

„Ihr Mörder ich“ rief Werner wildlachend habe ih etwa 
dieſe gräfliche Bekanntſchaft vermittelt, ich etwa die Zufammenfunft 
mit dem Glenden verauſtaltet?“ Doch ‚nicht ſobald hatte er einen 
BEE auf die Ohnmächtige geworfen, ald er den Schreden jeiner 
Battin zu theilen begann, ımb er fürzte fort, ſchleunigſt nach ärzt⸗ 
licher Hilfe zu enden. 

Schwer und anhaltend war Aureliens Krankheit. Wochen 
vergingen und noch immer gaben Die Werzte Feine Hoffnung, und 
erklaͤrten endlich ihr Aufkommen für. unmöglich, wenn die Hinder- 
niße Die fich ihrer Liebe entgegengeftellt, ‚nicht ‚baldigft gehoben wür- 
ben. Frau Merner war außer fich, ihre Tochter, ihr eignes Kind, 
das Idol ihrer mütterlichen Eitelkeit fo hinſchwinden zu jehen. Zu 
den Füßen ihres Gatten warf fie ſich, und beſchwor ihn auf ihren 
Ainieen, ihr Kind om Leben zu erhalten „wie wagſt bu es zu ver- 
antworten dein ‚Kind jo binzunpfern” rief fie händeringend. Doch 
Werner blieb ftandbaft. „Um Geringeres zu verhüten, ftieß ein heid⸗ 
niſcher Vater feiner Tochter den Dolch ins Gerz, und der jübijche 
tollte ihrem ſchmachvollen Leben den Vorzug geben?“ 

Graf H. beftürmte die Mutter, ihn zur Kranken zu laſſen; 
doch jebt wieß auch dieſe ihn entfchieden zurüd, „Sie können Ihre 
Braut: im Haufe ihres Baterd nicht mehr fehn“ fchrieh fie ihm zu⸗ 
rück „mein Mann it rüdfichtelog, träfe er Sie bier, es würde eine 
Scene entftehen, die Aureliens Leben gefährden könnte.” 

Bald aber gelang e8 dem Einfluße des Grafen, einen Befehl 
zu erlangen der dem jüdischen Bankier Werner aufd firengite ver: 
bpt, dem Slaubenämedfel feiner Tochter, fowie auch Deren ehelicher 
Verbindung mit den Grafen 9. fich zu widerſetzen. 


i 
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Berzweiflungsvoll rannte Werner von einer Behörde zur ans 
dern, doch vergebend. Seine Tochter hatte das. geſetzliche Alter 
erreicht, und konnte felbit ihren Glauben wählen. 

Aurelie, der dieſer Erlaß auch zugeftellt worden, fühlte fich 
durch dieſe freudige Nachricht wie neugeboren. ihre Kraukheit 
ſchwand zufehends, und nach wenigen Tagen fühlte fie fih ſo ge- 
Fräftigt, Daß die Aerzte ihr geftatteten, ſich zur Kirche tragen und 
dort die Ceremonien vollziehen zu Lafien. 

68 war in der Nacht vor dem dazu beftimmten Tage, des 
unglüdlien Vaters Auge floh der Schlaf, ruhelos durchwauderte 
er bie öden Räume. Draußen heulte der Sturm, fiel prafjelnd 
der Regen, im Haufe aber herrſchte bie tieffte Ruhe. Unwillkürlich 
wendete Werner feine Echritte zum Krankenzimmer; leiſe öffnend 
betrat er dasſelbe und erblidte feine Tochter in ſanflem Schlum⸗ 
mer. Wochenlang hatte fie Tiefer Wohlthat entbehrt; doch Die 
glüdliche Hoffnung, den Geliebten zu jehen, ihm für immer anzu 
gehören, hatte Wunder bewirkt. 

Schmerzlich finnend betrachtete Werner das jugendlich holde 
Antlitz. „OD daß fie hinüber ſchlummerte“, murmelte er leiſe, „daß 
ſie nimmer erwachte! — Herr des Himmels nimm ſie zu dir, ehe 
noch ſie das Schreckliche begeht — denn du biſt ja allbarmherzig. 
— O ſende deinen Rettungsengel, ehe noch der Morgen graut,“ 
Und er warf ſich zur Erde und betete lange und innig. — Der 
Vater am Bette ſeines kaum geneſenen Kindes, ſeines einzigen 
Kindes, auf dem all ſeine Hoffnungen ruhten, flehte heiß und flehte 
brünſtig — um den Tod dieſes Kindes. — 

Mit Tagesanbruch erwachte Aurelie, ein ſeliges Lächeln um⸗ 
ſpielte ihre Lippen, und fu blaß auch noch ihr Antlitz, fo verrieth 
es doch Feine Spur von Leiden, die Freude hatte fie vollſtändig 
geheilt. — Freudenthränen im Auge ftand die Mutter an ihrer 
Seite, und konnte nicht aufhören das Gluͤck ihrer Tochter jo wie 
deren reizendes Ausſehen zu preifen. „Und glaubft du aljo nicht, 
daß Ferdinand mid, fehr verändert finden wird Mutter?” „O frei- 
lich wird er Dich verändert finden” entgegnete dieſe „freilich Du, 
bit ja noch unendlich fchöner geworben.“ Ein rofiger Schimmer 
glitt über die Wangen der vor wenigen Tagen noch dem XTobe 
jo nahen. 
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Frau Werner ließ es fich nicht nehmen, ihre Tochter ſelbſt 
anzufleiden, doc als ihr dieſe nad) beendeter Toilette auch den 
Myrtenkrauz veichte, mit der Bitte, ihn in den Boden zu befeitigen, 
erwieberte fie „noch nicht Liebes Kind noch nicht. Es koͤnnte den 
Grafen verlegen, erjchieneft du, noch Yübin, fehon mit dem Braut: 
franze im ee Bor der nn werde ih im Dom Dir 
ihn aufſetzen.“ 

Aureliend Antlik ward scher. Eine Diener meldete den 
Grafen H., der vor dem Eingang bed Haufes mit einer Sänfte 
ihrer warte. Auf den Arm ihrer Mutter geftüßt verließ Aurelie 
das Zimmer, um für immer dem Haufe den Rüden zu wenden, 
in dem fie die glüdlichen Jahre ihrer Kindheit und Jugend verlebt. 
Ihr Auge ſchweifte den langen Gorribor entlang und fiel auf das 
halbgeöffnete Zimmer ihres Vaters. Sie konnte e8 fich nicht ver- 
fagen, im Borübergehen, binein zu fchauen. Doc, jener Mann, 
ber in ſich zuſammengeſunken dort im Lehnſeſſel jaß, war das ihr 
Vater? — Um Sahrzehnde fchien er gealtert, feit fie ihm nicht ge⸗ 
fehn. Und warum bafteten denn jeine DBlide fo flier auf jener 
Wand? Die Wand war ja leer. Aber nicht immer war fie es 
gewejen. Im Früblinge, ehe feine Tochter mit ihrer Mutter 
die Reſidenz verlafien, um ſich nah DB. zu begeben, hatte 
Werner ein herrliches Portraits, in Del gemalt, von der. Erfteren 
anfertigen laffen, um auch in ihrer Abweienheit jeinen Liebling vor 
Augen zu haben. Und über feinem Schreibtiiche Hatte das Bild 
gehangen. Dort auf jener Stelle wohin fein Auge jekt flarrte, 
aber das Bild war heute entfernt. 

Einen Seufzer konnte Aurelie nicht unterdrüden. — Werner 
fuhr auf, und fah feine Tochter im Hochzeitskleide — Er that einen 
Schritt vorwärts, jeine Arme hoben ſich und ein fchredlicher Blick 
vol Schmerz und vol Wuth traf fie —Fluch las Aurelie in dies 
jem fürchterlichen Blicke und entfegt ſchrie fie auf. 

„Der Graf harret, Kind laß Ferdinand nicht länger werten,“ 
füfterte Frau Werner und zog fie raſch mit ſich fort. 
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(Fortſetzung folgt.) 
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Seiertagsgedanken. 
Bon 
©. H. Eonnenfdein. 


— 


3. Faubhütten. 
— nom an 


- Bon des Feldes Maid und Korn 
Bon der Rebe Feuerborn 
Bon der edlen Frucht der Bäume 
Bringt ihr heim in Hof und Haus. 
Was die Menfchen labt und nährt 
Reichlich ward's von Gott befcheert, 
Reichlich füllt ed alle Räume 
Bannt die Sorg’ und Noth hinaus. 


Un bed Wiuters wüſte Zeit 
Machet euch Bein Herzelcid. 

Wipt ihr doc, wie hold und firnig 
Sich's in warmer Stube lebt; 
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delertagegedanken. 


Wie da jedes Alt und Jung 
Seines Frohſinns hat genung, 
Der die Herzen raſch und innig 
Bis zur höchſten Luſt erhebt. 


Iſt ja noch der Winter weit, 

Und im hellen, grünen Kleid 

Schmückt die Erde ſich noch immer, 
Prangt noch immer Wald und Flur. 
Luftig über unſerm Haupt 

Wölbt ein Dach ſich grünbelaubt; 
Schuchtern dringt ber Senne Schimnpr 
Durch die loſen Zweige nur. 


Winterfreude, Sommerluſt 

Beides ſchwellt auch hier die Bruſt: 
In dem leichten Laubgezelte 

Seid ihr ſchoͤn und eng vereint. 
Statt dem trauten Flammenherd 
SR der Sonne zugekehrt 

Euer Aug das froherbellte, 

Das nur Freudenthränen meint. 


Dieses — gehö. 
der Eihlicthek der 


Feinde Berlin 


Wohin kommen wir? 
Ein Bart an bie geſehestreuen Iſraeliten Württemberg 
von | | 
Gabiab beu Pfiſa. 
Bing, Se Rourigen Hofsuhfanktung, 


ne 


Unter diefem Titel if jüngft eine Broſchüre erfchienen, 
die man gewiß zu den erfreulichiten Grfcheinungen der @e- 
genwart rechnen darf. Endlich werden fi bie  gefeßestreuen 
Zeitgenoffien in einer immer wachſenden Zahl von Kreifen 
ihre unveräußerlichen Rechtes bewußt, und wagen es mit Muth und 
Kraft und mit männlicher Geradheit für ihre beifigften Angelegen- 
beiten in die Schraufen zu treten. Wir freuen uns aufrichtig endlich 
Srundfäge in praftifhe Geltung kommen zu fehen, die wir von Bes 
ginn an als die, ber Heiligen Sache, der es gilt, allein würdige 
Waffen, im Jeſchurun zu vertreten bemüht waren, und indem wir un= 
feren Lefern einige Autzüge dieſer Schrift vorlegen, reichen wir dem 
Herrn Verſaſſer mit dem herzlichen Wunſche die Hand: a9: mby 
Pas map non an by. 

Die Broſchüre iſt dazu beftimmt, die jüdische Oberkirchenbehörde 
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bie in Württemberg unter volllommener. Mißachtung der Autonomie 
der Gemeinden, die jüdischen Verhältniſſe in verderblicher unjüdiſcher 
Weiſe leitet in ihrer Nichtigkeit darzuftellen. Sie ſchreibt darüber: 

Durch das Geſetz vom 25. Aprtil 1823. wurden mit den: büw 
gerlichen Berhäftniffen: der Iſraeliten Württembergs auch. deren reli= 
giöfe — ober. mie ber amtliche Ausdruck lautet: kirchliche Angelezen⸗ 
beiten geregelt. Wir erachten ed als eime heilige Pflicht Hier auszur- 
ſprechen, daß wir ber unwandelbaren Ueberzeugung leben, bie f. Staats» 
regierung habe bei der Schaffung jenes Geſetzes wie bei allen ihrer 
einschlägigen Schritten nur das beſte der Juben und ihrer Religion 
im Auge gehabt, zumal ja die leitenden Gedanken des Geſetzes von 
hierzu berufenen iar. Metablen, dem vermeintticken Spiten jübifcher 
Intelligenz, angegeben wurden. Um fo ſchmerzlicher ift e3 und daher 
den harten Sab hier audfprechen zu müffen: Die ktrchliche Ge 
ſetzgebung für die Iſraeliten Württemberg ift ebenfo 
ſehr der Gefhihte und dem Weſen des Judenthums, 
wie ben Begriffen und Beftrebungen unferer Zeit zu= 
wider. . F | 

Durch biefe Gefebgebung wurde eine jüdiſche Landeskirche nad 
dem Mufter, mie ſolche fett 1807 in Frankreich. befteht, gefchaffen, 
ward an beren Spite eine Staatsbehörde geftellt, mit fo weit 
gehenden Befugniffen, nicht nur in Kultus⸗, fondern and in Ol au— 
ben sfachen, daß man dreift behaupten kann, eine ſolche Einrichtung 
fei im Judenthum, das ſtets nur autonome Gemeinden Fannte und 
nie Glantendzwang übte, nie da geweſen und Kaffe ſich neben der 
jetzt allen Stantsbürgern gewährten. Gewiſſensfreiheit und bei der im 
Indenthum vorhandenen Spaltung in Parteien, von denen die. eine 
an der Tradition bis auf die kleinſte Ritualvorſchrift feſthält, die an⸗ 
bern aber fogar bie Böttlichkeit der ‚heiligen Schrift thatſächlich leug— 
nen, unmöglich aufrecht erhalten, ohne. daß eine Partei die andere 
beherrſche und ihrer Gewiſſensfreiheit beraube. 

Vielleicht wäre diefer Geſetzgebung trotz des ganz ver⸗ 
fehlten Prineipos, von weldem fie ausgegangen manches 
Gute entfproffen, wenn bie Behörde, welche gang befonders, 
dazu berufen war, die veligidfe Angelegenheit der würt— 
tembergifchen Iſraeliten zu leiten, bie israelitiſche Oberficchen- 
behörde — mit Männern befegt worden wäre, welche noch innerhalb 
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des Judenthums fanden und Sinn und Herz für bafjelbe hatten. 
Dat geſchah leider nicht. Die Männer welde in der israelitiſchen 
Oberkicchenbehörde feit ihrer Entſtehung thätig waren, waren mit 
nur. fehr geringen Ausnahmen mit dem traditionellen Judenthum, 
zu welchem fich heute noch bie große Mehrheit der Iſraeliten Würt- 
temberg& belennt, zerfallen, ihr Streben war unverfennbar darauf 
gerichtet, alles ſpcciſiſch und charakteriſtiſch Jũdiſche zu antiquiren, 
nad ganz neue, dem Judenthum frembe Kormen und Eiurichtungen 
des Rultus zu ſchaffen. Wir wollen bas, wenn man biefer Behaup- 
tung widerſprechen follte, durch Details nachweilen, vorläufig bürfte 
ein Beiſpiel genügen. 

Das Shlahten und Beſichtigen be# geſchlachteten Viehes nach 
beſonderen rituellen Vorſchriften gehört zu den wichtigſten Geſetzen 
des Judenthuns — pn norw. Die k. Berorbnung vom 27. Of- 
tober 1831 ordnet den Wirkungskreis der iör. Gemeinberäthe. — 
amtlich Kirchen-Borfieher-Aemter — bis auf die Annahme und Ent: 
laflung des Synagogendieners und die Ueberwachuug feiner Dienfl- 
leiftung, von der Anftellung eines Schächters finden wir fein Wirt 
hen. Die k. Regierung hatte allerdings bei Erlaffung diefer hohen 
Verordnung hieran nicht zu denken, die iſr. Oberficchenbehörbe aber, 
glauben wir, ‚hätte lieber vergeflen bürfen, die Vorſteher-Aemter da⸗ 
van zu erinnern, daß man Fein rituelled Bad mehr brauche, ale daß 
fie unterlafien durfte, fie zu ermahnen, aud für einen geeigneten 
Schächter ſtets beforgt zu fein. Die Stage, wer den Schächter ans 
zuſtellen bat, ift in Württemberg bie jebt noch unentichieben. 

Bor uns liegt die Amtsinſtruktion für die Rabbinen, 1’ eng» 
gebrudte große Oktavſeiten faſſend und recht ſalbungsvoll gefchrie= 
ben. Wir erfahren daraus, bag ein Rabbiner beim Eutſcheiden re⸗ 
figiöfer Anfragen mixer ſich feine Blöße geben folle, weil dies 
ihn um fein amtlihes Anfehen bringen würbel!!, aud 
daß er den äußern Anftand nicht verlegen. dürfe, ſelbſt die Art, wie 
er ſich Heiden foll, daß er in Schnitt und Farbe feiner Kleider al: 
led Auffallende x, vermeiden müſſe, iſt darin nicht vergeflen — 
aber daf er ſich uud um die Aufficht über den Schächter befüm- 
mern müfle, davon finden wir kein Wort. Wir erinnern und, einen 
Erlaß gelefen zu Haben, der. die Gebühren der Rabbinen regulirt, 
was fie für eine Trauung, Scheidung, Leichenrede, Eonfirmation und 
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für ehren Kraukenbeſuch außerhalb ihres Wohnorts zu fordern ha⸗ 
Ben — von den Gebühren fin die Prüfung eines Schächters finden 
wir. Fein Wörtten — beißt das nicht die Schächterangelegenheit zu 
Tode ſchweigen? Nach dem Stand unferer Geſetzgebung bürfte es 
und, weht ein Rabbiner erklärte, das Schächten zu: beauffichtigen 
fei nicht feines Amts, ebenfo wenig wundern, wie wenn ein Schäch⸗ 
ter einem Rabbiner, der fih in feine Gewerbsangelegenheit mifchen 
wollte, rundiweg fagen würde, „das ift nicht Ihre Sache.” Wir wir: 
derholen es, diefer einzige Punkt genügt, die Richtung ber fir. Ober⸗ 
Eirchenbebörde zu kennzeichnen. Sie verhätt fih zu allem fpecififch 
Züdiſchen ftetS negirend und wir fuchen in ihren Erlaffın nad). ets 
nem, der bie Tendenz verriethe, wahrhaft jüdifches Leben zu wecken, 
vergebens. 

Die zeſetzestreuen Ifraeliten fahen längft, ja vom Anfange an, 
wie gefährlich unfere Tirchliche Geſetzgebung in den Händen folder 
Vollſtrecker werben könne und theilweife geworben tft, aber fie hat⸗ 
ten nur Seufzer und Klagen — feine Shaten. Am Anfang fehlte 
ihnen die Einfiht und ber Muth, für ihre Heilige Sache auf ges 
ſetzlichem Wege in die Schranfen zu treten, eine Preffe, allerdings 
eine vortreffliche Waffe, war für das orthodore Judenthum noch nicht 
vorhanden, bie Bevormundung von oben, machte die Gemeinden im⸗ 
‚mer unmtndiger, und fo ließ man Alles über fich ergeben, bis ein 
beſonderes Errigniß bie religiöfen Gemüther weckte und ihnen ben 
gähnenden Abgrund zeigte, an welchem das Indenthum in Wiürt- 
temberg atigelangt ift. Diefes Greigniß war bie Einweihung ber 
nenen Synagoge in Stuttgart; wir müſſen dabei etwas länger ver- 
weiten. j 

Für die uene Synagoge in Stuttgart wurde eine neue, von 
der im ganzen Lande eingeführten abweichende Gottesdienſtordnung 
feftgeftellt. Das mußte, ganz abgefehen vom Inhalte diefer Synago- 
genordbnung, die Gemütser der gefehektreuen Ifraeliten verfiimmen 
und fie zu der Frage veranlaffen: Warum müffen wir bei der gegen 
unfere Üeberzeugung eingeführten Synagogenordnung beharren, wäh— 
end die Gemeinde Stuttgart davon abweichen darf? Mean kann 
alfo das Geſetz befeltigen, wenn es gilt auf bem Wege der Reform 
weiter zu gehen, nicht aber, um zum gefeßlihen Judenthum zurud: 
zufehren. Der Inhalt diefer Synagogenordnung war aber am afler: 
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wenigfien geeignet, dieſes Gefühl zu mildern. Das Verbot bed Tas 
lis (Gebetmantels), die Brandmarkung ber Tephillin (Gebetriemen), 
die Einführung der Orgel, welche allmälig den ganzen Kultus in 
unjüdticher Weile untformen muß, endlih eine Art der Thoravor⸗ 
Iefung, bie nur ein Wahnfinniger erfinden konnte, das Alles zeigte 
und, welches Ideal von einem jüdiſchen Gottesbienft ben Leitern un- 
ferer religiöfen Angelegenheiten vorſchebt. Dazu kam noch, daß die 
Gemeinden des Landes nicht lange im Zweifel darüber blieben, ob 
auch fie das Glück genießen dürfen, die Stuttgarter Synagegenein- 
rihtungen nachzumachen; benn fie wurden durch die Rabbinate ein= 
geladen; biefelbe ebenfalls einzuführen. Doch das Alles verfhwand 
gegen einige Vorgänge bei der Einweihungsfeier. Der Herr Kicchen- 
rath ſchloß feine MWeiberede mit den Worten: „Stuttgart tft 
unjfer $erufalem* und ſagte ſich fomit von dem Glauben an 
Iſraels Zukunft los, der Zukunft Iſraels, die, wie die große Mehr 
heit der Sfraeliten Mürttembergs glaubt, doch hoch Edleres bringen 
wird, als das Recht Kaufläden zu öffnen und Fabriken anzulegen, 
ein Glauben, der Daniel nicht hinderte, der trenefte Minifter des 
Königs von Berfien zu fein und der keinen Sfraeliten Württemberg 
hindern wird, ein treuer Unterthan unſeres allergnäbigften Könige 
und Herrn zır bleiben. Als bei Tem Feftmahle der Affeffor. der Ober- 
behörde einen Toaft auf das moderne Judenthum ausbrachte, bet 
wie ein „nieder mit. dem traditionellen Judenthum“ lautete, fo daf 
jeibft anmwefenden Laien das Blut in.die Wangen ftieg, da klirrten 
auch die. Becher unferer Rabbinen, keiner hatte ein Wort für bie 
geſchmähte Mutter; einem .chriftlichen Biedermanne, dem Direktor 
der Oberficchenbehörde, Herrn Oberregierungsrath v. Schmidt über- 
fießen fie 8, deren Ehre mit den Worten zu reiten: Meine Herren 
th trinde auf den Geiſt des alten Judenthums!! — — — 

Nah dem, nad) weiterer. Ausführung, die verderblichen golgen 
die die Wirkjamkteit des Oberkirchenraths in Württemberg bereits 
hervorgerufen Hat, amsführlicher dargelegt werben, fordert der 
Berfaffer ſchließlich zu energiſchem Auftreten gegen die ebenfo un— 
jüdtfchen wie der Gewiffensfreiheit hohnſprechenden Einrichtungen auf. 





Jeſchurun. 
| Zehnter Jahrgang. | 
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Ausgegeben den 6. Jannar 1864. 


In dieſes Beiblatt werden Inferate zu 3 fr. pr. Belle ober deren. Raum aufgenommen 
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Deutichland. 


$ Aus Württemberg. Die württemb. Juden find jegt voll: 
fommen emancipirt. Der Art. 1 des neuen Geſetzes Tautet: „Die 
im Königreiche cinheimifchen Iſraeliten find in allen bürgerlichen 
Berhältniffen den gleihen Gefegen unterworfen, welche für die üb: 
rigen Staatsangehörigen maßgebend find, fie genießen die gleichen 
Rechte und haben bie gleichen Pflichten und Leiſtungen zu erfüllen.” 
Derfelbe wurde mit 82 gegen 1 Stimme angenommen. 

Hoffen wir, daß die vollfommene Gleichſtellung auch in prari 
eine Wahrheit werde, und daß nicht jpätere Verklaufelirungen den 
vollen Genuß ber Rechte, wie es leider in einigen Ländern 
gefchieht, beinträchtige. Artifel 1a führt unter Geſtattung 
der Miſchehen zwiſchen Juden nnd Chriften für diefe Fälle die Civil⸗ 
ehe ein. Bel ber Berathung von Art. 2 Fam auch die Stellung be# 
jüdifchen Oberkicchenrathes zur Beiprehung. Im Laufe berfelben 
wurde in fihlagender Weife die arge bureaukratifche Knechtung nach⸗ 
gewiefen, die derfelbe gegen die jübifchen Gemeinden ausübt. Ange- 
fichts der erfreulichen Bewegung die ſich feit Kurzem in Mürttem- 
berg, gegen dieſe unjüdiſchen hierarchiſchen Gebahrungen geltend 
macht, und bie ſich in einer mehr als 500 Unterfchriften tragenden 
Petition an die oberfte Staatsbehörbe ausfpricht, halten wir es nicht 
für unangemeffen, die Berhandlungen der zweiten Kammer über dies 
jen Punkt — nad dem Beobachter — andführlicher mitzutheilen: 

Zu Art. 2 Legt ein Antrag von Ludwig Serger vor, bie Re- 
gierung möge ben ifraelitifchen Kirchengemeinden eine freiere Be⸗ 
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wegung,. namentlid) vr Beleg threr lirchüchen Angelegenheiten 
eſtatten. 

Duvernoy macht daraͤuf — daß die Commiſſion 
denſelben Wunſch ausgeſprochen habe. 

Miniſter v. Golther beruft ſich namentlich darauf, daß in der 
gedachten Richtung feine Klagen vorliegen, ein anonymes Schriftchen 
aber, dad E letzter Zeit erſchienen, trage, wie er audführt, fchon in 
formeller (9) Beziehung den Stempel einer einſeitigen artelfchrift. 

RN acceptirt bie Ausftellungen am Gefete von 1828, die 
Minifter Golther zugegeben, will nidt den altgläubigen iraeliten 
gegen die Reformjuden beiftehen, will aber conftatiren, einmal, daß 
die jüdiſche Rel’gionsgenoffenfchaft durch unfere Geſetzgebung unter 
bureaufratifte VBormundichaft geftellt fet, dann daß ber Einzelne 
durch die befichenden Einrichtungen in feiner individuellen Freiheit 
beſchränkt fei, das Princip der Gemiffensfreihett jet bei den Iſrae— 
liten wicht zur sollen Getwielung MDas Geſetz von 1328 
hate allerdings eine jüdifche Kirche organifirt, aber fo wie ed un— 
fere mürttembergifchen Bursantraten verftanden, nach der proteftans 
tiſchen Eonfiftorialfchablone. Als Exempel der den Juden durch dieſe 
Berfaffung auferlegteu Beichränfungen führt der Nebner an, daß 
diefelben nicht einmal religiöſe Brivatverfammlungen abhalten dürfen. 

Probſt und Wächter ſtellen ebenfalls Anträge, worauf 

Ludwig Seger dad Wort zur Begründung feines Antrags 
erhält. Scin Antrag jet befcheiden, er verlange nidjt eine fürmliche 
Umänderung des Geſetzes über die jüdifchen Verhältniffe, es fei nichts 
als eine Bitte um das, mas ber Departementschef bereits zugelagt 
babe. Er bedauere, raß die letzten Wahlen keinem iſraelitiſchen Mit- 
bürger in dieſer Kammer Sitz verſchafft haben, um Aufſchluß zu 
geben. An der Behörde müſſe etwas faul ſein, die den Staat ge⸗ 
genüber der Kirche und die Kirche gegenüber dem Staat vertrete. 
Nach einem ſolchen Januskopf werde man weit ſuchen können. Man 
berufe ſich vielfach auf das Ausland, wo unfere iſraelitiſche Kirchen⸗ 
behörde Anerkennung gefunden habe, allein mit dieſem Ruhm im 
Auslande ſei es nicht fo weit ber. Eine vom Staat eingefehte Be— 
hörde folle nicht über Firchliche Sachen urtheilen dürfen, das wiſſen 
bei uns Katholiken, das wiſſen auch die Proteftanten, die eben eine 
faſt jüdiſche Kirchenverfaffung haben, Seeger zählt dann die difpa- 
raten Funktionen diefer jüdifchen Oberkirchenbehörde auf und fehließt 
mit der Erzählung eines einzelnen Falles in A., wo die männlidye 
Jugend die Epnagoge nicht befuchte; bie Oberfirchenbehörbe befahl 
hierauf den jungen Leuten, die Synagoge wieder zu befuchen unter 
Androhung, daß diefe geichloffen werde, wenn fie in ihrem Trotze 
verharrten. Als die jungen Männer fi) diefem Ukas nicht fügten, 
wurde bad Oberamt aufgefordert, die Synagoge zu fchließen und 
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darüber zu wachen, baß keine religibſen PBrivatverkimmlungen ab- 
gebalten werben. Wirklich blieb dann bie Synagoge während 7 Wo⸗ 


‚hen gefchloffen. Wenn dieſes Benehmen von einer aufgeklärten Be: 


börde gekommen fe, fo ſei e8 eine Behörde des aufgeklärten Deſ⸗ 
potismus. Der Departementöchet fage zwar, es ſeien bisher Teine 
Beſchwerden gegen biejelbe eingelaufen, das fet aber ganz natürlich, 
es habe fich bisher um bie ug bie bürgerliche Freiheit der Juden 
gehandelt, jetzt da dieſe erftritten, werben fie fchon auch ben Mund 
für kirchliche Freiheit aufthun. Die Annahme feines Antrags werde 
ein der Regierung felbft geleifteter Dienft fein. Die Iſraeliten wer- 
ben es alsdann nicht daran fehlen laſſen, fie durch Thatſachen auf- 
suflären. An ihnen werde es fein, daß die Sache wieder vor bied 
Haus gebracht werde, welches feinem ſchönen Werke die Krone auf- 
jeße, indem es zur bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Emancipation 
auch die kirchliche füge. 

Miniſter Golther erflärt, daß ihm von dem erzählten ein⸗ 
zelnen Falle nichts befannt geweſen ſei und erklärt dann in der char— 
manteften Weiſe, dag er abhelfen werde, ſebald er Mikftände fehe. 
Er glaube in diefer Richtung bereits hinreichende Proben ſeines gu⸗ 


ten Willens und Eiferd gegeben zu haben. 


Mohl erklärt ſich einverſtanden mit Art 2 und ebenjo mit 
dem von der Commiſſion ausgedrüdten Wunſche. Er ftehe aber auf 
einem ganz andern Standpunkte ald Seeger. Das Geſetz vom Jahre 
1828, welches die ifraclitifche Kirchenbehörbe eingefekt, habe einen 
außerordentlichen fittlichen und intellektuellen Fortſchritt hervorgebracht. 
Die Petition von Sfraeliten, welche dem Haus gebrudt vorltege, habe 
auf ihn den Eindruck gemacht, daß fie ein Werk der Finſterniß (?) 
gegen das Licht fer (2). Sollten die Rabbiner, wie dort verlangt 
fei, von den Gemeinden gewählt werben, fo wäre das nichts als 
eine Conceſſion an Borurtbeil und Aberglauben (?). — Sollte bie 
Wahl der Geiftlichen in proteftantiichen Gemeinden durch die Maſ⸗ 
fen proponirt werden, fo würde er ebenfo hautement dagegen pro⸗ 
teftiren aus den gleichen Motiven. — Daß wir jebt die Emanci⸗ 
pation gefehlich ausiprechen können, das fei eben bad Werk gebil- 
deter Geiftlicher und: Schullehrer, das fet das Refultat der vortreff- 
lichen Ginrichtungen von 1828. Die beſtehende Sinrichtung fet eine 
civilifatorifche, es fei die der Geflttung gegen Aberglauben und Fin- 
fternig. Denn woher follte das Licht in einer Gemeinde kommen, 
wenn nicht vom Geiftlihen und vom Lehrer. Gr mwarne vor dem 
Rückſchritt, die Wahl derfelben ben ungebildeten Mafjen zn über- 
laflen. -— Vorkommende Befchwerben ‚werde der Minifter unterfu- 
en laſſen und da werben fih wohl, wie es gewöhnlich ſei, die Ver— 
bältniffe ganz ander8 herausftellen, als in den Beichwerben ange- 
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geben ſei. Er habe hauptfächlich gefprohen, um feine principielle 
Verſchiedenheit von der Auffaffung Hölders und Lud. Seegers zu 
marfiren. | 

Holder anerkennt bereitwillig dieſe princinielle Verſchiedenheit. 
Er ſehe in der Kirche nicht wie Mohl eine Polizeianſtalt, die Re= 
ligionsgeſellſchaften ſollen fi) mit Freiheit bewegen, freilich immer- 
bin unter einer gewiſſen Aufficht des Staates. Gr führt aus, zu 
welchen Abſurditäten dad Princip der Ernennung durch den. Staat 
führen fünne, wie z. B. einer jungen religiöfen Geſellſchaft, die 
fich gebildet babe, gerade ein Vertreter desfenigen alteu Princips, 
gegen die fie fi gebildet habe, ale Geiftlicher oetroyirt werden 
köunte. Die Betenten der gedruckten Petition verlangen auch nicht 
ausſchließliche Wahl durch die Gemeinde — auch er würde ſich ge= 
gen dad Syftem reiner Maflenwahlen ausſprechen — fondern fie 
verlangen nur eine Mitwirkung der Gemeinde bei ben Wahlen. 
Er fließt mit Erzählung eines Beifpiels wo ein volltommen auf- 
geflärter Israelit, der von den altjüdiichen Gebräuchen nnd Ritua⸗ 
lien ſich vollſtändig freigemacht gebabt habe, den fortwährenden Be 
dränaungen der Oberfirchenhehörde nicht anders mehr ſich habe ent— 
ziehen Eünnen, ald daß er ihr feinen Austritt aus dem Judenthum 
erklärt babe. Allein auch diefer Schritt habe ihm ni’ts geholfen, 
man babe ihn aufgefordert, in eine andere Religionsgeſellſchaft for: 
mell einzutreten, mit einem Wort man babe nicht dulden mollen, 
daß einer jo herumlaufe. - | 

Mittnacht. Ihm jei aus dem Oberamt Mergentheim eine 
Mittheilung von Iſraeliten im entgegengefegten Sinne, eine War: 
nung zugelommen, ſich von dieſer neuen Agitation nicht verwirren 
zu laſſen. Er erklärt ſich gegen bie Anträge von Hölder, 2. See: 
ger und Probft. Den lebteren will er dadurch entlräften, daß er 
zwifchen den Worten Probſt: bleiben in Kraft und denen ber 
Sommilfion: leider feine Abänderung trotz juriſtiſchem Scharfſinn 
und keinen Unterſchied aufzufinden wiſſe. 
| Er (Schluß in nädfter Nummer.) 

OD Hamburg. In der Bürgerfchaftsfifung vom 2. Dezem= 
ber bat Dr. Rée bei Gelegenheit ber Verhandlung über die be= 
kannte Wohlwill'ſche Angelegenheit unter Anderm, ſich über die fü- 
diſchen Armenjhulen Hamburgs geäußert. Er jagte, biefelden wirf- 
ten für Miſſionäzwecke; man folle dafür jorgen, daß talmudiſche 
Borichriften nicht Leuten aufgezwungen werden, die fie nicht wollen. 
Als Schulmann kenne er dieje Berhäitniffe fehr nenau. Es wäre ein 
Glück, wenn für die Armenfchulen fein Geld vorhanden jei. Er be= 
zeichnet in einem vorhergegangenen Vortrage die jüdiſche Gemeinde 
als foldye, mit dem Ehrentitel „Augiasſtall“!!! 

Der Deputirte Dr. Rée ift ein Jude und felbft als Lehrer an 
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einer ber Armenfihulen der jübifchen Gemeinde in Hamburg an- 
geftellt 1}! | i 

Pr Uebrigens ftimmen feine Erpectorationen in der Bürgefhaft - 
vollfommen mit feiner Wirtfamtelt in der Schule überein. Dr. Nee 
gibt ein wahrhaft empürendes Beifpiel wie weit ed ber Fanatismus 
der Neologte zn treiben vermag. 

| Erngland. 

London. Verſchiedene Blätter, u. a. bie „Augsburger Zeit“, 
die „Nenzeit“ ꝛc. brachten vor Kurzem folgende abenteuerliche jc- 
doch vollfommen erbidhtete Erzählung aus London. Wäre die Sadıe 
nicht fo lächerlich plump, fo könnte man barin eine Tendenzerdich— 
tung gegen die Beſchneidung erbliden. 

„Die Audenfhaft von London wurde vor einigen Mo- 
hen dur ein feltfames Ereigniß in nicht geringe Aufregung ver=. 
fest, eine Panique Hatte alle Kreife und Stände ergriffen, infoweit 
fie den Kindern Sfracld angehörten. Nicht das raſche Fallen der 
Staatöpaptere, nicht der traurige Bericht ber Juden befchrenden 
Miffionen. haben diefed Entfegen bewirkt fondern ein „Mohel* Na- 
mens Kabbi Iſak Ranifh. 

Rabbi Iſak Raniſh war feiner Aufgabe vollkommen gewachſen, 
denn nach offiziellen Ausweiſen hatte dieſer Mann an 2000 Mal 
ſeine Funktion ansgeübt. Kein Wunder, wenn er das Vertrauen fet- 
ner Kommittenten befaß. Da geſchah es, daß einem Bankier in der 
City Namens Papyatto, ein Sohn geboren wurde und Rantih fiel 
die ehrenvolle Aufgabe zu, den Neugeborenen in den Bund Ifraels 
einzureihen. Payatto, ein fleinreicher Mann, war feit 10 Jahren 
verbeirathet und feine Frau hatte ihm Fein Kind geboren, und an 
dem Tage, als ihm der Sohn, ber Tangerfehnte, geboren wurbe, 
ſtarb Payatto. Der erſte Schrei des Neugeborenen bezeichnete das 
legte Röcheln feines Vaters. Payatto fand allgemeine Theilnahme, 
er war ein braver Daun geweſen, und alle Welt pries die Vorſe— 
hung, daß Payatto's Millionen durch din göttlichen Rathſchluß nicht 
in fremde Hände fallen follten. Am Tage der Beichneidung des 
neugeborenen Bayatto fand ſich bie Elite der Londoner Judenſchaft 
im Haufe Payatto's ein. Der Mohel verrichtete das übliche Gebet 
und madte fi an die Operation. Der alte Mann zitterte, das Mef- 
fey entglitt feinen Händen und fiel fo verhängnigvoll, daß es inden 
Weichtheilen bes Kindes fledden blieb. Ein Blutftrom  entquoll dem 
zarten Körper: Wenige Etunden fpäter war das Kind eine Leiche. 
Unbeſchreiblich war das Entſetzen der anweſenden Zeugen, grenzen= 
Io8 der Jammer der unglüdtichen Mutter. Payatto war in der 
Blüthe feiner Jahre ohne Zeitament geftorben, feine Gattin hat 
Kraft ihres ShHevertraged nur Anfpruch anf einige Taufend Pfund, 
der Neft einiger Millionen fällt, da Payatto ketne geſetzlichen Erben 
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hatte, dem Mohel Ranifh zu, welcher ein Bruder von Payatto's 
Mutter und ber einzige lebende Abkömmling der Familie ift. | 
Der Verdacht einer Gewaltthat lag nabe genug, und es wurde 
wider den Mohel die Anklage wegen Mord unter erfchwerenden 
Umftänden erhoben. Während die Anklage über Ranifh im Zuge 
war, hat derfelbe fih die Millionen Papatto's einantworten laſ—⸗ 
fen, er trat den Befik des Vermagend Kraft feines errungenen Red: 
tes an, und war nach engliſchen Wefegen davon nicht ausgefchloffen. 
Der Prozeß eines Millionärd bat in aller Welt eine andere Phi- 
fignomie, Ein Regen von Rechtsgutachten ergoß ſich über den Ge— 
vichtöhof. Das Meffer entfiel dem alten Diaune aus Angft und Be: 
klommenheit bei jener Operation, die er an dem Kinde feines DVer- 
wandten vornabm, marım war man aud fo anflug, einen nahen 
Anverwandten zu der Operation zu verwenden, deffen lebhafte Sym⸗ 
pathie feine Sinne fhwinden machte und alfo das Berbängniß her⸗ 
beiführte. So ungefähr lauteten die Rechtsgutachten und alle Belt 
ſah bald ein, daß der Mohel unjchuldig fei, und man beklagte fein 
Geſchick, welches ihm den Genuß der erworbenen Erdengüter ver- 
kümmerte. Ranifh .tbat werkthätige Buße; er fpeifte die Hungrigen, 
befleibete die Nadten, opferte reiche Gaben für Schule und Syna⸗ 
oge, alle Welt preift feine Tugenden. Ende November wird Iſak 
aniſh fih vor der Jury zu verantworten haben. Man zweifelt 
nicht im Geringiten, daß Payatto's Erbe unfchuldig befunden wer- 
den wird, doch ift gewiß, daß er für immer aufgehört bat, ein Mo— 
hel zu tein. Diefes Chrenamtes wird ihn die Jury ficherlich verlu— 
ftig erklären.” 


D 


Mir freuen und mittheilen zu können, daR an biefer aben- 
teuerlichen Gefchichte fein Sterbenswörtchen wahr ift. Der „Ifraelit“ 
brachte eine Zufchrift des Oberrabbinerd zu Landon, der die ganze 
Erzählung als reine Erdichtung bezeichnet. 





Anzeigen 


Es iſt allgemein bekannt, daß unfere Verwaltung, melde fidh 
unter Gottes Beiftande ſchon über 50 jahre der Einſammlung 
der für die Armen des heiligen Lande geipendeten Gaben unters 
zieht, das Prineip des jel. Salomon Hirſchel, Oberrabiner 
zu London, aboptirt und den Kundreiſen ber ſogen. Sendbo- 
ten in allen jenen Gegenden, die ihre Spenten für ſaͤmmtliche 
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Armen Paläſtinas uns einfchiden zum Wohle biefer felbft ſtets 
mit allen Kräften, und nicht ohne Erfolg, entgegengetreten ift. Eine 
Vereinbarung über den Modus der Vertheilung ber Armengelder 
mit allen Gemeinden der vier 5. Städte Serufalem, Saffet, 
Hebron und‘ Tiberia ift auch nur unter ber. außdrüdlidhen 
Bedingung getroffen, daß fie feine Sendboten nach’ jenen Gegen⸗ 
den, aus — ch durch unſere Vermittelung Die Gaben empfan- 
nen, unter welcher Geftalt es au fein mag, abfertigen; wollen 
fie anders den ihnen gebührenden Antheil nicht zu Gunften der 
übrigen Gemeinden einbüßen. | 

Bor einigen Monaten Tam der von der Gemeinde Perus 
ſchim in Jerufalem zur Ginfammlung von Gaben für die Vol- 
lendung einer auf der fogen. 9% vor nmm 39 may aufgeführ- 
ten prachtvollen, aber weil ihr noch Thüren, Fenfter, änßerliche 
Verzierungen und innere Ausftattung fehlen, dem Gotterbienfte noch 
nicht -übergebenen Synagoge abgeorbnete Rabbi Mordechai ben 
Salomon bier an, die Bitte ausſprechend, ihm unfere Zuſtim⸗ 
mung zu ertheilen auch in hiefiger Gegend, gleihwie in England, 
Wien, Berlin und Breskau, fchon gefchehen, Sammlungen für den 
umfchriebenen Zweck zu veranftalten, welche ibm zu verleihen wir 
nad) obiger Auseinanderfegung felbftrebend aber nicht befugt wa- 
ten, da eine Abweichung von der allgemeinen Regel und nicht ſtatthaft 
erfcheinen konnte. Nachdem wir aber die glaubwürdigften Zeugniſſe befi- 
gen, daß erwähnte Synagoge, von der dringendften Nothwendigkeit her⸗ 
vorgerufen, wirklich ein außerordentliche Gebäude zu werden verspricht, 
und, dem Ewigen geweihet, noch immer verwaiſt daſteht, durften 
wir den dringenden Bitten der Abfender ſowohl als des Abgejand- 
ten nicht ganz und gar wibderftehen, und foldyergeftalt unfere wohl- 
thätigen Glaubensbruͤder in den angränzenden Ländern der Gele: 
genheit berauben, auch ihr Schärflen zu dieſem Gottgefälligen 
Werte beizutragen. Wir erklärten ung deßhalb unter der aus- 
drüdligen Bedingung, Daß der Sendbote zur Erjparung weiterer 
Reifeloften nach feiner Heimath zurüdtehre, zur Ehre Gottes bereit 
die Sammlnng in allen zu unferer Verwaltung gehörenden Städr 
ten felbft in die Hand zu nehmen; derjelbe willigte in unjere Be⸗ 
dingung, reifte nach feiner Heimath, von wo wir bie Anzeige ſei⸗ 
ner glüdlichen Ankunft erhielten, verbunden mit der Bitte Seitens 
der Vorſteher der Peruſchim-Gemeinde die verſprochene Sammlung 
in diefen Yändern nunmehr in Angriff zu nehmen. 

Es ergeht nun Demzufolge unfere ergebene Bitte an die ver- 
ehrten Herren Rabiner, Gemeinde-Vorſteher und Caffirer der Ars 
mengelder des heiligen Landes, diefer Aufforderung gefälligft Die 
ausgedehnteſte Verbreitung in ihren reſp. Kreifen zu geben und 
eine außerordentlihe Sammlung zu Eingangs erwähntem Zwecke 
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— ohne dadurch die gewöhnlichen Ginnahmen für die Armen Pa 
laͤſtina's im Gntfernteften zu beeinträchtigen — baldmöglichſt in's 
Leben zu rufen. 

Und Eud, theure Brüder, die der Allgütige mit reichen Mit- 
teln und wohlthätigen Herzen gefegnet, bitten wir inftändigft jeder “ 
das Eeinige zu dieſem hochheiligen Werke der Vollendung eines 
der Berherrlichung des Allerhöchften auf geweihter Stätte gewid⸗ 
meten Hauſes beizutragen, die Gaben obenerwähnten Herren zur 
Mebermittelung an uns einzuhänbigen, Die wir nicht verfehlen wer: 
den, jedwede Gabe fowie die Namen der Ependenden, in i8raelit. 
Zeitungen, die hoffentlih und wohlwollend ihre Epalten dazu of- 
fenftellen. werben, öffentlich befannt zu machen und den Leitern des 
Synagogenbaued in Serufalem mitzutheilen, damit für biejelben in 
der zu vollendenden Synagoge der Segen des Himmels erfleht werde. 

Zum Schluſſe bitten wir aus diefem unjeren Schritte zu erjehen, 
dag von den Vorſtehern ſämmtlicher Gemeinden de3 heiligen Landes 
durchaus Feine Sendboten nah den zu unferer Adminiftration 
fichenten Städten abgeordnet, und ebenfo wenig von und geflattet wer⸗ 
den; deſſen eingeben? zu fein und ſich nit durch falfche oder für an- 
dere Länder patentirte und mißbräuchlich auch für diefe accreditirt zu 
fein vorgebende Sendboten irreleiten und das Wohl der Armen des 
heiligen Landes insgefammtt beeinträchtigen zu laſſen. 

Und ſo möge denn der. himmliidhe Vater unſer Beginnen — 
und dem Werke unſerer Hände Gelingen ſchenken. 

Amſterdam (Kisſslew 5624), Nov. 1863 
Pekidim und Amarkelim der iſraelitiſchen Gemeinden im heiligen Lande, 

reñdirend zu Amſterdam, 
A. ſehren. J. S. Cohen ſob. 3. Mm. a 
R. 6. von Birma. B. 3. Rub 


Das löbl. Comité in Amſterdam hat und nocch insbeſondere 
die hohe Nuͤtzlichkeit dieſes Synagogenbaus für die allgemeinen 
Intereſſen der jüdiſchen Gemeinden in Jeruſalem erklärt und find 
wir daher gerne bereit, Ependen für biefen heiligen und wohl- 
thaͤtigen Zweck entgegenzunehmen. 

| Die Redaction. 





eh für ifraelitifche Schrer 
früher in Weinheim jest in Karlsruhe 


Das Ziel der Anftalt ift die Ausbildung tüchtiger jüdiſcher 
Reallebrr. — Der Unterriht umfaßt daher in Zjährigem Lehr: 
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curſus das bibliſche und rabbiniſche Schriftthum in dem für ben 
Religionslehrer wünſchenswerthen Umfange, die de ut ſche, eng: 
liſche und franzöſiſche Sprache, Rechnen, Seometrie, 
Algebra, Geographie, Geſchichte, Naturgefchichten 
Phyſik, Zeichnen, Turnen, Geſang und Violinſpiel 
— Die Anftalt jteht auf dem Boden. des traditionellen Judenthums 
und erwartet von ihren Augehörigen einen jüdiſch-religiöſen Lebens— 
wandel. — Der Unterricht wird von acht Lehrern in 45 wöchent⸗ 
lichen Stunden ertbeilt, — Geftgenheit zur praftifchen Ausbildung 
bietet die mit bem Seminar verbundene Grziehungs-Anftalt für 


Knaben. 
Der Direltor Dr. H. Plato. 





Meine 


Unterrichts: u. Erziehungs Anftalt 


Ifraelitifce Knaben 
iſt von 
Weinheim nad) Karlsruhe 
verlegt worden - | 


Durd den Ankauf eines geräumigen Hauſes mit Turnplatz und 
Garten in geſunder Lage ſind wir im Stande die körperliche Ent⸗ 
wickelung der Zöglinge in heilſamer Weiſe zu fördern. 


60 Zöglinge werden von ſechs ordentlichen Lehrern und 
. einem Hülfslehrer unterrichtet. 


Unterrichtsgegenftände: Hebräiſch, Deutſch, Schönſchreiben, 
ka ufm. Rechnen, kaufm. Buchführung, Fran zöſiſch, 
Engliſch, Mathematik, Nat urkunde, Geographie, Ge— 
ſchichte, Zeichnen, Zurnen, Geſang. — Woöchentlich 44 
Stunden. — Sorgfältige körperliche Pflege — 


Nähere Auskunft und Anmeldungen bei 
Karlöruhe, im Januar 1864. Dr. 9. Plato. 


au 
Srankfurt am Main. 
PBenfions:-NUuftalt 


von 


Dr M. Hirſch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real⸗wiſſen⸗ 
ſchaftliche und religiöſe Bildung gewähren wollen, hält ſich diefe 
Anftalt beftend empfohlen. — Vorwaltende Rüdfiht auf die Ertüch- 
tigung. für ben faufmännifchen Beruf. Sämmtlihe Lehrgegen- 
fände eines Handeld-Inftituts. Deutfcher Styl und Litera- 
tur, Franzöſ. und Engl. Sorrefpondenz und Eonverfation, Arithme⸗ 
tik, Taufmännifches Rechnen, Seometrie, Geſchichte, Geographie, Han- 
belögeographie, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründliher jüdifch-reltgiöfer Un— 
terricht, Bibel mit Commentt. Mifchnah, dazu Befähigte Zalmubd, 
— Auf Verlangen Mnterricht in ben ciofichen Sprachen jur Wor⸗ 
bereitung flr die Brima des Gymnaſiums. — Liebevoͤlle Behand: 
lung, gewiſſenhafte Sorgfalt für körperliche Pflege. Preife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a. M. die HH. Freiherr W. 6. 
von Rothſ child, Gehr. Baß, J. J. Weiller Sphnr, B. M. 
Kann, Léon Dyerz in Berlin: Herr A. H. Heymannz in 
Amſterdam: HH. Holländer u. Lehren, Inſpekt. gen. Dr. Mul⸗ 
ber; in Wien: Herr Anton Bing; in Paris: Herr 3. Feder⸗ 
mann, Herr Joſef Blumenthal; in London: Em. Deutſch, 
Brit. Mufeum; Rev. Dr. Beniſch; in New: Hort: Rev Dr. 
Raphael; in Philadelphia: Rev. Iſaac Leeſer. 


Auch wird Herr Rabbiner Hirfch die Güte haben, nähere Aus— 
kunft zu ertheilen. 


Proſpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt 
Dr. M. Hirſch. 


ne 





Eingeg. für "en ap: 5 fl. 3714 kr. von einem Ungenannten 
aus Böhmen. 
Brieflaften: Hrn. S. Die Tendez des Vereins mir nit hin⸗ 
länglich bekannt, glaube nicht, daß Dr. H. in Beziehung zu ihm ftebt. 
D. Ned. 


7 Brad von Keinpolb Baiſt. — Redacteur Rabbiner Girl in Frankfurt am Main, * 
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Die — und die Bibel in der Sand 
der ittaterialiftifchen Weltanfchauung. 


Eine Srwiberung anf ein Referat über Rabenhanfen’s Iſis, 
— Man) in ben ODamburger ——— 


| & in ſicherlich ein unbeftreitbarer Vorzug ——— Zeit, daß 
fie die Wiſſenſchaft, auch die ernſteſte, den. höchſten Problemen bes 
Gedankens gewidmete, and dem Helldunkel der Studirſtube und ben 
Schranken der -Hörfäle auf den hellen Markt des Lebens und in 
bie Theilnahme ber Befammtheit lockt, und ihr die Aufgabe zuer- 
Tennt, ihre Forſchungen und. Ergehnifie, wie. man das nennt, po⸗ 
pulär. gu machen. Dieſer Fortfchritt der Gegenwart hat, wie alles 
Menſchliche, feine Lichts und Schoftenfeite. Die Summe ‚der Gebil- 
beten wächft, aber ber Schaf ber Bildung zählt auch vieles.falfche, 
abgegriffene, mertblofe Gepraͤge. Die große Mehrzahl der im prak⸗ 
tifchen Leben für praktiſche Zwecke ſich Bewegendeu ift wenig ge- 
neigt, den Forſchungen, felbft im ‚populärften Bewande zu, folgen, 
noch weniger im Stande, dieſe Forſchungen felbft auf dem Pro⸗ 
: *) Dieſes a ward * von — ar — um eine 


Dewiherune ugefoadt, = | 
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birftein dev Wahrheit zu prüfen. Ste wird größtentheils fih an bie 
mitgetheilten Refultate halten, fie bona fide hinnehmen, ohne ſich 
auch nur annäherungsweife eine Ueberzeugung fchaffen zu können, 
in wie weit ſolche Exgebniffe auf fiherem- Grunde beruhen, und wird, 
bewußt unb unbewußt, ihre bisherigen Lebensanſchauungen befefti- 
gen, berichtigen, auch vollig umwandeln Iaffen durch Doftrinen, bie 
möglichemweife oft mehr bie Kruct einer combinirenden, Bhantafle, 
als das Ergebniß einer nur aus Thatfachen mit nüchterner Logik 
folgernden Gedankenoperation find, und nicht felten mit um fo grö⸗ 
ferem Anfprud auf Anerkennung ald Wahrheit, als bie allein mögs 
liche Wahrheit auftreten, He weniger ein faktifcher Grund ficherer 
Prämiffen ben Boben ihrer Entftehung bildet, und je mehr Hypo⸗ 
thefen und Phantafie als Hilfreihe Wehemütter ihrer Erzeugniß 
Alfiftenz geleiftet. — IH fo ber Vortheil, den bie Bildung aller 
Schichten der Geſellſchaft durch die Popularifirung ber Wiffenfchaft 
ernbdtet, nicht ohne feine Kebrfeite, fo findet auch die Wiffenfchaft, 
die auf demfelben Wege allerdings Befahrläuft, ſich in Oberflächlich- 
fett zu verlieren, und einer anmuthigen Form ber Darfiellung bie 
oft mit Staub und Schweiß deckende Arbeit um ben herben Kern 
ber Grfenntniß zu opfern, fo findet, meinen wir, die Wiſſen⸗ 
ſchaft felbft doc, auch, wieder compenfircenden Gewinn in dem 
Schu und ber Berichtigung, die. diefe Berallgemeinerung 
ihren Beftrebungen und ihren Forfchungen ſelbſt fehr wohl mit der 
Zeit Bringen dürfte. Indem der Wiffenfchaft die gebildete Menge 
als Auditorium und das wirkliche Leben als das eigentlige Gebiet 
ihrer Zwecke vorfchwebt, wird fie fich weniger in unfruhtbare Spe⸗ 
Iulationen verixrev, und — was wir nicht gering anfchlagen — ber 
allgemeine gefunde Menſchenverſtand und das im wirklichen Leben 
mit zwingender Weberzeugung ſich ausfprechende Gefammtbewußtieln, 
wird zulegt über Abfurbitäten zu Gericht fiten, in welche eine mit 
gefchlofienem Auge, fern - von bem friſchpulſirendem Leben, ſpekuli⸗ 
vende Dialektik fich zu verlieren fo leicht Gefahr läuft. — Diele 
und verwandte Betrachtungen wurben bei und durch bie Anzeige von 
Radenhauſen's „Sfts*, vierter Band ' 
hervorgerufen, welche das Feuilleton ber. Hamburger Nachrichten 
dieſer Tage ihren Leſern brachte. Dieſe ſollen nad ber Abſicht des 
Herrn Berichterſtatters dadurch veranlaßt werden „ans ber. Ifis ein⸗ 
‚mal das Weltſyſtem kennen zu lernen, das ſich bie menſchliche 
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„Vernunft erbaut, indem fie fi lediglich auf bie Geſetze bes 

Denkens und auf bie Summe bes thatſächlich über bie 
Ratur der Dinge Ermitteiten Rellt," 

Was läßt fich mehr zur Empfehlung eines Syftemd fagen, 

Ad daß +3. auf den Geſetzen bes Denkens und auf ber 


- Summe, bes thatſächlich über die Natur ber Dinge. Ermittelr 


ten. von der: Vernunft erbaut iſt! Welcher Menſch, darf, ja 
tann fich der Grkenntniß, ja der. Anerkenntniß beffen verſchließen, 
was bie Vernunft nad ben Geſetzen bet Denkens. und dem That⸗ 
fachen der Natur ber Dinge gefolgert, und ‚weile Welte 
und Lebensanfchanung muß micht ſelber über ſich ben Stab. brechen, 
wenn . fie vor dem Forum Desjenigen ſich gerichtet ficht, was die 
Bernunft aus ben Thatfachen der Natur ber Dinge nad den Ge⸗ 
fegen der Vernunft gefolgert! Mud gieihwohl.-hererhtigt felbft das 
kurze Refume, welches des ‚Herr. Berichterftatten-von biefem Syſteme 
mittheilt, zu dem befcheibenen Zweifel an bee Berechtigung diejes 
Syſtems auf ben Anfpruch, daß es lediglich yon ber Vernunft auf 
ber Summe ber thatfächlich.: exmiktelten ; Natur der Dinge nach ben 
Geſetzen des Denken erbaut ſei, dürfte vielmehr das felbft in dem 
kurzen Refume Referirte der Ueberzeugung Vorſchuh leiten, daß auch 
dieſes Syſtem, wie jo viele ſeiner Vorgänger, weit entfernt, bei feis 
nen: Holgerungen- nur den. Gefeben bes Denkens und den Zhatjachen 
gefolgt zu fein, das Inappe Band der logiſchen Geſetze verlaffen und 
fich bei feinem Anfbau ber Phantafle und dem, nach fertigen Scha⸗ 
blonen arbeitenden, Dogma in die Arme ‚gewerfen zu haben. 

. Dan mfte; unerbittlichfte Geſetz der Logik fordert, daß aus Thatſachen 
nicht mehr geſolgert werde, als in ihnen liegt, daß Nichts als That⸗ 
fache zu Grunde gelegt werde, was nicht thatſächlich erwieſen, daß 
insbefondere nicht Thatſachen zu Gunſten eines vorweg fertigen Er⸗ 
gebniſſes entſtellt werden, und daß bie, En nicht felbft an 
einem innern Widerſpruche leiden. 

Alle dieſe Gebrechen verraͤth das Kielame von dem — 
zu deſſen verherrlichender Anpreiſung esbeſtimmt ſcheint. 

Das Weltſyſtem der Iſis iſt angeblich nach den Geſetzen des 
Denkens auf Thatſachen der Natur. und der Geſchichte erbaut. Von den 


aus Rhuiachen: der Mate gefolgexten Sätzen uffrd uns nur ber Eine 


heitende Grundſatz bes Syßemg mitgetheift, nad) welchem „der Wels 
10* 
le | 
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„off Dort Ewigkeit Her bochanden and tr weſtẽndiget Mihlſbung 
„an einer nach höherer Enkwickelnug ſtrebeunden Bewegung Behrlffen 
„Äft, wobel die Welt oral be Stund ihter Seſtaltanten in ich 
„ſelber täͤgt.“ 

Dieſer Satz von der Chigten des Weltſtoffes und Antr den 
Grund ihrer Geſtulltungen nut In fi ſelber kragenden Welt, iſt bas 


Erbtheil der phautaſtrenben Shreulatien, hinfichtlich deſſen bie mo⸗ 


dernſte Weltanſchuuung mit'dem phantaſireuben Denken der "Nitefteh, 
unmändigen Zeit durchaus auf gleicher Linie ſteht. Moderne Bet- 
fügung iſt: He nach höherer Gntwicktlung ſtrebende Bewegung. Dies 
fer, tin tieferen Grunde den Freien Menſchen wie bein freien Butt 
negirenden, modern⸗antiken Weltanſchauung gegenüber, wollen wir 


nur vorübergehend bemerken, wit denn doch eine nüchtetne Logik 


ſchon an dem innern Wiberſpruch Anſtoß nehmen dürfte, der beim 
body dem Begriffe einet ben Grund Ihrer Geſtaltungen nur in ſich 





tragenden, Höhere GEntwickelung anfitebenden Welt ans einem von 


Ewigkeit vorhandenen Weltſtoffe unlösbar anhaften dürfte. Der Bes 
griff einer ‚ewigen Zeitreihe“ AR ſchon an ſich mehr eine Vorſtel⸗ 
lung Ser Phantofle, als ein von dem Togifehen Denken conſtruirbkret 
Gedanke. Eine: Zeitenteihe vhne Anfang muß ſelbſtin, Juhrtanſenibe 


von einander entfernt Tiegeriben, Momenten eine gleich große Ver⸗ 


Sangenheit zurückgelegt häben. Vor einem Jahttnufettd war bie Welt 
ebenſo ſchon von Ewigkeit Her als heute. Eine Ewigkeit kann aber 
nicht Heiner fein als eine audete, denn Ewig IR eben das völlg 
Unbegraͤnzte. Nun haben Wir gleichwohl Bas nicht weg gu demon⸗ 
ſtrirende Bewußtfein, daß die Welt heute getade ein Tauſend Jahre 
lãnger ſteht als vor einem Schttaufendz es kann ſomit die Welt 
weder heute noch vor einem Zahrtauferid von Ewigkeit her geweſen 


fein. Die Ewigkeit einer im der Zeit fortdauernden Welt dürfte 


alfo fon an fich für ben logiſchen Verſtand ein Abſurdum ſein. 


Und nun noch gar eine immer nach Höheren Seftaltungen, aus einem 


ewigen Urſtoffe ſich bewegende Welt, "bie den Grund ihrer Geſtal⸗ 
tungen nur in ſich allein trage! Einen folhen Gedanken wit der 
nüchterne logiſche Verſtand als ein Abfardum der größten Unge- 
heuerlichkeit erkennen. Trägt die Melt den Grund ihrer Geſtaltun⸗ 


gen nur in fi, fo ſind auch bie Urſachen Ihrer vollkommeneren Ger 


Haltungen nur In’ihe ſelbſt gu ſuchen, und liegt dem allen ein ‚uw 
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ger Weltſteff“ zu Grunde, fe waren au hie Urſachen Ihrer voll⸗ 
kommeneren Geßaltungen ſchon von Gwigkeit Her: in dem Weltſtoff 
vorhanden, und 48 mußten bumgemfiß. and alle die vollfemmenen 
Geſtaliungen, die heute oder erſt nach zehnkanfend. Sahren bervortres 
ten werden, fchon um fg. mehr von aller Cwigkeit ber hervorgetreten 
ſein, da nicht nur ihre Urſachen ſchon von aller Ewigkeit ber ger 
weien, fondern ihnen auch bereite, nach dem Wegriffe ter Gwigkeit, 
Ion vor zehntauſend Jahren eine gleichgraße Reihe von Entwides 
hingen vorangegangen ſein müflen, als erft nach zehntauſend Jah- 
ven vorangegangen fein; werben, Eine im Fortfchritt der Perfeltihi⸗ 


Ulität fi bewegende — dem Stoffe wach son Ewigleit her geweſene 


— ben Grund ihnrer Gefaltungen wur in ſich tragende Melt, Mann 
ber Verftond nur dann faſſen, wenn er zuvor aflen logiſchen Geſe⸗ 
den des Denkens ben Abſchied gegeben, und. ch anf dem Yledera 
mausfittig einer träumenden Phantaſie dahin bewegen läßt. Viel⸗ 
mehr chen bie in Natur nad Geſchichte ſich offenbarende, fortſchrei⸗ 


tende Catwichelung der Welt dürfe ben nüchtern denkenden Forſcher 


mit überztugender Gewalt: ehenia ſehr auf- das zeitliche Entſtehen 
her Welt, ale auf die freie, außerweltliche Urſache ihrer Entſtehung 
und ihrer Gtſtaltungen in der freien Alſmacht und dem freien all 
mächtigen Willen eines denkenden, wollenden und. mit ſeiner si 
vollbringenden, außerweltlichen Gottes binführen. 

Wie ſteht es aber wit dem Verhaältniß ber Thatſachen zu ben 


Aolgerungen aus denſelben, bie dieſes Weltſpftem als Baufteine zu 


ſeinem Aufban benubt? Rechtfertigen die Geſetze des Dentens bie 
Bolgerungen gus den zu Grunde gelegten Thatſachen? Der Here 
Herichterſtatter hat Tehhh gegen bie vom Perfaſſer angenommene, 
Vervolllommuung anſtrehende Bewegung ben Weit eingemwendet, ber 
Verfaffer. verwechſle hier Grde und Wels und Ühertrage bie Erſchei⸗ 
nung einer fortſchreitenden Umbildung, bie mir an ber Erde gewah⸗ 
Ten, auf das ganze außerirdiſche Aniverium, in welchem ja bie 
Grfeimung wer Hinimelölörper vielmehr das entiehiebene Gcpräge 
einer unwandelbaren Stetigkeit tragen. Diefer Ginwand dürfte nicht 


ſtichhaltig fein. Der Herr Berichterftatten hat ſeinerſeits wieder üben 


die telluxiſchen Exſcheinungen anf. ber Erde, besen koſmiſche Stel⸗ 
„ lung im Weltall überfehen und vergeſſen, has bie kosmiſche Erſchei⸗ 
u ber ir im — dieſelhe Stetigkeit biete wie die 


un 


150 Div. Rarur und bie Bibel in ver Hand 


übrigen Weltkörper, aid Auch den übrigen Himmelskörpern die, welt⸗ 
conftruirende Phantake des Verfäffers ein Ebenfo wechſelvolles Leben 
fuppontsen: dürfte, wie wir. auf'der' Erde gewahren. Es fin! ja nur 
die ränmlichen und zeitlichen Beziehungen der Weltkörper zu einan⸗ 
ber, deren Regelmäßigkeit wir am: Himmelsraum gewahren; wie‘ es 
auf “einem dieſer außerirdiſchen Weltkörper ausfteht, mag ja'nut 
eine ausſchweifende Phantaſie ertväumen. Der Schluß aber 'von der 
Erdwelt auf eine Mond» oder : Saturnuswelt dürfte ſich für den 
logiſchen Verſtand vielleicht noch durch Analogie mehr rechtfertigen 
laſſen, als — der Schluß von dem, was wir thatſächlich von ber 
Erde in: ihrer gegenwärtigen. Geſtalt kennen, auf alles das, was ein 
Weltſyſtem wie das’ des Herrn Radenhauſen, daraus uüber Urfprung, 
Geſtaltungsgrund und Geſtaltungztel der Erde und des Weltalls 
mit apodiktiſcher Zuverſicht zu folgern ſich erkühnt. 

Wie? Der: Herr Berichterſtatter erinnert ſelbſt daran, daß wir 
von der Erde nur ihre Oberfläche kennen, und dieſe von und ge= 
Tannte Oberfläche ſich zu der Waffe unſeres Planeten nur ungefähr 
wie das Häutchen eines -Bies zum Ele verhält — und das Stüd- 
werf von, duzu noch vielfach ſchwankendem und unzureichenbem Wif⸗ 
fen von dieſem Bäntchen in feiner gegenwärtigen, ſchon gewordenen 
Geſtalt, ſoll genuͤgen, unt, nad den Gefehen des Denkens, daraud 
niht nur über den Urfptung” und Grund dieſes Häutchens, 
rein, über Nefprung "und Grub 88 Hanzen Planeten-@ies 
und des ganzen Weltaͤus mit allen feinen ‘in’ -umermeßtidren Räumen 
ſich bewegeüden Weltförpern, kurz, über: Urfprung und &rund- dei 
Wen ein Urtheil zu bilden? Was iſt dieſe von uns gefannte Haut 
oberflaͤche zum ganzen und: völlig: unbekannten Erdkörper felbft, was 
iſt diefer Erdkötper zum unermeßlichen Weltgangen, hnd-'zu welchem 
Minimum von Minimum verſchwindet nun unſere Erd⸗Oberſlächen⸗ 
Kenntniß zu der Unermeßlichkeit des Weltganzen? — und es dürfte 
‚den Geſetzen des Denkens“ gemäß ſeln, von diefer im’ buchſtaͤblicher 
Sinne oberflaͤchlichen Kenntniß eines Wer: Punkichens aus, über 


Urfprung und Grund der Welt und des Welt⸗Stoffs in alle Cwig⸗ 


feit rückwaͤrts und ale Ewigkeit vorwärts Schlüffe zu. ziehen? Aus 
Erſcheinungen die wir auf und: in dieſer Oberſtaͤche gewahren, aus 


ben Kräften und Elementen, die bei gegenmärtig noch vorgehenden 


Veränderungen derſelben wins find, und--der Zeit, die fie zur Her⸗ 
vorbringung dieſer Veränderungen jegt erfordern würden, wagen 


X 
N 


der matevialiſtiſchen Weltanſchauung. 161 


wir z. B. mit. abſprechender Zuverficht den Schluß auf das Alter 
ber Erbe, die an ſich uns willig unbekannt ft, und wovon wie nur 
etwa fo viel. wie dad Haͤutchen vom Si Tennen! Wie? abgefehen von 
allen möglichen Ginfluß außerirdiſcher Weltträfte, bie doch auch 
diefe Weltunfchauung gelten laͤßt, noch mehr abgefehen von dem Ein= 
fluſſe einer freiſchoͤpferiſchen außermwehtlihen Allmacht, die dieſe Ans 
ſchaunag leugnet, können nicht and ganz unbekannte Elemente nnd 
Kräfte in dem Erd⸗Innern in einer Mächtigkeit vorhanden ſein, 
bie in einem frühern Zuflande der Erbe, um die Sprache biefer 
Anſchauung zu ſprechen, als diefe Sehe fich geflaltete, Das in einem 
Augenblicke Gatten bewirken können, was den jetzt an ber Oberfläche 
vorhandenen Einflüſſen erſt in Millionen von Jahrhunderten — und mit 
weniger begnügen ſich ja dieſe Weltauſchauungen nicht — erſt zu bewirken 
möglich wäre ? Iſt es überall nuch den Geſetzen des Denkens gerechtfertigt, 
aus ſo winzigen Praͤmiſſen einen Schluß von folder Tragweite zu 
ziehen? Iſt es überall nach dem Geſetze bes Denkens gerechtfertigt, 
aus dem geworbenen Seht, auf das werdende Shemals bis in aller 
urfprünglichen Ewigkeit zurüdzufhließen? Wäre, um bei bem eins 
mal genannten (St zu bleiben, das Entfiehen des lebendigen Vogels 
aus bem lebloſen Ei nicht eine alttägliche Thatfache, welcher Phyſio⸗ 
Ioge würbe aus bem lebendigen Bogel, ja aus der Haut eines le⸗ 
bendigen Vogels deſſen Sntftchen aus dem Gi zurück erichließen ? Ja, 
welcher Phyſiologe vermoͤchte jeht, nach der bereits feſtſtehenden That⸗ 
fache dieſer Cutſtehung, das frühere Ei aus dem jeht lebendigen 
Vogel nachzuweiſen, ja vermöchte auch nur ben Uebergang bes punc- 
tum. saliens "aus ber lebloſen Maſſe in den lobendig hüpfenden 
Puls aus diefem rückwärts zu demonftriren ?! Halten wir denn au 
font ſolche Schlüffe aus ſolchen Prämiſſen nach den Belegen bes 
Denkens für gerechtfertigt? Da ſteht ein Inquiſit vor jener Jury. 
Das Gericht ſoll über Leben und Tod abfprechen. Den Richtern if 
aber nur ber letzte Rod. des Inguifiten. zur Unterfudhung zugängs 
His, den berfelbe noch bazu zur Zeit des. bereitd verjährten Deliktes 
mit: großer Wahrfcheintichleit nicht getragen. Dürfen da bie Richter 


auß den Feti⸗ oder Farbeflecken, aus ben mehr ober minden neyen. 
oder alten, paflenben und unpaſſenden Theilen u. ſ. w. des Kleides, 


ein. Urtheil über die Beſchäftigung, bie Sinnesart, bie ganze leib⸗ 


uche, giftige und ſittliche Vergangenheit des zu beurtfjeilendenDen- 
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ſchen wagen Darf ihnen das Kleid einen hinreichenden Thatbeſtaub 
hieten, um über Hchuldig ober Nichtſchuldig, Sein, ober Nichtſein 
dee Menſchen ein Verdikt abzugeben: Müſſen fie nad). allen Geſetzen 
deß Denkens nicht ein gewiſſenhaftes non. liquet ausſprechen, fo lange 
ihnen fein anderer Anhaltspunkt ala das Gewand bed zu: beurthei— 
lenben Menſchen gehoten it? — und ba fleht das gryße, vnermeße⸗ 
Ude Weltall vor. dem Forum des richtenden Gedankens, wıb. ba fol 
es nach den. Geſetzen bes Denkens gerechtfertkgt ſein — aus dem — 
man halte uns die Trivialität des Wergleiches zu. Gute — Gewande, 
nein, aus dem gegenmärtigen Ueberzug eines Kopfes an dem Ge— 
wande des Univerſums, über Urſprung, Grund, N und 
Bet des Weltalls ein Verdikt abzugeben ??! . 

Nein, ber leitende Grundgedanke eines falchen Heitfoftens iſt, 
nicht „von der Vernunft nad ben Geſetzen des Denkens aus dem 
thatſaͤchlich Erkannten der Natur ber Dingeerfloſſen“. Er leidet viel⸗ 
mehr ſomohl an innerm logiſchen Miderſpruche, als auchan völliger Unzus 
länglichkeit der Thatfachen die auf — Grunde Auen 
Schlüſe. 

Allein : dad. Reſum⸗ war ſo kreundlich amd nicht nur ben ana 
gehlig: auf Thatſachen der Natur erbauten: Grundgedanken des Sy⸗ 
ſtems mitzutheilen; ed: find. und auch bie aus ZThatfachen der Ges 
ſchichte erſchloſſenen Anſchauungen desſelben über die Gntmidelung 
ber Menſchheit mitgetheilt, and ein prüfender Blick in dieſe enthüllt 
und noch weit grapirendere Gebrechen dieſes Syſtems, und Mit und 
erfennen, wie arg ben Thatſachen ſelbſt mitgeſpielt wurde, um ſie 
dem: im. Vqorhinein — — Syſnems ee zu 
machen. 

Thatſachen der Natur * nur berhältnihmaͤßig Werigen — 
lich, und nur Wenigen if es vergönnt, bei augeblich auf Grund. ders 
felben gebauten Schluͤſſen und Folgerungen, ben: Denkproteß aus ben 
urkunolichen Akten ſelbſt zu. revidiren. Auch. mit ihren Annahmen 
den. Schleier dar -Afts Heben wollende Autoren haben felten ihre 
„Thaifachen“ ſelbſt aus dem Buche ber. Natur geſchöpft, noch vera 
mögen fie ſelbſtftändig die Zeichenſchrift der Ratur zu entuathieln. 
Zugänglicher find die Quellen der Geſchichte, und inSoeſondere Eine 
geſchichtliche Erſcheinung im Einer Zeitpexiede ‚gibt es, über welche 
dem: eminenteſten Forſcher feine andern Quellen als diejenigen vor⸗ 
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liegen, welche, Bett. fei Bank, in jeder eiropaſchen HüMe: zu⸗ 
gaͤnglich ſind, Üben welche daher dem gefunden Menſchenverſtand eines 
jeden: prüfen Wollenden, die Bräfung und das. Urthril offen ſteht. 
Die meinen, bie geſchichtliche Coſchelnung bes jüdiſchen Volkes im 
feiner bibliſchen Bergangenheit. Hören wir, melde Stellung dieſe 
Phafr ber Deafchheit in dem. Weltſyſtem der Fſis einnimmt: -- 

. Die religköfen Vorſtellungen der Menſchen ſind dev Iſtedurch 
ben Hinvnelsſtrich bedingt, umter: welchem Dad eine. oder andere: Wulf 
lebte, duch feine Beihäftigung und durch bie Hülfemittef ober Schreck⸗ 

wis ber. Natur, von welcher es, abhängig war. . .. | 
| „Der Wußenbewohner bildete die Spiegelbliber ber angleich 
| — Luftſchichten, welche den verſchmachteten Wanderer mit 
Seen und: Palmenhainen täuſchten, zu bäſen Geiſtern, und wie 
noch jetzt der Araber ſie Serab nennt, kannte fie ſchon ber Iraelit 
vor 3000 Jahren als Seraphim; die Wüſtenwolke, wirbelnd 
daher eilend, den zitternden Wanderer mit feinen Heerde verſchättend, 
ober guädig varüberfahrend, war dee „Herr Iſraels“ in der 
Möfte,,dgr „grimme EL" ‚: von. dem Moßes ſich beugte mit ſeinen 
zitternden Heerden, der Aſaſel, dem ſie am Verföhnungstag den 
zweiten Vock in bie. Wüſte fombten, ber alte Müfenbohertfcher, 
bem Jakehbereits den Opferſtein zu BethrEl (Beltz oben Aufents 
holt deß EI). geweiht. hatte und :der-dunch alle:Zeiten bei den Ifrae⸗ 
liten in. Verrhruug blieb. Auch noch von Jeſus an Kreuge ange⸗ 
rufen: „Meta SI, mein EL, warum haſt du mich verlaſſen!“ Das 
Leben ;in der Wüſte ‚erzeugte. bie ſtete Farcht, bie Unterwerfung we 
ber den unerfurſchlichen Willen bed: Wüfeuhrrrn.. und das Streben 
biefen Willen: zu erguänden. Diefe Ausbilpungsn . ‚führten Moſes 
dazu darch Werz üchnugen dem unerforfhlicheon Willen ber 
anßerfinnligen Welt gu erfunden mit ſetnem Gotte zu reden 
ar Drakelzelt Inde:ca noch jetzt die Propheten dee Hirtenvölker Oſt⸗ 
Afrika hun cf. w.“ Ganz verſchieden davon waren bie Cindrücke, 
welche die ariſchen Vorfahren der Curopäer in. der Urheimath em⸗ 
pfingen. Dee im regelmäßigen: Wechſel bes Jahreszeiten Regen und 
Gewitter. ſpendende Wolkenhimmel word. ale Himmels herr bie 
anerkannte und verehrte Urbermacht, auperläßig. und gerecht, 
weder dem Müßigen:unnerdiente Fülle:noch dem Flei⸗ 
Bigem unverbientes- Blend fyendend. Dieler in. den alten 
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Wedengefängen : vereinigte: Cindruck iſt weit verfchleben von beit 
Eindrücken der Iſraeliten, welche. das alte Teflament wiedergibt. 
Der. Arter, yon Mittelafien nad Guropa wandernd, verblich unter 
ber Herrſchaft feines-Himmelsheren, deſſen Allmacht, Güte, @e= 
rochtigkeit und Zuverläfftgkleit die Grundzüge des Gottes 
ihrer Nachkommen blieben; ber Thros, Zeus und Theos der Helles 
wen, der Janns, Jupiter und Deus der Römer, wie der Tyr, Tind, 
Hin der. Leutonen trugen. fümnttlich: jene Grundzüge. Dieſr: blieben 
and) im nachfolgenden Ghriſtenthum herrſchend, ſo ſehr, daß ſelbſt 
die heidniſchen Namen Theos, Deus, Gott, Bog u. ſ. w. verblieben 
und bie ſemitiſche Bibel keinenhervorragenden Zug 
ber moſaiſchen Göten zur. Geltung bringen konntez 
vielmehribie in Europa eingewanberten Iſraeliten ih» 
zen Temitifhen Adonat mit den Zügen des ariſchen 
Himmelsherr:ansrüfteten, an bie Stelle der Züge feines We- 
jend old prangende Früßlingsfonne;”" „Bei den alten Sfraeliten Tonnte 
fig nur der urfprängliche Wüſtenherr El erhalten weil fie auf ih⸗ 
von Wanberungen der Wüſte nahe blieben.“ „An ber 
Spitze zahlreicher Gottheiten habe Salomon deu Abonat 
geftellt, wie sorder David. dem Baal und wid die Bro- 
pheten dem Lenker. der Geſtirne, Zebaoth, Die höchſte Ehre zu⸗ 
erlannten. Die Iſraeliten waren ſonach zu. allen Zeiten 
Heiden, bei denen '7 niemals‘ unbeittitten: als dus höchſte: Ver⸗ 
öhrungätvefengalt, geſchweige denn budeinzige. Ueberhaupt herrſchte bei 
den Semiten ME Einbildungekraft vor, daher als das Chris 
ſtenthum begründet warh undb.bamit ber Monotheie⸗ 
mus zum Siege gelangte, ed bie Buben waren, die 
Wunder von.der nenen Schterporberten, di ———— 
aber Weis heit? Hui: 2m 

Gtrhen: wir uns doch einmalmit der Queller urtande in der 
Hand die Thnatfachen an, auf weiche — Syſtem dieſes — 
Kae Anſchauung gründet. 

Alſo die Iſraeliten waren ein Belt — Wafee, und daher ihre 
Religion eine Wüſtenreligion, wie! ihr Gott ber Wühtenherr. Un⸗ 
jere Urkunde: weiß’ nur von einem vierzigjährigen Aufenthalt in ber 
Wüſte, : des fo vorübtugehend war und eine Ausnahme bildete, daß 
bie Erinnerung. daran buch ein beſonderes Feſt bewahrt werben 
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fote 11:3.9. 28,43) Weber vorher noch nachher haben die alten Iſ⸗ 
raeliten in Wuͤſten gelebt, ober Ad in Ihren: Wanderungen ber 
Beüfte nahe geblieben. Von ſouſtigen Wanderungen bes Volkes wiffen 
ũberhaupt die Urkunden nichis. Das: Bolt Iſrael war fein Nomaden⸗ 
volt, wär ſeßhaft in:Eyypten unb ſodann ſeßhaft in Palaͤſtina. Zhre 
Stammwvater wanderten ullerdings; allen von Stadt zu Stabi in: Pas 
laͤſtina, und auch als Jalob in Wefopasamten diente und im Freien die 
Oeerde hüthete, it Feine Spur von den Schreckniſſen: der Wuͤſte zu erken⸗ 
men: Kälte bel Nacht, Hihe ani Tage, das: fine bie größten Beſchweiden, 
bie er von feinem Dienft hervorzuheben weiß: Alle Rationaleinrichtungen 
und Befege.der Siraeliten ſetzen and ein: durchaus feſtes, in Städten 
wohnendes, vorzuͤglich Aderbau trribendes Volk voraus, und diefe ganze 
Vorausſetzung, bie aud dem alten Zivacliteh ein Nomadenvolk 
der Wüſte macht, IP, ben urkundlichen Thatſachen dee Quellen ges 
gemüber, eine Erfindung. Und bie Seraphim ber frarliten wäs 
ren böſe Geiſter? Die Urkunden: kennen nur wirkliche, ganz 
conkrete, Törpetkich igretfigare Schlangen, die heißen, unter dieſem Na⸗ 
men (a. B. M. 21, 7.) ober (efnine 6, 2.)- - mit verhuͤlltem 
Angrfiht nm Gottes /Shron ſtehende Engel, vie das „Hrilig, Heilig, 
heilig iſt Gott der :MWektönfchämen, die ganze Erde if feiner Herr⸗ 
Kahkeit voll" hurcho Weltall rufen. Iſt bas die Stellung ind Der 
Nuf — von „böſen Griſternd ODber iM es ber: „boͤſen Gei⸗ 
fer Siner, der datauf B. 7, die Lippe des Propheten beruͤhrt und 
ſprichte Sirhe, dauct wird deine Cine welchen und bein Vergehen 
Suhne fiuden? — Die „Wolke in, deu! Wäſter, vonwelcher die 
Duellen Vrtunde nar weiß, daßz fie > ſchü genn dj ;wogweiftäb um 
Nuhr erſpaͤhend, unnuterbrochen das Bolt (das, beilänfig, wenn 
eb: ein Volk ber Wuͤſte geweſen wäre, ſchwerlich dieſes außrrordem⸗ 
lichen Wrgweiſers bedurft· halte) auf ſeiner Wanderung durch bie 
Mühe: begiettete; (2. B. M. 18, 21.3 4 B:M: 14, 14.; 2. B. M- 
40, 36.3..4. B. M. 9, 417 f;: V. B. M. 1, 98.; IV., 20, :345 
Pf. 108, 39.; Nehemias 9, 12; Pi. 78, 14), die Wolle, deren 
ste Gegenwarteſo fehr dein Zeichen der Gnade und: des gött⸗ 
lichen Wohlwolten's war, daß ihr momentanes Weichen TV. 12, 10, 
als Anzeichen der Ungnade diente, beten Gegenwart endlich | 0: m es 
nig mit der Wäfte Jufmamenking, daß fe ſelbſt I. Kdn. 8,:10, 
ale: Onabenzeidyen: bev göttlichen’ Gegenwart des Galmmantichen — 
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pet in Jerufalem erfüllte, die wird ber. Jatamorgana vd: Mabım- 
baufenfchen Syſtems gr. Wüheumolle, die winbelnd daher 
aibt, ben zitterndan Wandrer mit feiner Heerde verfhüttel 
ober gnädig vorüberfährte!l! — Und „WI“, Diefer Mittebr 
wunft ber Radenhauſen'ſchen Auſchauungen von: rar, El, ber 
I. 17, 1 zum Abraham ſpricht: wanble vor mir. ımb fet ſittenrein! 
ber, bafı 14, 22, dem Almahanı Ichtte, unelgennüäsig: bem Dedraͤng⸗ 
tem. Hilfe zu Seifen, der den Jakob Schutz und: Beiltaud, Genen, 
Daufesgrünbung: und Famillenglied verhieß (duf. 28, 13 f.; 34, 18); 
— der M, 34, 6. — unbe dagn in ber „onftnoſen“ Welke mi 
ſcheinend — fi dem Moſes als. den Barmherzigen, Gnade 
sollen, Langmüthigen,  Butbreihen, Zunerläffigen 
anfündet,, ber nach Dem kafendfien Geſchlechte Die von ben Bäters 
eszporbene Hyld bewahrt, Giude, Frevel und Leiduſtun Hera 
zeiht, und wo ex firefeg muß die führende Buße auf Kind umb 
Galel und. Urenkel vertheilts: der diefe Barmherzigkeit, Babe, Lang⸗ 
muth, Huld und Treue, lehnnende nt, ‚ergiehende Milde und fühs 
nende Gerechtigkeit ganz eigentlich als „feine Wege“, als bie ewigen 
Weiten feiner Waltung verkündet; — zu bam’Mofes IV. 12, 18 
aufblickt und um Genefung feinen erkrankten Schweſler fleht; — 

den felhft ber. fremde Seher IV. 28, B, 19 8. als. den Zuverläß 
figen, Nimmertäuſchenden bekennt, an deffen allmächtiger Gnabt 
und Liehe, fein Huchender Wille zu Schauden wirds. — nen den 
Mofet V. Bt dem Malle verheigt, daß en der KRarmhergig ehpfei⸗ 
her es wimmer verlaſſen, nimmer ins Verderben ſin⸗ 
tan Iaffen amd nimmer den Bund wergeffen:maetbe, ‚bei 
or ihren Vatern zugefchworen; — der V.:92, 4 f., dm Soty 
ber Treue umb nicht ber Gewalt fel, hem SJfrael fein 
ganzes Daftin verdanke, im Gegerſatßz zu bem MieRihtigknit 
aller. andern Goötten denit bezeichuet wird, ba fe ehem. Nich 
fein; — ber: (Zofun 3, 10) ber, lebendige Gott. in unjerer Mitte 
iſt; — der kein Freund von Frevel iſt, au dem ber Unrechtfertige 
vergeſſen muß, wenn sr fein Buhenſtück an einem armen Nuſchul⸗ 
digen auszuführen gedenkt, zu dem ber Unglückliche ſich ffüchtet und 


Shab: bei im: findet, deſſen Herrlichkeit die Himmel verkunden unb: 


deſſen Haͤndewerk die Büfte, vom dem: ber Tag dem Tage und bie 
Recht der Nacht ergäͤhlt, in deſſen Haud der Fromme feinen Geiß 
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empfiehlt „ud ver fin CAsſer iſt in Meis Hewührter Werne, bei 
bie. Fretide in ber: Frendr IR: mb dem ber Harfenklang des Darts 
ertöut, auf: deſſen ſtrte Md kamen ſich bewährende Liebe ber Ver⸗ 
folgte. ber triumphirenden Gewart des Verfolgers gegenccber hinblickt, 
ber allerdings auch iſt ver große, ſtarke und zu fürchtende Bott, vei 
dem Bein Auſchen der Perſon gilt und der ſich micht bes 
ſtechen Laßt, vielnrhr Waulfen and Witwen Recht verſchafft und bei 
Drenbling liebt ihn mit Geis und Drauk zu verſorgen, der der 
Gott Zgſraels iſt, welcher den Wolle die ſtegenbe Kraft und Are 
daubr verleiht, zu dem die Seele in Sehnſucht, Herz und Leib in 


Freube hinjauchtt, der Im jeder Zeit ſich uns als das einzig Bleibende 


Sewährt, und von Gwigleit zu Gwigkeit hin der Gott iſt, der den 
Menfigen und die Minſchheit über "die tieffle Ernkedrigung hinaus 
za neuer Verfüngung: führt und die Jahrtaufende der Gefchichte als 
Penudelſchlag eines ſich vollendenden Tages geftaktet, der uns erleuch⸗ 
tet, und, deſſen Gedrinfen ideritend zu folgen Ber höchſte Preis unſe⸗ 
06 Geiſtes IR, der die Dieſen unferes Inneren erfotſcht, unfer Gerz 
krunt und prüft, dem alle: unfere Gebatiten offenbar ſind, den wir 
wm prüfenden Einblick im unfer Inneres bitten, an ben wir und 
anklammern, daß er une im Wege zur Ewigkeit leite, deffen huldi⸗ 
gende Anerkennmug dem Frommen die Doppelwaffe Mi im Kampfe 
des Lebens, deſſen Ruhm widerſtrahlt in den Tempeln auf SErden, 
wie in den Himmeln in ber Hoͤhe, in jeber Macht, in jeder Lebenb⸗ 
Mmmung, beim Poſaunenſchall amd Harfenklang, ber’Waut und 
Neigen md Floͤtenton/ wenn's zum Jubel: ſchmettert und wenn es 
yon Auftuhr ſchacettrvn, dem jeder Athemzug unſerrs Das 
fs pre, — dem El, ver: fm cn Gott deb 
Lebens. and. des Herzens iſt, in Gott 'dtr Bärmherzigkeit And ber 
Liebe, ber Treue und der Gerechtigken, dem fomit ale Seth - Kine 
fees Lebens, alle Klänge unſeres Herzens, alle Flebern unferes 
Weſens angehören, der Fonit der beledende, erleuchtende und beſe⸗ 
ligende Odem unfever Secle iſt, den wagt. der läfternve Wahnwit 
818,5; 10,11; 161, 19,2; 31,6; 43, 4; 52, 3; 68, 36; 

V. B. M 16, 17; 1.3, 8% 90,1%; 118, 28 :139, 1775 

4148, Fer 4 50.) Ste:allen Ddieſen Stellen wird das im "Text Angee 
führte: vom &K präbieitt, and welchen bie. Urkunde ber IR einen 


beſonderen Bott. afft, der, aber in Mirklichteit nichts als den afls 
gemeinen Begriff Bott ausbrückt. 
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eines Syſtems, dem Syſſeme zu Liebe, tur: die: Fratze eines: —ver⸗ 
zeihe ung ‚der. Allbarnherzige, wenn wir die wahnwitzige Binsphes 
mie: nachſchrelhen — den, wagt er in die Fratze eines „geimuhen‘ Bote 
tes umzuſtempeln, in bey alten. „Wäſtenherrſcher“, vor dem Mofed 
uud feine Horde nur zu zittern. gewußt, an dem fie weder „All⸗ 
macht: noch Güte, weder Gerechtigkeit noch: Zuperläffigkeit®. verehrt, — 
wagt dies Alles im Angeſicht der affenlundigſten, ihn weit jeden 
Zeile kũgenſtrafenden Urkunden. obgleich jeber.: vechtſchaffene Baner, 
jeder verſtändige Schulknabe mit der Bibel in der. Hand ihmdie 
Hchamröthe des Werläfterers , in die Wange treiben könnte, ‚obgleich 
ſchon der einzige Satz, den ‚er citirt, das dem Munde Danid's ent⸗ 
nommene: „Mein El, mein SI, warum haft bie mich voerlaffen“ des 
Gekreuzigten, nad. Rabenhauſen, . „mein: grimmiger Wüſtenherr, 
mein grimmiger Wuſtenherr, warumhaſt du⸗ mich verlaſſen!“ ihm 
des lacherlich Falſchen feiner Entſtellung Hätte inne: werden laſſen 
müflen; wagt dies Alles, um: alle dieſe Attrihutke der Allmacht und 
Güte, der Gerechtigkeit und Zuverlaͤſſigkeit“ auf den Knaben ſchaͤn⸗ 
denden, Mäbrhen zaubenpen, vod feiner keifendan Hausehre ſich verr 
Kiechenden, Gutes und Böfes nach Sympathie und: Laune verthei⸗ 
Ienden, Blig ſchlendernden und. fi ſelbſt vor dem Fatum beugen- 
ben oberſten Gott der Griechen und Roͤmer, und ‚auf den, Wolf; ges 
biffenen, mit feinem Todfeinde, einen großen Hunde, zugleich ſter⸗ 
benden Kriegsgott ber Teutonen zu übertragen, und alles das, ledig⸗ 
lich, um feinem „Syſteme“ zu Liebe die Erleuchtung der Melt im 
ebenfo offenem Widerſpruch mit den ſennenklarſten Thatſachen der 
Geſchichte, nicht aus ber Finnitifchen Wüße und dem Heinen Ju⸗ 
bäa, fonbern aus Baltrien, and bem Inbasthale und, ken: Wäldern 
Germaniens ausgehen zu laſſen!! CWeiläufig Acht feines Unterſtel⸗ 
Tung nicht. einmal bie geographiſche Wahrheit zur Seitr. Meſopo⸗ 
tamien und Ranaan, dieſt beiven Wiegen. bes jüdiſchew Beifes,. lie⸗ 
gen ebenfowohl im gemäßigten Erdzirkel wie, Baktrien und das In⸗ 
dusthal, Meſopotamien unter einer Breite. mit. Baktnien,. ımd Baldr 
ſtina ſogar noch um’5 Grad nördlicher als das ſüdliche Indus⸗ 
Shall) ‚Wer fo, dem Syſſen zu diebe, die offenkundigſten, urkund⸗ 


lichen Thatſachen umzugeſtalten wagt, / der jaun auch einen Moſes 


bush „Berzüdungen*iben unerforfchlichen Lilien der „icberſtnuli⸗ 
In Weli“ erkunden laſſen, obgleich das Dad dieſes Moſes Feine 





t: 
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Spar viſtonaͤrer Verzüdangen aufzuweiſen hat, obglekh: bad Gange 
das. entſchiedenſte Sepräge des nüchternfteni, Larften Verſtandes 
trägt, das nirgends bemüht iR in die überſtanliche Welt Kinsinzu 
ſchaurn, ſondern «6 nur mit ber. biesfeitigen, ronkreten, irdiſchen 
Welt zu than Hat, um bier bie menſchlichen Bergälinifie nach den 


praͤciſen Normen ber. Wahrheit, bes Rechts, der Eiche und. der. Sitr 


tenbeiligang gu ordnen. Der Bann. auch aus der Bibel, ans ber 
„ſemitiſchen“ Bibel, aus dem. Buche, daß bie Welt überwunden aub 
überwindet, das die Erleuchtung und Befittung in die Palaͤſte und 
Hätten der Menſchen getragen und trägt, das bewußt und unbe: 
wußt die geiflige Mutter aller europälfhen Heroen bed Geiſtes ger 
worden, bem, bewußt. und unbewußt, Alles entquolſen und entquillt, 
was in Wahrheit erlüfend und freimachend, erleuchtenb unb verebeind, 
fie dem Geiſte des Jahrhunderts vermacht, vor bem die entſittlichen⸗ 
ben. Götter ‚Griechenlands und Roms und bie Menſchenopfer ber 
Druiden geflogen, und das noch heute den Kampf des Rechtsé mit 
ber Gewalt, ber Freiheit mit der . Bernichtung, ‚der Menſchwürde 
mit ber. Menfchenentwürbigung,,. ber ſittlichen Gottesverehrung mit 
dem entfittlihenden Goͤtzenthum der Gottentſtellung und ber. Gottes: 
leugnung kaͤmpft; — der kann, dem Syfteme zu Liebe, aus biefem 
Bud) der Bücher ein Buch des mofatfchen Goͤtzenthums machen, vor 
welchem bie erleuchtetere Gotteserkenntaiß ber romaniſchen, germant- 
hen und ſlaviſchen Völker die Welt. mit ihrem Deus und Bett 
und Bög. bewahrt! Einem ſolchen Syſteme zu Liebe müſſen ‚dena 
die verſchiedenen Gottesnamen des Einen einzigen Wotte® der Bibel, 
GL u. f. w. fich gefallen laſſen, ebenſoviele Götter zu werben, obgleich 
man -ebenfogut eimen Autor, der in feinem Buche der verfchiebenen 
Namen Gott, der Allgütige, ber Allmächtige, deu Himmel, ber Herr 
ſich bedient, zum heidnifchen. Anbeter ebenfovieler.. @ötter ‚machen 
koͤnnte, Lediglich um bie Autoren ber Bibel Tammtlih zu Polythei⸗ 
fen, zu „Verehrern zahlreicher . Gottheiten” zu machen, „an teren 
Spitze Salome ‚den Adnai geftellt habe" — obgleich unglücklicher 
Weife diefee Name, wenn wir nicht irren, im Munde Salomo's 
kaum einmal vordommt, dagegen ſchon im Munde Mbrahams der 
gewoͤhnliche iſt! — muß Hat David, ber gang eigentlich das Be⸗ 
wußtfein der Aufgabe im ſich trug, die Verehrung und Singebung 
bes Einen Ginzigen in die Gemüther der Menfhen aller Völker, 
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edler Bonen ab Jalles Beiten-Sineknzufingen, deſſen -Hanfenton pi 


Pfalnchymne :entäehmt iſt, die noch Heute auf weiter, weiter. Erde in 
DR und TER, in Sb und Nord, in: den Ghören der Kirchen und 
Zempel, wie in ber füllen ‚Ratımer. ber Bereinfamten, Geiftes und 


Bemüther zu ihrem Sott erheben, und deſſen bewußtvolle Aufgabe 


fo wie keines Sterblichen ſenſt von Jahrhundert zu Jahrhundert 
zu einer immer vollern Verwirklichung reift, David, ans deſſen Pfals 
men wir daher — im Hinblick auf bieße Laſterung — geſliſſentlich 
die meiſten Stellen zur Beleuchbung: der grimmigen Wüſtenherrn⸗ 
Larve ausgezogen, nu gar David, ber gottbegeiſterte Sänger der 


Pſalmen geradezu zum Baals-Diener werden, obgleich wieder — 


curioſer Weiſe — nicht einmal der Name dieſes Goötzen weder im 
der Geſchichte Davids noch in feinen Pſalmen, auch nur ein einzi⸗ 
ges Mal vorkommt! Müffen endlich ſelbſt die Propheten, die über⸗ 
u mit der. niederſchmetternden Gewalt ihres Wortes bem 
Götzenthum in. jeglicher Geſtalt entgegentreten und Hang: eigentlich 
gejanbt waren, das endliche Verſchwinden ber Götter von ber. Erde 


und bie. udliche Amerfeunung und Herrichaft. des Alleinen über die ganze 


Erbe: als Mörgenräthe, Ziel und Loͤſung aller menſchengeſchichtlichen 


Entwicklung zu verkünden, müſſen ſelbſt dieſe unerreicht einzigen Bo⸗ 


ten bes Alleinen, den Heren der Heerſchaaren nicht als den Einen 
GEinzigen, ſondern aur ala ben: Hoͤchſten unter der zahlreichen Menge 
ihrer Gottheiten verehrt haben! — So ſteht es mit. dem geichichtr 
lichen Thatſachen, auf welche man Weltſhſieme — die Bejehen 
* Denkens“ erbaut! 

88 iſt im Grunde dieſelbe Leichtfartigkeit, diefeite Inrjflätige 
Boreingenommenheit, daselbe Borzlirtheil, das in. dem, Mebiste- der 
Natur wie ber Geſchichte den Alick verwirrt, bie Augen gefliſſentlich 
ſchließt, und unter dem Vorgeben, nur. ans Thatſachen ſeine Ergehe 
üble zu folgern, das Ergebniß Shen im Vorhinein fertig, nur fir 
diejenigen, Thatſachen ein Auge: hat, bie dem Ergebniß bequem lies 
gen, bie andern. aber eutſtellt oder ignorirt und fo, ſtatt Thatſachen 
bie Mütter der Schlußfolgerung fein zu laſſen, die fertigen = 
fi bie Thatſachen wohl aden/üͤbel mundgerecht machen laͤßt. Mir 
daß z. B. die Blatter einen; Bihel dernehmlicher reden und raſcher 
und entſchiedener gegen: Mißhandlung proteſtiren, als bie. Blaͤtter 
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be. @thuitt und Vaſalt· Schichten Date und die are Aceente 
der vrganiſchen Natueee 
Birebt es ubht Nnechamſche and — Eiche und. — 
im. der Rate? FM deren mächtiges Wirken nicht Thatſache 7 Ge⸗ 
wiß! Allein os giebt auch geiſtige und Ritkiche Glelneñte und Kräfte, 
bie ſich nicht mit: der Lups erſpäͤhen, nicht anf der Rekorke gewlnnen, 
wit auf der Wige legen laſſen, die dem' fein ſten Maaß und dem 
foinſter Cabeul emfgläpfer:, die ſich nur dem Gedanken und dem 
eigenen Bewußtfein offenbaren, und deren Dafein und Wirken doch 
nicht minder eine: Thatſache, nicht minder mächtig iſt, ja, für welche 
dem nicht vordingehommehen, dem vorurtheitoftelen Denker bie 
ganze mechaniſche und organiſche Welt ſelbſt die ſtumm berebteſten 
Zougen find, die ſich ſelbſt als die Produkte eines Gedankens und 
eines ſchuffenden Willens verkünden. IE nicht ber kleinſte Orga- 
niemus bie Verwitklichung eines‘ wundervoll eomplicirten Gedankens? 
Wirkt. nicht im kleinſten unorganiſchen Stoff ein unfehlbar berechnen⸗ 
des Geſez? Muß nicht, wir möchten ſagen, das ganze Univerſum 
zuſuucnienwirken, anuf daß auch nur der kleinſte Wurm fein befriedig⸗ 
nes Daſein findet, iſt nicht In: dieſem harmoniſchen Entgegenkommen 
aller Griftenzen annlle, ine hingebende, vordenkende und fürdenkende 
Fürſorge offenbar? Sind es nicht eben dieſe Gedanken, biefe Ge⸗ 
ſetze, dieſe harmoniſchen Ordnungen, beiten der Forſcher nachgeht, 
iR es nicht fein hoͤchſtet Triumph, glaubt er nicht dann erſt Etwas 
zu wiffew wenn er ben Gedanken: erfaßt zu haben glaubt, der in 
ber Bildung. bes. kleinſten Inſektes, det kleinſten Pflanze, ja 
tn der kleinſten organiſchen Zeit feine Verwirklichung gefünden, daB 
Geſet erfpäpt zu Haben glaubt; das bie Meinfte Erſcheinung in ber 
Natur regelt, den Zufammendarig und die Zuordnung zu ahneh 
glaubt, die in dein kleinſten Gebiete ber kleinſten Griſtenz die Be⸗ 
dingungen and’ das Bereich ihres Daſeins und Wirkens gewähren 
— und ſetzt wicht der Gedanke: einen benkenden Geiſt, das Geſetz 
einen gebietenden Willen, die: Fürſorge eine liebend vordenke Weis- 
heit voraus, von denen Jedet! in ber eigenen Brut ſich im Beſttze 


eines, in: wie unvergleichlich verjüngtent Maßſtab auch tinnler, doch 


duvchaus gleichgearteten Antheils bewußt iſt? Allein man fahlt es 

ſofort, ein denkender Geiſt, ein? gebletender Witle, eine vordenkende 

Fuͤrſorge; die! yenı —— dem Wirken und der Sifammienstbriung 
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aller Exiftenzen zu Grunde liege, die alfo ſelbſt von biefen Eriftens 
zen unabhängig wäre, in welcher vielmehr alle anteren Exiſtenzen 
ihr bedingtes Dafein faͤnden — bas wäre ja, mit einemmale der 
außerweliliche, freiſchaffende, geſetzgebende, fürforgende Gott ber 
alten „naiven Welt⸗Anſchaunng, von dem die Himmel und. das 
Lallen der Kinder erzählen — was geſchieht? Statt: die Thatfachen 
eben zu laſſen, den Stoff und den Geiſt, die Welt und Gott, and 
das Bewußtfein bes ig Geiſt und Breiheit gottverwandten Menfchen 
in ihrer thatjächlicgen Wirklichkeit hinzunehmen, und ans dieſen 
Thatſachen heraus fih eine Weltanſchauung gu conftruiren, verfchließt 
man, um bem freien Bott zu entgehen und Alles in bie zwingende 
Allgewals einer mechanifch = organifchen Nöthigung aufgehen: laſſen 
zu Tonnen, bem Zeugniß des Himmels und ber Erde, ja ſelbſt dem 
eigenen Bewußtſein das Auge, macht die in ihrer Erfcheinung nicht 
wegzubemonftrivende Breiheit nur zu einer andern Art von Notb- 
wendigfeit, macht den vorhandenen Gotteßgebanten zur bloßen Ab⸗ 
ftraftion bes mechanifchsorganifchen Weltganzen, fo wie. ben Geil 
zum bloßen Produkt des Stoffes, alfo daß das Gehirn jo Oedanken 
andfcheibet, wie die Nieren ben Harn — nennt das dann bie 
vorurtheilsfreie Weltanfchauung und ift doch vom willkührlichſten 
Vor⸗Urtheil gezeugt! — | F 

So in der Natur. Und in der Geſchichte anders? Sehen 
wir das uns vorliegende Bruchſtück. Waren nicht die Iſraeliten zu 
irgend einer Zeit einmal Götzendiener? Die Iſraliten wohl nie, 
allein Iſraeliten, und zwar viele Sfracliten gewiß: Das iſt That— 
fahe. Davon erzählen die Urkunden ihrer Geſchichte, ex⸗ 
zählen, wie fchwer es ihnen warb, fih des heidniſchen Beiſpiels ih⸗ 
ver Nachbarvölker gu erwehren, wie ſelbſt während ber Geſetzgebung 
am Sinai ein Theil von ihnen dem egyptifchen Apiskultus verfie- 
len, und wie auch fpäter indbefondere unter ter Herrfchaft ibrer 
Könige der Dienft des Baal und der Aflarte und anderer heibni= 
fer Gottheiten bei ihnen einriß. Das iſt urkundliche Thatfache, 
Allein, ebenfo urkundliche Thatſache ift es, daß zu feiner 
Zeit ber. Götterkultus in Sfrael anerkannt war, daß er zu je 
ber Zeit in Iſrael als Abirsung von der Wahrheit gebrands 


markt war, ebenfo urkund liche Thatſache, daß zugleidger ,- 


Zeit — während auf weiter Erbe, unter allen Himmelsfirichen und 
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Denen läugſt das- Brwußtfein Son einem ausſchlteßlich einzigen Gott 
des. Himmels und der Erde bis auf- den letzten Gedanken geſchwun⸗ 
hen. war — in Iſrael unter demſelben Himmelsſtrich und unter 
demſelben Volle die Lehre von: dem Einen Einzigen Gott und von 
ber. ſitilichen Heiligung des Menſchen und’ aller feiner’ Beziehungen 
unter dem Gefehe diefes Etnzigen, in einer Reinheit und Wahrheit 
und. Klarheit. und mit einer Begetfterung und Hingebung gelehrt 
und gefungen und in Schriften niedergelegt ward, wie unter feinem 
Volle vorher und einem nachher. Ebenfo urkundliche That 
ſache, baß für dieſe Lehre nnd diefe Helligung gerade bie Zeiten 
bes Abfalles eine fo große und fo weithin Teuchtende Reihe begei— 
Kerter Redner und Sänger erzeugten, daß an ihrem Lichte und 
euer noch. heute in den verſchiedenſten Zonen Geiſter und Ge— 
müther für diefe Lehre und diefe Heiligung ſich erleuchten und be— 
geiftern, und daß die bloße Thatſache ihrer Eriftenz denn doch auch 
für bie Zeiten bes Abfalles das Vorhandenſein eines großen Kreis 
fes reinen Volks- und Familienlebens dofumentirt, an beffen Heerd 
und in deffen Gemeinfchaft folhe Männer erzeugt ind erzogen und 
gebildet werden-Toniten. Ebenſo urkundliche Thatfache, daß 
in den Urkunden dieſes Volkes feiner Abirrung zum Heidenthum nad) 
dem Beifpiel der Völker von vorhinein vorgefehen, ber Untergang 
ihrer ſtaatlichen Griſtenz in Folge diefer Vertrrung und ihre volle 
Ruͤcktehr zum Einen Einzigen und gänglihe Entfagung bes Heiden- 
thums erft in Folge dieſes Unterganges erwartet worden — und daß dieſes 
Vorhergeſehene und Erwartete ſich buchſtäblich erfült. Der Un— 
gergang ſeiner erſten ſtaatlichen Exiſtenz gemügte, um 
aus Iſrael das Heidenthum für immer zu verbannen, 
und laͤngſt ehe bie erften Senbboten des Chriſtenthums — fa auch 
Juden mit einer’ jũdiſchen Botſchaft — das erſtt monotheiſtiſche 
Wort unter die Römer und Griechen und die andern heidniſchen 
Bötker trugen, hatte Iſrael zu der Makkabäer Zeit feinen Proteft 
gegen das Heidenthum für - Immer mit- feinem Herzblut ' beftegelt, 
warb in diefer feiner monotheiftifiheh Treue ſelbſt von den römiſchen 
Imperatoten ind Conſuln geachtet und geſchont — woruͤber noch 
die Documente vorhanden — und hat? ſodann, zerſtreut unter allen 
Böltern ‚mit Dakaunigebung ſeiner Freiheit, feines Menſchenrechts, 
feiner Menſchenwurde, ſeines! Lebens und Fawilienglückes, unter Hohn 
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und Rein in alfexerdenklicher Geſtalt feine vwnotheiſtiſche reut 
glänzend bewahrt uud bewährt, wie nit minder bie Jahrnbucher 
ber Geſchichte bis in bie neueiks Zeit hinein bezongen. 

Alleg dies, find Die. urkundlichen Thatſachen über Iſpaels Bes 
ziehungen zum, Heidenthum und Morntheiomus. Thatfächlich beginnt 
bie Geſchichte des Volkes Iſrael mit einem Begenfag. Mit einem 
monotheiſtiſchen Geſetze, das die Geſtaltjug des „ganzen Ginzein- 
und Volkslebens unter dem ausſchließlichen Ginduffe. daeſes Geſetes 
fordert, und. einem „hartnäckigen“ Volke, das ſich noch vielfach im 
Gegenſatze zu dieſem Geſetze befand und erſt nach pielhnudertjähri⸗ 
gem Schwanken zwiſchen Treue und Abfall ſich enbii t für Immer 
dem Monotheismus und feinem Geſetze ergab. Und. was folgt für 
den vorurtheilsfreien Denker aus dieſer hiſtoriſch einzigen. Erſchei— 
nung? Daß der Monstheismng, der. beſtimmt iM die Welt zu gem 
winnen, damit: begann, fi erft Ein Bolt zu erobern. Es ergiebt ſich 
aber, zugleich ehenſo folgerichtig daraus, daß, wenn alle übrigen Re: 
ligionslehren und Gefehe, wie alle meuſchlichen pefitstianen, «id 
Kinder. ihrer Zeit und Erzeugniſſe ber Menſchen, ans den zeitlichen 
Anſchauuugen der Völer hervorgegangen, bieje Religion. und Dies 
ſes Gejeg. einen außermenfchlichen Urſprung haben müfle, Ss ih 
ja die einzige ‚Religion, das einzige. Belek, zu denen. dad Volk un⸗ 
ter. dem fie hervortraten, in offenbarem Gegenſatz ſtich befand. Gerade; 
die. ſchwer zu. üherwindende „Hartnäckigkeit“ dieſes Volkes, üben. bie 
feine Urkunden_felber Hagen, gerade der vielhundertjährige Kampf, 
den. dad moſaiſche Geſetz mit. dieſem Volke erſt zu. beſtehen Hatte 
bis es es endlich völlig beflegts,. gerade fie. find die offenbarſte Do⸗ 
kumentirung ſeines höhern Urſprungs. Wäre das jüdiſche Volk von 
vornherein mit feiner Religion in Sinffang, geweſen wie: etwa ber; 
Inder wit, feinen Veda's, ber Hellene mit ſeiner Goͤtterlehre, dev 
Zeutone mit ben, Dogmen, feiner Dryiden, es häme auch, dieſe Re⸗ 
ligion lediglich als Erzeugnif des damaligen Bewußtſeins dieſes 
Volkes erfcheinen dürfen. Daß ſich bei dem heidniſchen Völkern nichts 
von dem „Aufruhr ꝛc.“ wie bei den Iſraeliten, gegen: ihre Götter 
uud deren Anforderungen finbet, worauf der Beufafler biste fo- glo⸗ 
xißeirend hinweiſt, iſt ja. ganz, natürlich. Woher. ſollte hei dieſen Ran 
tionen ein, folder Widexſpruch kommen? Waxen dieſe Religions 
ja dus ihrem, Bewußtſein entſpruugen und kounten michts auders 
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enthalten und fuidern, als das, worin bie Menfchen ihre eigene Er⸗ 
kenntniß und Berahigung wiederfanden. In den Mittelpunkt aber 
des. Bppinften polgtheiftifhen Böttercultus mit allen feinen finnes 
ſchmeichelnden Ausſchweifungen — zwiſchen Eghpten und Vorder⸗ 
Aſten — ſtieg aber der Mondkheismus zur Erbe und feierte feinen 
erſten Triumph für bie Menfchhekt, Indem er fi das „hartnädigfte®, 
dad amt wenigften leichtgläubige und Telätgefügige Volk für feinen 
Trager ımd Herold eroberte! 

Das wäre das Refultat, folange man nicht bie urkundlichſten 
Thatfachen ans dem Were zu räumen im Stande iſt. Allein ein 
ſolches Reſultat Ib unbequem. Es bofumentirte ben Gott in der Gr 
ſchichte, den man beveitd aus der Natur gebannt. Es tft daher un- 
bequem: für eine febe Melt⸗-Anſchauung, für melde „die Welt den 
Grund alter ihrer Beftaltungen in ſich felder tragen fol“, unbequem 
für jede,. der alle Relizton nichts als phyſiologiſches Erzeugniß 
der Menſchheitentwickelung ſein ſoll, im höchſten Grade aber unbe— 
quem für ein Syſtem, das mit ſolcher Emphaſe alle Religionen 
ber Bölfer zum climatifchen Kulturgewächd ihrer meteorologtfchen 


amd topographiichen Umgebung machen möhte — und nun wãchſt 


ihm gerade aus einem Boden, deſſen Himmel und Erde riugsum 
das Heidenthum in feiner uͤppigſten Erſcheinung erzeugten, der Mo— 
notheismus in ſeiner reinſten Geſtalt zu einer Welten überſchatten⸗ 
ben Rieſen⸗Ceder hervor! Da hilft man ſich leicht. Thatſachen, bie 
man nicht verdauen kann und an denen das Syſtem ſcheitern könnte, 
verleugnet man, macht den Monotheismus zum Potytheismus, Mo⸗ 
ſes und die Propheten zu Gotzen⸗- und Baals⸗Vetehret, den moſai⸗ 
ſchen Bolt zur. grimmigen Wüſtenftatze, die alien Iſraeliten durch⸗ 
weg zu allen Zeiten zu Heiden, und wenn gleich die Urkunde des 
Moßes und die bibtiſchen Schriften dem ganzen Wahnwitz mit jeder 
Belle Lügen ſtrafen — thut wichte, Has Eyftem vatf an alten Per⸗ 
gamentrollen nicht zu Schanden werden — 

Eine ſolche, dem „Syſtem“ zu Liebe Alles umſtͤlpende Se⸗ 
dankenloſigkeit iſt es denn auch, die gang gemuͤthlich mit Dem Satze 
flieht: „Ueberhaupt herefchte bei den Gemiten die Ginbildungskraft 
vor, daher als das Ghriſtenthum begründet ward nnd damit ber 
Monotheismus zum Gioge gelangte, es die Juden waren die Wun⸗ 
der von der uruen Lehre forderten, bie Orirchen aber Weisheit!“ 
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Maren es denn Arier oder Semiten, die das Chriſtenthum brgrün⸗ 
deten? Iſt denn nicht das Chriſtenthum von dem Juden ausgegan⸗ 
gen, waren fein. Stifter nad deſſen Senbboten nit Juden ? Und 
hätte auch das Syſtem durch Verwandlung des reinen moßaiſchen 
Monotheismus . in polytheiſtiſches Heidenthum fi "glücklich gerettet, 
ging es nicht, dann gleichwohl an der Erfeheinung. des Chriſtenthums 


in Mitte diefes moſaiſch polytheiftifchen Volkes zu Grunde? Wäre 


ja dann unter demfelben. Himmelsſtrich und demjelben, in arge Ver⸗ 
ehrung des grimmigen Wüſtenherrn und einer. Schaar zahlreicher 
Götter. verſunkenen Volkes, mit einem Male der Monotheismus zum 
Siege zgelangt!! Allein es if} ja durch und durch eine durch bie 
hriftlichen Urkunden ſelbſt widerlegte Unwahrheit, daß das Chriſten⸗ 
thum den Monotheismus unter den Juden zum Siege verholfen 
hätte, oder auch nur hätte ‚verhelfen wollen. Nicht ben Jüden, ſon⸗ 
bern den Heiden wollten die Sendbboten des Chriſtenthums einen 
Strahl von der. mofatfch monotheiftifchen Wahrheit: bringen, Der 
reine. mofatfhe Monothejsmus ber Juden fand fi vielmehr durch 
bie Trinität der chriftlihen Lehre getrübt und gefährdet, und mußte 
biefe Lehre daher auf eing große Propaganda unter Juben von vorn 
herein verzichten. Iſt es daher wahr, daß die Juden von den Send⸗ 
boten des Chriftenthums Wunder, die Griechen aber Weisheit ge- 
fordert, fo wäre dies etwas ganz Natürliches geweien. Die Bots 
ſchaft diefer Gendboten enthielt zwei Glemente, ein Wunder und eine 
Lehre. Das Wunder, die Menfchwerdbung Gottes, ‘war deu Helden 
nichts Neues, Wie wir von dem Dichter- Heros unferes. Jahrhunderts, 
fannten fie ja eine ganze Galerie weiblicher Sterblichen, eine Da: 
nae, eine.Semele, eine Io ꝛc., denen ihr „Thees oder Deus“ feine 
Gunſt geſchenkt und mit denen er Söhne gezeugt.: Das Wunder der 
neuen Botfchaft war alſo den Griechen nichte Renes, allein die Lehre 
war es. Und wenn ſelbſt der Cine Tropfen aus dem Bom bes „fes 
mitifchen Moſaismus“, felbft in der Trübung In welcher ihn. bie chriſt⸗ 
lichen Sendboten überbrachten unter ben „arifhen Bölkern“ durſtende 
Gemüther finden konnte, fo muß denn ‚doch in dieſem „femitifchen 


Moſaismus“ eine freimachende, befeligende, blidöffnende, herzwek⸗ 


tende Kraft liegen, die die ariſche Menſchheit aus all Ihrer Theos⸗ 
und Deus- und Tyr= und Bog-Weisheit nimmer zu fchöpfen ver: 
mot. Den Juden Hingegen war bie Lehre, die bie.Apoftel zu brins 
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gen hatten, etwas völlig Bekanntes. Die Weisheitslehren der „neuen 
Botſchaft“, find ja felbft bis auf den Ausdruck ausnahmlos dem 
Munde jüdiſcher Welfen entnommen. Das tft völlig unbeftrittene 
Thatfache. Weisheit Hatten die Juden von den Apofteln nicht zu 
empfangen. Allein ben Glauben an ein Wunder forderten die Apo⸗ 
flel von den Juden, ein Wunder, das den „Temitifchen” Juden völ- 
fig fremd und unbegreiflih war, und das die Reinheit ihres Got⸗ 
teöglaubens in feinen tiefften Grunbfeften erfchütterte. Ein Wunder 
läßt fih aber nur durch ein Wunder conftatiren. 

Doch wir haben unfer Penſum längſt überfchritten. Diefe Welt⸗ 
anfhauung der Iſis Hätte kaum eine Widerleyung verdient, hätte 
nicht ein Referent in einem, dem allgemeinften gejchäftlichen Leſer⸗ 
kreiſe gewibmeten Blatte dieſe Weltanfchauung fo verherrlichend ans 
gepriefen. Diefe Anſchauungen find weder originell noch neu. Sie find 
die einem materialiftifchen Bantheismus feit Decennien gang und gä= 
ben Annahmen, mit welchen man fi die Erſcheinungen in ber 
Katar und. Geſchichte zurecht zu legen verfucht, Annahmen, beren 
Nichtigkeit jedem frei denkenden Kunbigen längſt offenbar iſt, und 
bie, wie fo oft fchon, von dem gefunden Bemwußtfein der Menichheit 
zuverfichtlich aufs neue werden überwunden werben. Allein einem Le- 
ſerkreis mit ziemlicher Prätenfion bargeboten, der wenig Beruf und 
Reigung füplen bürfte, der Denk: und Folgerichtigkeit folder An 
nahmen aus ihren Prämiffen gründlich nachzugehen, ſchien es nicht 
überflüffig, einmal_ gu zeigen, in welcher eflatanten Weife Willkür 
und. Unkunde fi bier die Hände bieten, um das Thatſächliche ber 
Welt und ber Geſchichte zu entftellen und zu mißbrauchen um eine 
Weltanſchauung zu conftiuiren, über welche bie Wahrheit der That- 
ſachen nn ben Stab bricht. — 
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Die Räume: des Land-Gerichtsſaals zu Wien waren in dieſen 
Tagen Zeugen von Berhandlungen, die jedem Juden, ja jebem reb⸗ 
lichen, des Sachverhalts fundigen Mann bie Schamröthe ind Ange⸗ 
fiht und die Enträftung in ber Bruft wachrufen müffen. Nicht das 
Verdikt des Gerichtshofes, das mir vielmehr als ein durch die Zeus 
gen-Ausſage vollig gerechifertigtes anerkennen muͤſſen, auch nicht. der 
Ansgang für den Angeflagten, der, ſoweit bie. Frage eine jüdtfche 
war, freigefprochen wurde, möchten wir beflagen. Wir freuen un 
vielmehr dieſer Freiſprechung, und würben und derfelben fogar freuen, 
jela wenn der Angeklagte. binfichtlicy der jüdiſchen Intereſſen ebenfo 
ftuldig geweſen imäre, wie er in der That unfegulbig war; denn 
mit Nichten möchten wir die geißigen Interefien des Judenthume 
unter die Acgide der Preßgerichte geftellt wiffen. Hat fi doch auch 
die Stantsanwaltfhaft zu dieſer Vertretung einer jüdtfch=confeffio= 
nellen Wahrheit wohl nur aus dem runde veranlaßt gefühlt, weil 
es einer Frage galt, die wenn fie auf jüdifchem Boden zur phan⸗ 


taftifchen Chimäre geworden, noch mehr ber chriftlichen Kirche den 


ganzen Boden ihrer Begründung entziehen würde. Allein die Zeu- 
gen-Ausfage, die die Verthetdigung bes Angeklagten zu deſſen Ent: 
Yaftung herbeigerufen, fie ift e8, gegen welche jedes jüdiſche Be— 
wußtfein, und zwar um fo mehr ſich erheben muß, als fie aus dem 


J 
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Munde folder Männer ergangen, bie durch ihre Stellung zut Wes 
pröäfenteng bed Judenthume in ber Hamiſtadt eines großen Kaiſer⸗ 
reiches berufen find, und gegen welche au wir — — 
Proteſt einzulegen und verpflichtet "fühlen. 

Wir geben. im Beiblatte ein kurzes Refums hieſch Vrojefter, 


von welchem: unſern Leſern gewiß ſchon ohnehin die Kunde geworden. 


Wer den tneriminirten Attikel des, , Jahrbuches für Ifraellten“ Hecht, 
fieht auf ben erſten Blick; it weich völlig unbegreiflicher Weiſe dieſe 
ganze Prozeßfrage eben durch Die Verthridigung und die ſich ihr 
anſchließenden Zeugenausfagen die Tiäglichfte Verſchiebung erlitten. 
Wir haben den Artikel „die -Verjünguug des jübiſchen Stammes 
won Dr. Grüg”’. gelrfen. Das Zudenthum und. die Wiſſenſchaft mn 


ben Stab über ihn brechen: Das Judenthum, weil er auf ber Hy- 


potheſe eines Pſeudo⸗Jeſaias oder exiliſchen Jeſtiias baſtit, jener 
Aunahne nämlich, der bie legten 20 Capitel des Jeſalas, insbeſon⸗ 
dere diejenigen, die von der Reſtaurxtion unter Cyrns haudeln, nicht 
von dem Propheten Jeſaias aus den Zeiten Hiskipn’B, ſondern von 
trgend einem. unbekaunten Zeitgenoſſen des babyloniſchen Exils md 
ber Freigebung unter Eyrus herrühren, nud ex eventu eder post 
eventum verfaßt ſein, einer Annahme, bie ihrerſeits wiederum nme 
der Bengnung einer jeden ſpeciellen Prophetie ihren Urſprung ver⸗ 
dankt und’ ſomit Me vom Zudenthum hochgehaltenen Brunbs 
ſaͤze, hinſichtlich der Prophetie und ber Authintiritiit des 
heil. Ganous in gleicherweiſe verleugnet. Die. Wiſſenſchaft, 
weil der Verf. in ſeiner bekannten Manier, der Hypotheſe zu Liebe, 
die offenkundigſten hiſtoriſchen Shatſachen entfielit, oder wo dies nicht 
ansreicht, der Phantaſie deu Eriffel uͤberlüßt und geradzu erſindet. 
Das Kap. 53 des Jeſaiat, bas in erſchüternder Weiſe bie. Beiden, 
Wißhandlungen und Erniedrigungen ſchi dert, wie ſies das Boch bes 
jädifgen: Volkles in der ſpaͤtern eiropäiſchen Diaspora geworden, 


an. dr. Hppothefe zu Liche: die Zuſtände im babyloniſchen 


Erik vor Kugen haben, obgleich hie Geſchichte won folder druͤcken⸗ 
ben -unb:. hähnenden Mißhandlungen In: Babylon nichts weiß, die 
Weifung das Jeremias dort Häuſer zu bauen, Ackerban zu treiben, 
hetirres Familienglück zu genießen und ſich ans vollem. Herzen bem 
GStaate anzufchlishen. (Fer. 29), Daniel und feine Genoſſen am. Lt 
nigahofe, und endlich bie Zipakfche, daß von der Erlaubaiß: zur Rück⸗ 
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kehr nur der kleinſte Theil Gebrauch machte, das gerade Gegentheil 
conftatiren. Der-Hppothefe zu Liebe müflen die mit Esra Zu⸗ 
rückkehrenden die gottbegeifterten Erleſenen der Nation gebildet haben, 
bie Zurüdgebliebenen aber dem babyloniſchen Göttercaltus verfallen 
geweſen fein, die dem Verf. gleihwohl, bezeichnend genug „bie nüch= 
ternen, wohlgefinnten, ‚gegen das Ideale gleihgültige Raturen find, die 
es zu jeder Zeit geb‘ — obgleich in Wahrheit bie Zurückkehren⸗ 
ben keineswegs bie Efite der Nation bildeten und’ die große Mehr⸗ 
zahl, die in Babylon verharrte, fo wenig dem jübifchen: Leben und 
bem jüdifchen Geiſte fich entfremdete, daß vielmehr dort die Wil- 
ſenſchaft des Oefetzes, dieſe Lebensſeele des jüdifhen Volkes, eine To 
unausgefehte: Pflege behielt, daß noch zu ben Makkabäer⸗Jeiten, als 
biefelbe: darch die Bedrängnig der Zeit in Patäftinn in Verfall ges 
sathen, und ebenfo auch in noch ſpäterer Zeit, gerade von Babylon 
aus wieher zu neu aufblühendem Leben gebracht wurbe. Wegen dies 
fer Gebrechen — und. fie treffen ben Kern des Artikels — würde 
berfelbe nor jeder jühtichen, und ebenfo vor jeder sein: wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fury nur Verurtheilung zu :gewärtigen haben. Allein gerabe 
binfichslich desjenigen Punktes, der den Anklagepunkt ber k. k. Staats⸗ 
auwaltſchaft bildet, Hinfichtlich der Beſchuldigung, den jüdiſchen Glau⸗ 
ben. an einen. perfünlichen Meſſias nicht nur geleugnet, fondern ihn 
zu einer Chimaͤre gemacht zu haben, bie zu zxeligiöfer Schwärmeret 
führe, muß jeder der den Artikel lieſt, ihn, fo weit es bie jübl- 
ſche Meſſiaslehre betrifft, frei fprechen. Die incriminirte Phraſe bezieht 
ſich wicht anf dem perfbnlichen Meſſias überhaupt, fondern auf dem 
lei denden Meffias.. Der. leivende Meſſias bildet aber Leinen Beſtand⸗ 
theil des jirdifchen Meſſias-Glaubens. Und wenn gleich der ganze Arti- 
kel dem Glauben an einen perſoͤnlichen Meſſias nicht gerade Borfchub let 
ſtet, ſo iſt doch keinesewegs rine direkte Leugnung deſſelben darin enthalten, 
vielmehr geſteht derſelbe zu, daß „die meiſten Propheten“ die meſſta⸗ 
miche Herrlichkeit auf eine „koͤniglich davidiſche Rachkommenſchaft 
mhbertragen“ — und das if body der perſoöͤnliche jüdiſche Nefſtas — 
und meint ww, ſeinem Phantaſie⸗Propheten „verſchwinde dieſer 
von der idenlen Bröße "der: Geſammtheit.“ Selbſt wenn daher bie 
literariſchen jüdiſchen Intereſſen unter den Schutz ſtaatlicher 
Preßzerichte geſtellt fein ſollten — wovor und der Allgütige in: feiner 
Snade bewahren wolle — ſo böte der Artikel hinſichtlich des Meſ⸗ 
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finsglaubens jüdiſcher Seite zu keiner Klage Beranlaffung. Das 
hätten die als Experten berufenen Herren Mannheimer ımd Horwig 
Eine machen ſollen, und hätten damit ber. Wahrheit und Ihrer Pflicht 
genügt. Statt deſſen wird biefer eigentliche Kern ber Frage umgan⸗ 
gen, und bie ganzen Berhandlungen in das allgemeine. @ebtet ber, ge⸗ 
lindeftens gefagt, ferderbaren Frage, hinübergeſpielt, ob es benn übers 
haupt ein orthodoxes Fudenthum gebe, unb ob der Glaube an einen perſoͤn⸗ 
lich en Meſſias zu dem orthodoren Judenthum gehöre, und ftattbas Objekt 
der Klage einfach als cin ſolches abzuweiſen, das ben füblfchen Stand: 
punkt nicht berührt, wird die Frage behandelt, od denn überhaupt 
dad Judenfhum ein weienhaftes, präcis normirtes Ding ſri, das bekannt 
nnd verlengnet, verehrt und gehöhnt, geachtet und verfpottet' werben 
Iaun, ober nicht vielmehr ein fo weſenloſer, unbefinmter, bis zur 
Ungehenerlichkeit dehnbarer Begriff fei, daß es Vrkennung und Berleugs 
nung, Verehrung und Hehnung, kurz bie entfchledenften, ſich einan⸗ 
bed aufhebenden Gegenfäge in jenem Kautſchuckweſen berge, ohne 
aufzuhören fein Selbft zu fein. Und diefe von ber Vertheidfgung 
angeregte Frage: ob es ein orthoboges Indenthum gebe? die nur 
die naivſte Unkenntuiß des Judenthums anfzniverfen vermöchte, wa⸗ 
gen die als Zeugen berufenen Herren, ein Prediger und ein Rab⸗ 
diner, als Sachkundige“ zu verneinen, und damit dem Indenthum 
jeden pofitiven Inhalt abzuſprechen, wagen es zu behaupten, es gebe 
gar keine Normen, in beten Anerkenntniß und Nichtanerfenntniß ſich 
die fogenannten „orthobören* Juden von den ſogenannten „Reform”s 
Inden unterfcheiden, ed gebe überhaupt eine ſolche Klüftung in ber 
Subenheit nicht, und alle Differenzen berührten lediglich nur Aeußer⸗ 
lichkeiten!!! Gewiß gicht es nicht ein orthodoxed und ein nichtortho⸗ 
bores Judenthum. Aber warum? Nicht weil auch Alles und Jedes 
Indenthum wäre, -fondern weit gerade: das Judenthum ein To feſt 
normirter,  präcifirtee Begriff. iſt, daß jeder Schritt daraus fick dem 
Ganzen entfvemdet, und ein nichtorthoboxes Jubenthum ‘eben über⸗ 
hanpt nicht mehr Zubenthum iſt. Wir fragen ben Herrn Rabbiner 
Horwit, ob derjenige, der ben Sabbath Ifentlich entweiht, nach 
dem jübifchen Religionsgeſeze nicht ſchon dem getanften Juden 
volkig gleichſtehe? Ja, ob wicht. nach ber’ gefehlih recipirten 
Auffaſſung derjenige, der andy nur Eines ber jadiſchen Religionége⸗ 
ſetze aus Geſetz höhnendem Princip übertritt, dem getauften Juden 
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gleichſtehe7 Und bh wagt man öffentlich zn erklären, dd gebe ih der 
heutigen Judenheit fein Schioma, keine religiöſe Zerklüftung wie ſie 
jnnerhalb ber chriſtlichen Kirchengenoſſenſchaften beſtrzek Gebe über⸗ 
haupt keine Normen, nach benen man ben „orthodorru“ vor dem 
vnichtorthodoxen“ Juden unterſcheiden könne? Wahrlich, man braucht 
nicht in die Gemuͤther inquiſttoriſch hineinzublicken, am die Thatſache 
ber tiefften, einſchneidendſten Kluft vor Muyen zu haben, Da feht die 
geoße Menge derer, die den Sabbath äffentlih verletzen, die ſich Im 
Haufe: mie im Hotel über alle Speiſegefetze hinwegfetzen, für bie es 
Feine jüdifchen Keuſchheitsgeſetze mehr piebt, diejenigen, bie ſelbſt 
ihre Kinder ‚nicht mehr beſchneiden Taffen, bie das moſuiſche und 
rabbiniſche Gefeh überhaupt; deſſen Anerkennung allein ben Juden 
zum Juden macht, für antiquirt erklären, diejenigen, deren ganyed 
ſpecifiſch judiſches Wehen in die Geburt; den Todesacker und höch⸗ 
ſtens noch in eine Andachtſtunde am Verfühnnngstag aufgrht, — unb 
ale diefe ſtünden nuf einer Linie mit denen, denen nicht num bee 
Sabbath, bie Speiſe⸗ umd Keufchheitsygefege, die Befchneibung und 
dev. Verfühnungstag, fonbern überhaupt das ganze mofatiche amd 
rabbiniſche Geſetz ald ewige unverbrüchliche Norm für alle Zeiten 
gilt? Da feien die von dem Gefetze Abgefallenen von den dem Gro 
ſetze treuen Juden nicht durch eine viel tiefere Kinft geſchieden, als 
der Lutheraner von dein Reformirten, ja als biefe beiden von bem 
- Rathollten? Wie Ja und Rein fichen fie fih einander gegenübtr — 
und da wäre das nur „ungefähr ſo wie das Verhältniß drs Geſchaͤfte⸗ 
mannes, ber nicht fo ſtrenge Brundfähe vertritt, zu ben Zuriften"? 
Nicht wie die Theorie im Moralgefehe zu der Braris, wie die Are 
exbennung: bed Moralgeſetzes zu der Leugnung deſfelben ſteht ber 
Zude, dee in dem jüdiſchen Relkgionogeſeze die durch nichts zu abs 
zogivonde Lebensworm erkennt, zu demjenigen, der ſich nicht durch 
dieſes Geſch gebunden achtet. 16 if: nicht blos der. Glaube, ea if 
sh das Being, Ins: ben Juden pen Zuden macht. Es if: dies eite 
Hägliche: Berweihfelung ber. Juden heit und des Judenth um 8. Des 
Zudenheit ‚gehören fie alle, auch die feruſten Nüuancen an. Alle find 
zw bleiben — ihrer Beflimmung nach — Zuden, wie auch 
der getaufta Jude nach jüdiſchem Wegriff noch Jude iſt; weil eine 
buch die Deburt won Bott erthcilte Beſtimmung durch keine Mene— 
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ſchenwillkür heſcitigh werben. Tann, Allein dem Yubentihun.haben 
fr ſich entfremdbet, — 

Und nung endlich dex perßönliche Weſſſael IR: es —* eins 
wahre Gaukelei zu fagen: „Rücfichtlich der Meſſianiſchen Lehre Hei 
hen alle. Juden auf bewiekben Standpunlte, une baf der Eine fi 
ihn mehr als moralifche Perſon denkt, der Andere. Hingegen ihm 
mehr einen perfönlichen. Chapakter belegt." Das iſt gang To viel, 
als; hinſichtlich der Meſſiaslehre Stehen alle Juden auf einen Stanb- 
punkte, nur daß. ber Eine die zu erwartende Ankunft eines Meſſias 
glaubt, der audere fie leugnet. Eine moraliſche Perſon ift eben gar 
feine Perſon und ein, moraliſcher Meſſijas iſt eben gar fein Meſſias. 
Der. von ben Propheten verkündete, in. die Nationalgebate ber Ju= 
denheit feit ihrem exſten Exil als Ziel. aller jüdiſchen Hoffnungen 
permebte pexſönliche Meſſjas des Judenthumse, ift die. zu exwartende 
Wiederherſtellung des jüdiſchen Reiches im Heik ‚Rande durch einen 
und unter. einem Sprößling des Dawidifchen Königshauſes, wo dann 
von Zion aus bie Erleuchtung der Geſammtmenſchheit und die - 
Bereinigung, derſelben zum ewigen. Frieden unser, ber Herrſchaft des 
Einen Ginzigen Gottes und feines heiligen Willens ausgehen. werde. 
Die moderne Lehre von einem nicht perfünlicden Meffias Ieugweb 
die Verwirklichung diefer jüdiſchen Hoffnungen und verflüchtigt ben 
jübifhen Meffias in die Vorftellung einer zu erwartenden Zeit ber 
allgemeinen Erleuchtung dev Menfchheit ohne die Wiederfammlung 
ber jüdiſchen Zerftrenten auf einheimiichem Boden zum Gottesvolfe 
unter der Leitung des Sohnes Davids, und fleht fomit ebenfo wie 
hinſichtlich des Geſetzes fo Hinfichtlich diefes Glaubens der orthodoren 
Judenheit, d. h. der jüdifchen Zudenheit wie Nein dem Ja gegen- 
über — und da wagt ed ein Prediger, ein Rabbiner zu beftätigen, 
der Glaube an eiuen perfünliden Meſſias gehüre nicht zu den Ue— 
berzeugungen der orthodoren Juden?! 

Diefe fchneidenden, und fi) einander aufhebenden Gegenſäͤtze 
find einmal vorhanden. Wir mögen fie beklagen, wir mögen deren 
Löfung auf dem Wege geiftiger Kämpfe durch die Macht der Ue⸗ 
berzeugung berbeiwünfchen, und dagegen ein jedes Ginfchreiten politis 
fcher Bewalten aus tiefem Grunde bedauern. Allein ihre Eriftenz 
leugnen oder wahrheitswibrig als bedentungslos vermänteln wollen, 
wäre ebenfo heillos als nutzlos, und würde bie an Gegenſätzen kranke 
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Het hus einem hoffnungsloſen Siechthum unrkitbar In die Arme füh⸗ 
ren. Jenen, bie Wahrheit verwiſch enden, Die Wirklichkeit: verfchtelern- 
er Grelätungen: glauben wir Be Br all Säye entgegenfel- 
ken zu müflen: :  °° 
Die — oder Nichtanerkennung der 


unverbrüchlichen, unabrogirbaren Verpflich⸗ 


tungskraft des moſaiſchen und rabbiniſchen Ge⸗ 

ſeges bildet das Kriterium zur Unterfchetbung 

ber. orthodoren und nthtorthodoren Judenhett. 

: Die Erwartung oder Nihterwartung ber 

einfligen Wiederfammlung ber zerfireuten Ju: 

ben zu Ginem Gottes-Reiche in Baläftina un— 

ter ber Herrſchaft eines Sproffen des davidi— 

hen Königsgeſchlechtes bildet das Kriterium 

zur Unterſcheidung ber Bekenner zum jübifchen 

Meſſias⸗Glauben und der Berleugner biefes 
Glaubens. 

Richt aber die Verleugnungen, bie unwahren Entſtellungen find 

bie ‚Feinde, die in — Gebiete das Reich der Wahrheit zu fürch⸗ 

ten hat, | 


— — — — — — 


BE. VIREN 








Schleswig-Holſtein und die Juden. 
Bon einem Touriſten. 


Frankfurt a M., 24. San. 1864. 


Geſtern Morgen Iangten hier die Schleöwig-Holfteinifchen De- 
putirten an, um bei dem Bundestage, ald Geſammtorgan der deut⸗ 
fchen Regierungen, im Namen des Völferrechts, de 
lands für bie Integrität der Herzogthümer als felb! 

Landestheile anzurufen, und die Anerkennung derfi 
digen Staat in den deutfchen Bunvesftaaten d: 
Jahrbücher der Gefchichte haben von feinem ähnl 
in Betreff des Volksgeſuchs an fi), wie der %o: 
geftellt wurde, durch eine Geſandtſchaft von ei 
Mann, und endlih in Bezug auf bie Behandlung 
ber Vertreter „ſtammverwandter“ Regierungen, k 
zuweiſen. Die, deutfches Recht juchenden deutſcher 
die Pforten der, deutſches Recht zu wahren befl 
Deutfchlands vergesens gepocht. Sie wurden ihne 
Sie wurden ihnen nicht aufgetban, . trobdem dat 
fländnig mit mehreren deutjchen Regierungen | 
mannichfacher unziveideutiger Weiſe Ausdrud zu gel 

Auf die. Rede des Pfarrer Kalb, worin er — 
vorhob, „daß die Abgeordneten um ihr gutes, verbrieftes Recht 
bitten mußten,“ erwiederte Einer derſelben: „Wir bitten nicht, 
ſondern wir fordern es!“ Aber weder die Form des Bittens, 
noch die des Forderns hatte irgend einen Erfolg. ⸗ | 
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Wohl fchmerzlich für jebes, vom Rechtsbewußtſein erfülltes 

Herz, gleichviel ob dies in einem Juden oder Nichtjuden jchlägt. 

Und doch — und doch — fehen wir hier nit das Walten des 

jchwer gefränkten Rechts unferer jzüdiſchen Brüder in Schleswig | 

und Holftein? — | 
So pochten einft und wiederholt unfere jüdifchen Brüder an 

die Pforten der Ständehäufer zu Schleswig und Itzehoe, und 

baten und baten wieder um die Anerkennung ihres älteften, ihres Na- 

turrechts ald Menfchen und Bürger, und wurden abgewiefen. Dort 

ging man wiederholt einfach zur Tagesordnung über, hier vermochte 

bie nachdrüdliche Befürwortung bed Königlichen Commiſſarius ein 

näheres Eingehen auf die Sache, um mittelalterliche Auslaffungen 

gegen Die Juden zu vernehmen. Der Abgeordnete fürItzehoe er- 

Härte 1836. rundheraus, daß — zu unterdrüdende Anti⸗ 

pathie: gegen: bie Jırden hege. Etatörath "Dorn 1838 glaubfe den 

Culminationspunkt des Nechtsbewußtjeindg und der Humanität er- 

reicht zu haben, als er. bie: Gnade des Königs für die Beſſerſtel⸗ 

lung der "Holfteiner Juden, infoweit dies nicht das Wohl | 

der Bürger beeinträdttgt, "anzurufen beantragfe. Paſtor 

Mau motivirte den Drud der Juden ald einen Fluch, der auf ih- 
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2 Unier ben Reichstruppen, bie am 18. April 1840 die Züppeler 
Sch —— war in P olfteinex Jude einer der Erften und. 
werd dafilr-deortrt. Ref Hat anch vie Kugel gefeden, vie ihm aüs der Münde % 
geholt wurde, hat ſaber den⸗RMamen des Boaven dergeffen. Zn 
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— „Sadten Sie Ihren Committenten, daß ich: das Meinige 
thun werde, wie ich es früher als koniglicher Commiſſarius gethan 
a daß ich mir aber auch diesmal, wie damald, wenig: Erfolg 
davon verfpreche." Der Minifter trat vor dem Yufammentritt der 
Stände zurüd, vermuthlich ohne Belang. 2. die Ruben, deren; Sache 
er, dem laut gepredigten Judenhaſſe tm Standehauſe gegenüber, 
body: nicht. Hätte verfechten können. 
* Maß die holſteiniſchen Juden nicht durchgehends depravirt find; 
daß ihr Patriotismus ‚fich jederzeit in bingebungsuoller Weile zeigt, 
gibt von der Urkraft des jüdiſchen Semütbes, des jüdiichen Rechts⸗ 
bemußtfeind und bejonders der judiſchen Baterlandsliebe das ehren⸗ 
baftete Jeugniß, ein Zeugniß, das vom einzelnen ee 
durchaus nicht geſchwaͤcht werden Tann. 1 

Die Einzwangung der Juden in vier. unbedeutende Ortſchaften 
(in Kiel durften fie nur in einem zur Stadt gehörigen Dorfe 
wohnen) noͤthigte diefelben zum: ürmlichen Hauſirhandel. Es be 
moralifirte den Einen und Anderen. Wer war der Verbrecher? — 

Ein auswärtiger Jude, der einige taufend Thaler ;gewwonnen, 
hatte 1855 oder 1856 den Eifall, fih in Holften als Decvnom 
anzufaufen- Er erfland ein Bauerngut mit einer Daraufgabe von 
1000 Thfr., : die, wenn das But nicht zu einer von den Kontra« 
benten feſtgeſetzten Zeit mit einer: gewilfen Anzahlung übernommen 
werben Tönnte, verfallen fein follten. Das Geſetz hinderte den Guts⸗ 
kauf, die 4000 Thle. wurden, dem Wortlaut nad, Deu Werkäufer. 
zuerfannt; denn der Jude Eonnte das Gut nicht zur beſtimmten 
Fri übernehmen. Gr fiechte aus Gram Hin und is Wer war 
der Betrüger? Wer war der Moͤtderd 

An Neumünfter arbeitete ein Gefelle, obne ala Qude er⸗ 
kannt worden zu ſein, zur vollen Zufriedenheit ſeines Meiſters, 
der ihm dauernde Arbeit verſprach. Der Zufall wollte, daß er — 
in einer freundlichen Unterhaltung mit dem Geſellen bei der Arbeit, 
— das Bekenntniß deſſelben erfuhr, und der Arme mußte Knall 
Fall aus der Werkftatt, ohne auch nur ein Nachtlager bei feinem 
Meiſter zu erhalten. Die Behörde gab dem Meifter Recht, und der 
Jude ſuchte in Holftein vergebens eine andere Werkftatt. Wer hat 
ben Juden zum „Landftreicher" gemacht ? 

Und fo könnten wir noch unzählige Beifpiele von Unmenſch⸗ 
lichkeit in den Landesgejeßen und in den Gefinnungen von Priva⸗ 
ten anführen. Wir brſchraͤnken uns indeß ſchließlich nur auf Die 
Notitz, daß in Jhehoe, wo die Stände tagen, bis vor Kurzem, 
nur ein Sjude, auf Grund eines uralten beſonderen koͤniglichen 
Privilegium gewohnt hat, während in vielen anderen Orten Hol: 
fteind, fireng nach dem Gefep, bi8 zu dem, Mitte vergangenen 
Jahres, erlafjenen Patent Königs Friedrich VIL, der Jude nicht 
einmal übernachten durfte, 
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De g egenwartig zu Recht beſtehende Freizügigkeit und eheige 
andere Bela von bürgerlichen Rechten iſt der humane Akt bed 
verſtorbenen Königs. 

Wir enthalten und eines jeden Conmentars zu dieſen That⸗ 
fachen; fie ſprechen klar für ſich. Die Berhältniffe der Schles⸗ 
wig’ichen Juden mwurben 1852 — bie wohin biefelben im ganzen 
Herzogthum nur in Einer Stadt, Friedrichsſtadt, wohnen durf⸗ 
ten — durch Die Gefammiftantöverfaffung geordnet. Ob -für- die 
Dauer, bei der Lostrennung Schleswigs vom Geſammtſtaat, muß 
den Ständen, in deren Hand dann wieder das Geſchick ber Inren 
ruhen würde, uͤberlaſſen bleiben. 

Schleswig-Solftein! Da wirft endlich zu einem bir vor: 
enthaltenen Rechte kommen. Früher oder -|päter —* Dir die volle 
Berechtigung als Staat unter den Staaten werden. Die Geſchichte 
geht bei Rechtsfragen nicht unmotivirt zur Tagesordnung über. 
— droht der Winter noch ſo ſehr — es muß doch Frühling 
werden!“ — 

. Wenn nun bein Recht in voller Blüthe ſteht und bein Ge⸗ 
nins alle beine Volkswünſche zeitigen läßt — vergiß Derer nicht, 
denen bu fo lange das, in der heiligen Urkunde des Menſchenge⸗ 
fchlecht& wohl vertriefte Mecht der Bleichheit vor dem Geſetze vor: 
enthalten Haft! Vergiß deiner jüdifchen Brüder nicht! Vaß fie 
nicht wieder an die Piorten deines Ständehaujes, als er 
— Gieb der Rechtsſache das Recht, auch wenn fie es nicht 
rdern. 

O, vergiß nicht, daß wie du geſtern, als Bittſteller, 

an den Pforten des deutſchen Bundes gepocht haſt! 





Jeſchurun. 
| | | Behnter Jahrgang. | | 
Beiblatt zum Lebruarheft. 


Ausgegeben den 6. Februar 1864. 


In dieſes Beiblatt werden Inferate zu 3 ir. pe. Belle ober deren Raum aufgenommen 





- Deutfchlaud. | 

Wien, 30. December. Breßproceh gegen Dr. Leopold 
Kompert. Die „Preffe" vom 31. Dez. enthält einen original 
Bericht über diefen Proceß, den wir im Ausjuge hier wieber geben, 
und auf unfern Artikel im Hauptblatt vermeifen. 
Heute Vormittags um 11 Ubr ward vor einem Dreirtääter-Golle- 
gium Des hiefigen Landesgericht, der bereitö zweimal vertagte Pros 
ceß gegen den Herausgeber de3 Jahrbuchs für Iſraeliten“, Herrn 
Dr. Leopold Kompert, verhandelt. 

Der Anklagebeſchluß, den der Schriftführer vorlieſt, lautet auf 

dab Vergehen der Beleidigung einet geſetzlich anerfann- 
ten Religions⸗Genoſſenſchaft fin dem heutigen Fall der 
juͤdiſchen) nach F. 303 des Strafgeſetzes und auf das Vergehen ge⸗ 
gen die 88. 30 un 33 des Preßgeſetzes. 
Won den auf Wunſch des Angeklagten gelatenen Zeugen fink 
anweſend die Herrn: Prediger Mannheimer und Rabbiner Ho⸗ 
rowitz; Hr. Dr. Jetlinet, welcher gleichfalls zur Verhandlung 
geladen wurde fehlt. | 

Der Staatsanwalt erhebt ih zur Gntwidlung der An- 
Mage. Die Lehre des Chtiſtenchums, fo beginnt er, if aus bem 
Judenthum ——— en, und wurzelt noch tief in demſelben. 
Beiden Guften iſt der Ölaube ‚an die Heilige Schrift A ih 
beide glauben an die Ankunft eines Meſſias ale des Abgeſendeten 
Gottes, deffen Aufgabe es fein fol, das Grlöjungswerk zu voll- 
bringen. Ich eitire zu Diefem Behuf den 12. Olanbendartitel, 
welcher lautet: „ch glaube feft und wahrhaft an bie Ankunft des 
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Meſſias, und wenn er aud noch, je Lange wolt, fo hoffe ih, daß 
er dennoch fonımen wird, jeglichen Tag“ 6s gibt allerdings un⸗ 
ter den Ifraeliten ſchon nehrere, welche gegen>biejen Glauben auf: 
getreten find, und gegen die Lehre, ald ob noch ein Meſſias zu er- 
warten wäre, und einer von dieſen iſt Dr. Gräß in Breslau, der 
Berfaffer des heute verfolgten, in dem von Dr. Kompert redigirten 
„Jahrbuch für, Siraeliten”. — Artikels, welcher betitelt iſt: 
„Die Verſich gůn des upbenſhums“VDoch if, es nicht bie Lehre, 
ielche der" Borfaler | in * Artikel vertritt, die ich zum Gegenfland 
der heutigen” Anklage" mache, es fi bie At und . ‚Belle, wie das 
— die verfolgt wird. 

Grätz ſucht and dem Propheten Jeſaias barzuthun ‚daß 
das — Volk ſelbſt der Mefſſias ſei, ſich durch die eigene Ver⸗ 
jüngung ſelber zu erlöſen, und daß es nicht die Anfunft einer ein- 
zelnen Perſon ald Erlöfer zu erwarten babe Damit tritt ber 
Verfafler der Meſſiaslehre der in Defterreich gefeglich anerkannten 
judiſchen Kirche entgegen. Ich habe bemerkt, daß darin noch "Tritte 
ftrafbare Handlung gelegen if. „Allein. der Verfaſſer fämpft in 


tive Zurechnung ausgeſchloſſen und .nur der Thatbeftand des 5. 33 

Preßgeſetzes, nämlich Die Außerachtlafjung der pflichtgemäßen Ob—⸗ 
enommen wird, weil. der Artikel zunächft 
he Lehre geſchrieben und indirect nur ges 
gerichtet if. . 
Präſidenten, was der Angeklagte au, jeiner 
u, habe, erklärt derjelbe fi vor allem ge 
aaisanwaltes wenden zu; müſſen, daß Dex 
bie, orthodoge Sudenlehre gerichtet ſei. 


’ 
N .. 
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Ich kenne keine orthodore Iudenlehre. Es gibt kein Oder. in 
Europa, das rine vrthodoxe Indenlehre anerkennt, und ‘ich muß 
mid, gang’ ertfchieden dagegen verwahren, daß man ben Dr. Oräß 
als Berfaffe: des incriminirten Artikels unb mich, den Herausges 
ber tes Jahrbuches als ſogenannten Reformjuden“ binftelle , um: 
femebr, da ein Blatt in Wien, das den Namen ber Kirche an 
jeiner: Spike: trägt, den. Juden im. allgemeinen. Word, Betrug und 
Wucher in bie Schuhe ſchiebt, die Reformjuden als Revolut nöre 
hinſtellt. Es aibt feine: orthiodoze Judenlehre, e8 gibt nurseine 
Judenlehre. Es gibt mehr oder minder fromme Juden, und allen⸗ 
falls kleine Abünderungen: in der Liturgie, aber die Baſis iſt aßen 
Juden gemeinschaftlich. ».. 

Der Verfafler des Artikeis Herr Dr. Gruß ‚ie Profeffor an 
dem jüdiſch⸗theologiſchen Seminer in Breslau; er bat den. Artikel 
eingejchidt, und er hätte ihn nicht geſchrieben, noch hätte ich ihn 
aufgenommen, ‚wenn ber Inhalt beöfelben gegen. die jüdische Nelis 
gion verftoßen würde. Ich glaube, daß in der Aufrechthaltung ber 
Anklage eine vollſtändige Verkeunung ber. Sachlage zu finden ift. 
Der Autor berührt ja die Mefſtaslehre garnicht, er jagt ja gar 
nicht feine eigens Meinung, ſondern er fpricht nur von einer Ere⸗ 
geſſe des &apiteld 53 aus dem Buche Jeſaias. Der Meifias ſelbſt 
iſt gar nicht perſönlich gemeint. Der Herr Angeklagte citirt bier 
anf die ineriminirte Stelle des Artikels .jelbft;, und er ſucht durch 
Anführungen aus dem Buche Jeſaias Capitel 53 den Beweiß zu 
führen, daß immer nur vom jübifchen Boffsftamme Die Rede jet. 
Er documentirte bag mit tem. Hinweife auf bie jüdiſchen Gonmens 
batoren Raſchi und: Aben Esra, und er macht als chriſtlichen Ges 
wahrsmann den Bibelmmölegesr Bejenins für fi geliend Dr. 
Kompert AH der Auſicht, daß der Verfaſſer bed Urtifeld inımer nur 
bie. Deutung. des Capitels Jeſaias ivor Augen gehabt habon koͤnne, 
md daß das. Wort‘ Saricatur ſich nicht. anf. den: Glauben an bie 
Einzelperfönlichkeit ded Meſſias, ſondern nur auf eine faifche Aub- 
— des Capitels bezieheu koͤnne. 

geht ſodann zu dem zweiten Theile der Auflage Aber: nad 
— * und.der Dr. Gratßz gegen jede MORE das al ia 
thum haben herabwürdigen zu wollen. 

Der Bertheidiger richtet num zumächſt bie Frage an den Zeu- 
am — —— — Gibt es orthot oxen Juden⸗ 


RR Mannheimer: Ich muß mic, ganz den Erklaͤrun⸗ 
gen auſchließen, welche der Herr Augellogte jelbft ſchon abgegeben 
* Ich muß: entſchieden in Abrede ſtellen, deß im Judenthum 
eine ſchismatiſche Spaltung exiſtirt, und ich muß mich och. mehr 
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bagagen verwahren, baß eine ſolche Spaltung von der Pr 8 
befiehend angenommen werbe. Ich wurde bereits vos mehreren 
FJahven um ein Gutachten über die Normen ber orthobogen. und 
Reforwjuden angegangen (Senfation); aber ich habe auf diefe Ans 
frage. erklärt, Daß ich von einem Schisma gar feine Kenutniße habe, 
daß ein ſolcher Unterſchied abſolut nicht exiſtirt. ch kenne um 
Juden im allgemeinen; ein Gegenſatz, etwa wie zwiſchen den Sa: 
tholiken und Protefanten, erifrt factifch nicht, und ich muß mich 
wegen ber etwaigen Folgerungen, die man daraus 
ziehen könnte, gegen eime nz Annahme entſchieden verwah⸗ 


ren. In jedem Glauren gibt es laxere und eifrigere Anſchauungen, 


dieſe exiſtiren freilich auch bei uns; aber Die Aenderungen, die ſtatt⸗ 
funden haben, ſind nicht einmal "Iturgifche, wie der Herr Anges 
Hngte, etwas zu we acer, behauptete, ſondern fie betreffen ledig⸗ 
lich nur das Aeußere. Es iſt das ungefähr fo das Verhaͤltniß, — 
des Geſchäftsmannes, Der nicht fo firenge Grunbfähe vertritt, 

der Juriſt. Ruͤckſichtlich der meſſianiſchen Lehre aber Reben alle 
Inden auf demfelben Standtpunkte, nur daß der Eine ſich ihn 
mehr als moraliſche Perfon deut, der Andere hingegen ibm 
mehr einen perſoͤnlichen Charakter beilegt. ch füge auch noch 
Hinzu, daß daß der Inhalt des Gapitel 53 Buch Jeſaia fich auf 
das ganze jüblihe Wolf zu beziehen 


Rach einigen Zwiſchehreden — der Zeuge Here Mann 


heimer mit den Worten 

Monaneimer- gch muß alſo — erklären , deß ich 
dad. Judenthum durch den Artikel des Dr. Graͤtz durchaus nicht 
verlegt glaube, und ich muß bekennen, daß der Artikel auch ui 
mi) gar Teinen verletzenden Eindrud machte. 


Saatdanwalt: Ich babe mich: in der Kufinge mu darum 


des Ausdrudes orthodox bedient, weil der Herr Angeklagte felbit 
in feinem Berböräpeotpeolle diefen Ausdruck zur Bezeichnung des 
Unterſchiedes von einer neueren Richtung wählte. 
Kompert erwiederte darauf, er Babe banrit durchaus xch 
an die Eiſtenz eines Schisma gedacht, ſondern nm: andeuten wol⸗ 
len, dad ruͤchſſichtlich des Meſſias sine mehr ibealifliiche und. alıberese 
nie eine realiſtiſchere Auffafjung exiſtire. 
| Nach eines kurzen theologiſchen Distuſſion zwijchen Sem Staats: 
anwalt und: Gern Mannheimer übes die verſchiedene Auffaſſung 
— Meſſiasglaubens, — die Beeidigung des Zeugen Dans 
insert, 
Aun den zweiten den vergeladenen Zeugen, Herrn Rabiner Li 
pe Hor owig, flellt der Vertheidiger biefefben Bragen, wie at 
Herrn Mannheimer. Auch diejer Zeuge aäußert auf bad. Beflinms 
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tefte, ed gaͤbe Leine Spaltung im ——— feine orthodoxen und 
feine Reformjuden. Das Judenthum ſei einig im ſich ſelbſt, wenn 
man von ber Secte der ſtaraiten abſehe, welche ſchon vor 500 
Jahren ſich abſonderte. Im übrigen inhert ſich dieſer Zeuge voll⸗ 
kommen in derſelben Weiſe, wie der Prediger Mannheimer. Zenge 
wird ebenfalls in Eid genommen. 

Nachdem der Staatsanwalt die Anklage aufrecht gehalten, ber | 
Vertheidiger mit Berufung darauf, daß nach dem’ Wortlaute der 
Anklage nicht das Indenthum an fich, fondern nur derjenige Theil. 
bes Judenthums, welcher an eine perſonliche Erſchemung des Meſ⸗ 
ſias glaube, angegriffen ſei,, das Judenthum überhaupt nur Gin 
Dogma, den Glauben an Emmen Gott babe, der Meſſiasglaube 
verſchiedener Auffaffung zu laffen und nad den Zeugenausfaguns 
gen Fein Dogma bilde, gu entkräften gefucht, folgen bie Ablichen 

Repliten und Dupliken; der Gerichtshof beräth darauf das Urtheil. 
Dasfelbe wird nad) Y, Stu Stunden verkündet, und? Her Kompert 
durdy dasſelbe von der Anklage wegen Beleidigung der jübilchen 
Kirche lo s geſprochen und ſchuldlos erklärt, * aber des 
Vergehens nad F. 33 und 30 des Preßgefehes wegen Außeracht⸗ 
laſſung der pflichtgemäßen Obſorge ſchuldig befunden und zu einer. 
Geldſtrafe von AO fl. veruntbeilt. Der Gerichtshof hat bios den 
Thatbekand der Religionsftörung objectiv ald vorhanden augenom⸗ 
men. Die Staatöbehörge gab über die Anmeldung der Ber 
rufung feine Erklaͤrung ab, auch Herr Kompert ſprach fich nicht da⸗ 
ruͤber aus. 

Wien, ben 18. Jan. Der „Breffe" vom heutigen Datum wird 
Folgendes gehhrieben: Aus Ungarn fhreibt man ums: Unter den 
orthoboren Juden Ungarns haben bie .anlähli bes Preßprozeſſes 
vom 30. v. M. über den Mefkasglauben und den Standpunkt des 
orthodoxen Judenthums zu demſelben gefallen Aeufgerwägen eine 
große Bewegung hervorgerufen, und nach eingelaufenen Nachrichten 
wurden, wie erwartet werden mußte, die gefegestriuen Glaubens⸗ 
genoffen anderer Ränder ebenfalls von ber tirfften Betrübniß durch 
jene Erklaͤrungen erfültt. Ee kann bereits: als ficher geftellt detrach⸗ 
tet werden, daß von Seiten ber orthoboren Rabbiner eine Mani: 
feftation ausgehen wird, welche bekundet, daß bie oberwäbnten Aeu⸗ 
Perungen ber poſitiven Lehre des Fudenthums ebenſowenig als den 
thatſaͤchlichen Zuftänden entſprechen; ficherem Vernehmen nach wer⸗ 
ben über die Mobalität dieſer Kundgebung Berathungen gepflogen, 

deren Refaltat binnen Kurzem bekannt werben dürfte. 

' Wien. Die „Prefie“ vom 19. San: enthält folgende Zuſchrift: 

BA Redakteur! Nachdem meine Zeugenausſage in dem Preß⸗ 
progee wider Her Dr. Levpolb Kompert durch Ihren Berichter= 
ai nicht u dvoſſtandig — wurde, ſo daß ſie von 
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Geiten ber: Leſer Tine: irrige Auffaffung erfahren: und zu Mißteu- 
tungen. Anlaß geben könnte, erlaube ich mir Sie hiemit auf: die in 
Mr.. 12 deu E. k. „Wiener Zeitung“ . enthaltene am⸗liche Urtheils⸗ 


abichrift, fo wie. auf: die. darin wörtfich- angegebene Zeugenausſage, 


mit der Bitte aufmerkſam zu machen, dem’ dieöbezügfichen. Paſſus 
feinem Wortlaute nad in Kerichtigenker Pi “ m Ihre⸗ 
geſchatten — zu öffnen. 
i El Hochachtungsvoll 
Lazar Gorwiß, Rabbiner 
De Hetveffenbe Sieue aus der „Wiener Zeitung“ lautet: 
„Der Rabbiner Horwitz gab an: Das Kapitel 53 Jeſaigs 
werbe- bon ben meilten Audlogern, wie von Dr. Graeh aufgefaßt, 
weil ter Anfang „Mein Knecht” das israelitiſche Volk bezeichne. 
Auch er finde in dem Artifet Keine Schmähung der Lehre ber Ju⸗ 
den. Irder Jude alaube zwar an einen perfünfichen Meſſtas, aber 
bie Art. und Weife, wie ex erfcheinen werde, fet ihn vorbehalten. “ 
Die Br e je Ro. 21, Abenblatt, Sue hierauf folgende Er⸗ 


er 
Herr Redakteur! 

In dem⸗ geſtrigen Abendblatt der „Vreſſe“ veroͤffentlichen Sie 
— Schreiben des Herrn Rabbiners Bazar Horwitz, in- welchem der- 
felde ‚über die Miedergabe. feiner. in dem Preßprozeſſe Kompert ab⸗ 
gelegte Zeugenausſage lage führt, und in welchem: er: indbefonhere 
bemerkt: „es ſei dieſtibe unvollſtändig und forrumpirt veröffentlicht 
worden.” Sch will nicht erwägen, was den Heren Rabbiner bewo— 
gen haben mag, erſt jebt — alſo beinahe drei Wochen nah Ver— 
öffentlichung bes Falles — ſich zu befchweren, aber Faktum if es, 
daß der Sinn jener. Stelle, welche ber Herr Mabbiner Ihnen zur 
Berichtigung einfenbdete, indirekt meinem Berichte zu entnehmen if. 
Mit Rüchſßcht auf die Menge des Stoffes, konnte ich allerdings. bes 
Herrn Horwig nur in gebrängter Kürge wiedergeben, und mußte mich 
darauf befchränfen, zu jagen: „Diefer Zeuge (Boris) äußert ſich 
volllommer in derfelben Weiſe "ie der Prediger Mannheimer. 

Die Ausfage dieſes letzteren aber ward von mir in ihren Haupt⸗ 
momenten wiedergegeben, und: daß Herr Rabbiner Horwitz im-wea 
fentlichen nichts anderes fagte, als der Prediger Mannheimer, das 
beweiſt ein Bergleih mit dem. Bericht in der —1—8— und: der von 
dem Herrn Rabbiner geſendeten Berichtigung 

Wenn der Herr Rabbiner ſich nun trotzdem über Unvolftändigs 
keit beklagt, wer giebt ihm das Recht weiter zu ſagen, m Aus⸗ 
fage ſei korrumpirt veröffentlicht worden? u 


Wien ; 20. —— 1864. 
wenn. DR Beriiterfiotter der Preſſe⸗ 
a: . eh Gexrichtsſaabe. 
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Ein Klofter-Standal, Aus Lemberg, wird der Wiener 
„Preſſe“ berichtet: Ein hieſiges iſrnelitiſches Mädchen, deſſen 
Alter documentariſchen Beweiſen zufolge 16 Jahre beträgt, 
hatte fich freimiliig und aus hier nicht näher zu eroͤrternden Grüns 
den-in das hiefige Benedictiner-Frauenklofter begeben und die Ab- 
ſicht erklärt, fich taufen ‚zu laſſen. Bon Seiten der Eltern und 
der hiefigen Judenſchaft wurden felbiiverffändlich alle Anftrengungen 
gemacht, das Mädchen von ihrem Vorhaben zurüd zu bringen, vor 
allem jedoch dasſelbe dem. elterlichen Haufe gurüd zu führen. Die 
Anfirengungen derſelben und ſelbſt die Schritte, welche der dortige 
Rabbiner Herr Löwenftein in dieſer Angelegenheit beim Grabifchof 
madıte, blieben erfolglos und ed war jchon, der Tag zur Vornahme 
der Raufbandlung befimmt. Am Bortagt dedfelben begaben fi 
nun die Eltern des Täuflings, zwei Schweitern Desfelben, der Rab⸗ 
biner Herr Röwenftein und mehre andere Sjraeliten in das Klofter und 
forderten eine Unterredurg mit dem Mädchen, weil, wie fie vernome 
men, da8 Mädchen zu "ihren Eltern zurüdzufehren wünjche. 
Die Unterredung wurde den Petenten denn auch geftattet, jedoch fo, 
daß das betreffende ifraelitiiche Mädchen hinter einem Gitter ftand. 
Als fie nun ihre Hände Durch dasſelbe ihren Anverwandten reichte, 
hielten diefe fie feit. Die Nonnen wollten fie befreien und zurüdziehen. 
Herr Röwenftein eilte Den beiden Schweitern zu Hülfe und empfing 
aus dem Diunde des Mädchend die Erklärung, daß fie zu ihren 
Eltern zurückzukehren wünsche, und Dies veranlaßte ihn, Die fofortige 
Entlaffung des Mädchens aus dem Kiofter in entfchiedener Weife zu 
fordern. Die Vorſteherin bes Klofterd wollte dies nur unter Bedin- 
gungen zugeftehen, und da die Iſraeliten fürdhteten, daß das Mäb- 
den, falls fic es losließen, umgeſtimmt werden Tönnte, jo hielten 
fie e8 defto Närfer an den Armen fe, wobei fi denn durch ben 
MWiderftand ber andern Partei eine Scene entwidelte, welche damit 
endete, daß man bie Polizei herbei rief. Diefe erfchlen denn auch, 
jedoch ſchon zu einer Zeit, ald das Mädchen bedingungslos ben 
Eltern übergeben war, und im Begriffe ſtand das Klofter zu ver- 
Toffen, worauf d nn auch jene Entfernung anſtandslos erfolgte, 
Gegen die betheiligten Iſraeliten ift die Anzeige bei Gericht erſtat⸗ 
tet worden. 


+ 
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Soeben hat die Preffe verlaffen: 
Spy? nrab VON 
Amirah le beth- Jalkob, 
enthaltend 
die drei befonderen Pflichten jüdiſcher Ehefrauen: 
ranWırlılWan) 








Rah dem Rituale bearbeitet und ins Deutfche übertragen 
von 
Scligmann Bär Bamberger, 
Diſtrikts-Rabbiner zu Würzburg. 





Zweite, durch einen Anhang, die Vorfehriften über Arpho enthals 
tend, vermehrte Auflage. 








Drud von I. Sommer in Fürth. 5624. 
Breis 4, Thlr. Pr. Ent. 





Berner: Separat:Abdrud obigen Anhangs: 
Hilchoth Melichah. 
Preis 2 Sgr. 





Pi Beide Schriften find durch den Verfaſſer, dann durch bie J. 
Kauffmann’ihen Buchhandlung in Frankfurt a. M., ſowie duch 
fämmtliche Buchhandlungen zu beziehen. 


Bildungsanflalt für ifraelitifche Lehrer 
früher in Weinheim jeht in Karlsruhe 


Das Ziel der Anftalt iſt die Ausbildung tüchtiger jüdiſcher 
Reallehrer. — Der Unterricht umfaßt daher in Zjährigem Lehr: 
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eurfus das biblifhe und rabbinifche Schriftthum in dem für den 
Religionslehrer wünfchenswerthen Umfange, die beutfche, eng: 
lifhe und franzöfifhe Sprabe, Rechnen, Geometrie, 
Algebra, Geographie, Gefhihte, Naturgefhicte,. 
Phyſik, Zeihnen, Turnen, Gefang und Biolinfpiel 
— Die Anftalt fteht auf dem Boden des traditignellen Judenthums 
und erwartet von ihren Augebörigen einen jüdifchreligiöfen Lebens— 
wandel. — Der Unterricht wird ron acht Xehrern in 45 wöücdent- 
lihen Stunden ertheilt, — Gelegenheit zur praktiſchen Ausbildung 
bietet die mit dem Seminar verbundene Grziehungs-Anftalt für 


Knaben. 
Der Direktor Dr. H. Plato. 


Meine 


Uulerrichls· u. Esiehungs-Anftalt 
für 


ifraelitifbe Knaben 
iſt von 
Weinheim nah Karlsruhe 
z verlegt worden 


Durch den Ankauf eined geräumigen Daufes mit Zurnplab und 
Garten in gefunder Lage find wir im Stande die Förperliche Ent⸗ 
widelung der Zöglinge in heilfamer Weiſe zu fürdern. 


60 Zöglinge werben von ſechs ordentlichen Lehrern und 
einem Hülfslehrer unterrichtet. 


Unterrichtögegenftände: Hebrätfch, Deutfh, Shönfhreiben, 
faufm Rechnen, kaufm. Buchführung, Fran zöſiſch, 
Englifh, Mathematik, Naturkunde, Geographie, Ge— 
ſchichte, Zeihnen, Turnen, Geſang. — Wöchentlich 44 
Stunden. — Sorgfältige körperliche Pflege. — 


Nähere Auskunft und Anmeldungen bei * 
Karlsruhe, im Januar 1864. Dr. H. Plato. 
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Frankfurt am Main, 
Benfivns-Unftalt 


von 


Dr. M. Hirſch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real-twiflen- 
f&haftliche und religiüfe Bildung gewähren wollen, hält fich biefe 
Anſtalt beftens empfohlen. — Vorwaltende Rüdfiht auf die Ertüch- 
tigung für den faufmänntfchen Beruf. Sämmtliche Lehrgegen- 
fände eines Handels-Inſtituts. Deuticher Styl und Kitera- 
tur, Franzöſ. und Engl, Correfpondenz und Converſation, Arithme⸗ 
tik, Taufmännifches Rechnen, Geometrie, Gefchichte, Geographie, Han- 
delsgeographie, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdiſch-religiöſer Un— 
terricht, Bibel mit Commentt. Miſchnah, dazu Befählgte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in den clafirgen Sprachen zur Vor— 
bereitung für die Prima des Gymnaſiums. — Liebevolle Behand- 
lung, gewiffenhafte Sorgfalt für Fürperliche Pflege. Preife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a M. die HH. Freiherr W. C. 
von Rothſchild, Behr. Bas, 3.3. Weilfer Söhne, B.M. 
Kann, Xeon Dyerz in Berlin: Her U. 9. Heymannz In 
Amfterdam: HH. Holländer u. Lehren, Infpekt. gen. Dr. Mul- 
der; in Wien: Herr Anton Bingz in Paris: Herr $. Feder: 
mann, Here Joſef Blumenthal; in London: Em, Deutſch, 
Brit. Mufeum; Rev. Dr. Beniſchz in New Dort: Rev Dr. 
Raphael; in Phlladelphia: Rev. Iſaac Keefer. 


Auch wird Herr Rabbiner Hirfch die Güte haben, nähere Aus⸗ 
kunft zu ertheilen. | — 


Proſpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt 


EEE gg — ——— —— asus 





Dr. M. Hirſch. 
rad von Heinpeld Valk, — Rebacteur Rabbiner Giei im Erankfurt am Dam. — 


en 25 Buch gehört 
Jeſ ch urn n. —— 


»o'rge borlin, 





Ein Monatsblatt 
| zur Förderung 


jüdifchen Griftes und jüdifchen Sebens, 
in Haus, Gemeinde und Säule. 
Rr. VL 
3624 Zehnter Jahrgang. 


Adar und Meadar. 
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Zum Romperffcen Preßproceſſe. 
Von Dr. J. Gugenheimer, Rabbiner in Kollin. 


ÿöe——————— — 


Durch eine In ber k. k. Wiener Zeitung veröffentlichte Ur- 
theilsnbfchrift wurden die Gründe bekannt, auf denen das von bem 
hoben k. k. Landesgerichte zu Wien in dem Kompert’fchen Preß- 
prozeſſe gefällte Urtheil beruht. Diefe Gründe Tauten: 

„Mit Rüdfihtsnahme auf die Verordnungen vom 20. Juni 

„und 48. Oktober 1781 unterliegt e8 keinem Zweifel, daß bie jü⸗ 

„diſche Religion in ben Kreis derjenigen Confeſſionen aufges 

„nommen worden ſei, beren Mebung, Lehren, Gebräude und 

„Einrichtungen unter bem befondern Schuße der Strafgefehe ſtehen. — 

* „Einzelne Sekten dieſer Religion, falls ſolche beſtehen ſollten, koͤnn⸗ 
12 
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„ten auf dieſen Schuß keinen Anſpruch machen (Art. 4 des Kund- 
„machungspatented vom 27. Mat 1852) Es würde alfo ein An- 
„griff wider ein vom Geſammtjudenthume fich fcheidendes orthodores 
„Judenthum unter die Straffeltion der FF 12: Lit. b und 303 
„St. 60 niemals fallen können. Abgeſehen hievon erſcheint durch 
„die beſchworenen Ausſagen der Zeugen J. N. Mannheimer und 
„Laſar Horowitz, welche mit Rückſicht auf ihre Amtseigenſchaft je— 
„denfalls als vollkommen ſachkundig anzuſehen find, gemäß $ 269 
„St. 80 ber Beweis gebracht, daß in dem Geſammtjudenthiuur Erin 
„Schisma, keine Sekten beftehen ‚ daß die Erwartung des Mefftas 
„zwar Glaubensſatz ſei, ohne daß jedoch hiedurch dem Forfchungs- 
„triebe der Juden darüber, In welcher Art der Meſſias erfcheinen 
„werde, jemals Schranken gefeht worben wären, endlich, daß eben 
„bezüglich. dev Mefflasichre eine verfchiedenartige Anfchauung im Ju⸗ 
„benthume herrſche, indem ein Theil den perfünlichen Meſſtas er- 
„warte, während Der größere Theil die Meſſiasprophetien auf das 
„Bolt ſelbſt beziehe. Im einer Ausſchließung der Einzelperfönlich- 
„keit als Meſſias kann daher nach diejen Ausfagen eine Verfpot- 
„tung und Herabwürdigung der Lehren des Jubenthums objektiv 
„nicht erkannt werben, was gemäß 6 288 der Lt. 80 die LKosfpre- 
„Hung und Schuldloserklärung des Augeklagten bezüglich Des er- 
„fen Theiles der Anklage nach fih zieht, ohne daß es erſt er 
„torderlich wäre, in die Beurthellung einzugehen, ob ber infrimti- 
„nirte Artikel ſich innerhalb der Schranken einer wiſſenſchaftlichen 
„Erörterung beivege, und ob dem Angellagten eine auf bie DBer- 
„Ipottung und Herabwürbigung ber Lehren feiner eigenen Religion 
„gerichtete Adficht zugemuthet werden könne.” ....... 

Der Wortlaut diefer Entſcheidung kann für bie wichtigſten An⸗ 
gelegenheiten der geſetzestreuen Judben Oeſterreichs fo präjudizirend 
werden, daß uns, obgleich wir uns zu einer Aeußerung über das 
richterliche Urtheil ebenſowig veranlaßt als befugt halten, dennoch 
eine Beſprechung der Zeugenausſagen, auf denen jenes Urtheil be⸗ 
ruht, als gebieteriſche Pflicht, als dringende Nothwendigkeit er⸗ 
ſcheint. 

Nach dem uns nun vorliegenden authentiſchen Berichte 
wurde behauptet, Daß „tn dem — — kein Schisma, 

„keine Sekten beſtehen.“ 
So wenig es befremden * wenn über Fragen, deren Be⸗ 
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antwortung von ſubjektiver Anſchauung, von perfönlicher Weberzeu- 
gung, von wiffenfchaftlicher Forſchung abhängt, die Verſchiedenheit 
des individuellen Standpunktes ſich Fundgibt, weit von einander hiver- 
girende Anfichten fich geltend zu machen fuchen: fo väthfelhaft muß 
ed ericheinen, wenn über faktiſche Verhältniffe, über offen vorlie= 
gende Thatfachen, bei deren Schilderung ber Unbefangene die In= 
fluenz einer perfönlichen Meinung gar nicht denkbar zu halten ver= 
mag, Erklaͤrungen abgegeben werben, welche auf der einfachen 
Negation von Zuftänden beruhen, deren veale Sriftenz fo notorifch 
if, daß man bie Leugnung berfelben nur bei demjenigen, ber bie 
Kreife, in denen jene Zuftände fich mantfeftiren, nie zu beobachten 
Gelegenheit Hatte, für möglih_ halten follte. Allerdings exiſtirt nur 
Ein Judenthum: allerdings Fennt das Judenthum in feinem Kreife 
feine Orthodoren und Feine Reformer, fondern nur Juden, geſetzes⸗ 
treue Juden und Befehesübertreter, Gefebesverächter, Offenbarungs- 
leugner. Darum wurde auch bie Bezeichnung Orthodoxie nicht von 
orthoboren, ſondern von den fogenannten Reformjuben zuerſt ge= 
braucht, welche die am Religionsgeſetze unerjchütterlih Feſthalten⸗ 
den in einem erniebrigenden Sinne „Orthodoxe“ nannten. Obgleih 
aber diefe Bezeichnung im jüdiſchen Kreife urfprünglich in einer 
verächtlichen Bedeutung gebraucht wurde, tragen bie gefehestreuen 
Juden dennoch Fein Bedenken, biefelbe zur Bezeichnung ihres. Stand 
punktes anzunehmen, infofern fie Nechtgläubigkett mit ihren Con⸗ 
fequenzen im Gegenfage zum prinzipiellen oder gebanfenlofen Abe 
falle vom überlieferten Judenthume bezeichnet. Diefe Thatfache, 
daß von ben fogenannten Reformjuben die ihrer Richtung nicht hul⸗ 
digenden dem alten Judenthume Treugebliebenen als „Orthodoxe“ 
bezeichnet wurden, liefert ſchon den Beweis, daß im Schooße der 
Judenheit nicht blos die Sekten ber Samaritaner, Sadduzäer, Ka 


räer und Sabbathianer ed waren, bie ſich von dem einzig wahren 


Judenthum Iosgefagt, fondern daß auch unter ben nicht zu ben 
Samaritanern und Karäern gehörenden Juden ein Gegenfaß, eine 
Spaltung exiſtirt. Diefe Spaltung wurde auch von den offenen 
Vertretern der Reformpartei ungefiheut zugeftanden; der befannte 
Heß hat (nad Erſch und Grubers Enzyklopädie II. Sektion, 27. 
Th. ©. 812) bereits im Jahre 1837 in der iſr. Abtheilung der 
Univ, Kirchenzeitung Nr. 77 die Juden in „Talmud⸗Rabbiniſche, in 
12* 
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buchſtabglaäͤubige Karaiten und in „denkgläubige bibliſche“ unter⸗ 
ſchieden, welche letztere, wie Heß bemerkt, bei Auslegung der heil. 
Schrift „n ur der von Wiſſenſchaft und redlichem Forſchungsgeiſte 
„geleiteten Vernunft“ folgen — — Wie laäßt ſich ferner die 
Exiſtenz einer Spaltung in der Judenheit in Abrede ſtellen, wenn 
wir uns des Aufrufes erinnern, der im Jahre 1845 von 150 Mit⸗ 
gliedern der juͤdiſchen Gemeinde in Berlin erlaffen wurbe, und in 
dem biefelben ganz offen erklären: „das alte rabbintfhe Jur 
„bentdum mit feiner feften Baſis hat keine Bafis mehr tn 
‚uns... Wir fünnen nicht mehr Gebote beobachten, bie feinen 
„geiftigen Gehalt in uns haben, und nicht einen Gober ald unver 
„Anberliches Geſetzbuch anerkennen, ber das Weſen und bie Auf⸗ 
„gabe des Judenthums beitehen läßt in unnachſichtlichem Feſthalten 
„an Formen und Vorſchriften, die einer laͤngſt vergangenen und für 
„immer entſchwundenen Zeit ihren Urſprung verdanken.“ Rach dies 
fer Erklärung, die nicht blos als die Anſchauung jener 150 Mit⸗ 
glieder der Berliner Gemeinde, ſondern, wie die in ſo vielfacher 
Weiſe ſich kundgebende Verletzung der goͤttlichen Geſetze zeigt, als 
der treue Geſinnungsausdruck einer großen Anzahl unſerer jüdiſchen 
Zeitgenoſſen zu betrachten iſt, kann über den Riß, der die Juden 
ber Gegenwart theilt, kein Zweifel mehr vorhanden. fein, Wir be— 
duürfen aber, um die Spaltung zu erkennen, welche faktiſch im 
Schooße der Judenheit eingetreten iſt, nicht eines vor 27 Jahren 
erſchienenen Journalartikels und nicht des Aufrufes der Berliner 
Reformgenoflenfchaft; der Inhalt der verfchtedenartigen literartichen 
Erzeugniſſe, der Zeitfchriften und Brofchüren, der Katechismen und 
theologifhen Gutachten, die im Dienfte ber Reform exſchienen, bie 
Prototolle der in den Jahren 1844—1847 flattgefundenen Rabbi- 
nerverfammlungen — das find Dokumente, welche den Zwieſpalt, 
der tm jüdiſchen Kreiſe beſteht, in feiner ganzen Tiefe und DVerbrei- 
tung ung zeigen. | 

Noch anfchaulicher aber als diefe fehriftlichen Beweiſe läßt und 
das Leben diefe Spaltung erkennen, bie bereits eine folche Snten- 
fität erhielt, daß fie nicht blos im Brivat- fondern auch im Ge- 
meindeleben ſich kundgibt. Wir erinnern daran, bag in Frankfurt 
a. M., Mainz, Stuhlweißenburg, Darınfladt, die gefehestseuen Su: 
ben fi mit ben größten Anfttengungen, mit ben bebeutenbfien 
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Dpfern von ihrem früheren Gultusverbande trennten und zu einer 
befonderen Corporation zufammentraten, weil die Majorität der Ge= 
fammtgemeinde, der fie bis zu ihrer Trennung angehörten, die Ge— 
meinbeinftitutionen nad ſolchen Grundſätzen geleitet wiffen wollte, 
daß fie, die Gefeßestreuen, nur In der Trennung dad Mittel erblicken 
konnten, das Ihnen zur Erfüllung ihrer jüdifchen Pflichten, zur Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit ihres Lebens, zur religiöſen Heranbildung ihrer Kinder, 
zur Löſung der von Gott jedem einzelnen Juden übertragenen Lee 
bensaufgabe übrig blieb. Die Thatſache, daß in biefen Gemeinden 
bie Gefebestreuen ed mwaren, welche aus Sem früheren Gemeindever- 
bande austraten, kann nicht dahin Interpretirt werben, daß bie Or⸗ 
thodoren ſich vom Gefammtjudenthume fchteden, daß die Orthodoren 
als eine Sekte des Judenthums zu betrachten ſeien. Es war ja 
nur das Streben nach Aufrechthaltung der in der Gefammtjuden- 
heit jeit Jahrtauſenden heilig gehaltenen Lehren und Geſetze, welches 
die Separation der Orthodoren veranlaßtez nur der Umftand, daß 
die der Reform Huldigenden von biefen Gefeben ganz oder theil- 
weile fich Iosfagten, dieſelben negiren oder modifiziren zu dürfen 
glaubten, und ihre Anfchauungen durch die Macht ber Majorität 
ihren gefebestreuen Brüdern aufzudrängen fuchten, was die Schritte 
der. Trennung verurfachte. 

Die orthodoren Juden können daher nicht als Sekte betrachtet 
werden; fie find die Befenner des alten, einzig wahren, von ben 
Vätern überlieferten Judenthums, wenn aud die an vielen Orten 
durch Außere Berhältniffe mächtigere Reformpartet fi) als Stamm- 
und Hanptgemeinde geriri, und den Proteft gegen ihre Willführ zur 
Härefie ſtempeln möchte. Vor Gott, vor der Geſchichte, vor der 
Wahrheit, vor dem Urtheife jedes Unbefangenen find und bleiben 
nur die Orthodoren, nur diejenigen, welche das fchriftliche und 
mündliche Gottesgeſetz nebſt den auf demfelben beruhenden rabbint- 
[hen Präventiobefiimmungen und Anordnungen, ald bie unverbrüch- 
liche Norm ihres ganzen Lebens betrachten, die wahrhaften Anhän- 
ger bes gefchichtlich überfommenen Judenthums. Es kann daher 
feinem Zweifel unterliegen, daß Regierungsdefrete des vorigen Jahr: 
hunderts oder früherer Zeiten, welche die Lehren, Gebräuche und 
Einrichtungen der jüdiſchen Religion unter den Schutz der Geſetze ftell- 
ten, einzig und allein die von den Juden heiliggehaltenen Lehren, Ge= 
brauche und Einrichtungen im Auge haben konnten; denn die Reform⸗ 
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beſtrebungen ber Gegenwart datiren erſt aus dem zweiten Dezennium des 
gegenwärtigen Jahrhunderts, in welchem ber als Präſident des meft- 
phafifchen jüdiſchen Gonfiftortums bekannte Jakobſon den fogenann= 
ten Reformideen Ausdruck und Geltung zu verfchaffen ſuchte. Es 
hat allerdings auch in früheren Zeiten tm Schooße der Judenheit 
außer den Anhängern der erwähnten Sekten Einzelne gegeben, 
welche in ihrem Privatleben ihre religiöfen Pflichten verlegten; es 
hat auch in früßeren Jahrhunderten, mie fchon zu Mofes Zeiten, 
lichtſinnige, Geſetz übertretende Juden gegeben; aber im Gemeinde— 
leben, in der Vertretung des Judenthums nach innen und außen 
konnte bie prinzipielle Uebertretung, konnte die Abrogation irgend 
einer religiöſen Vorſchrift ſich keine Geltung verſchaffen. Das jü— 
diſche Gemeindeleben war bis zu der eben erwähnten Zeit, eine Ver— 
wirklichung der im Talmud und den auf demſelben beruhenden 
religionsgeſetzlichen Schriften ausgeſprochenen Normen, war, daher 
ſtets ein treuer Ausdruck jener Grundſätze, durch deren Anerkennung 
und Erfüllung ſich der orthodoxe von dem heterodoxen Juden unter: 
fcheidet. Demgemäß kann aus dem Umftande, daß im vorigen Jahr: 
hunderte noch nicht von orthodoren Juden gefprochen wurde, keines— 
wegs geichloffen werden, daß es damals noch feine orthodoren Ju— 
den gab; fondern eben darum, weil man damals den Juden nur 
als orthodoren Juden fi) dachte, weil man damals kein anderes 
jüdtfches Gemeindeweſen kannte, als das auf den Grundſätzen der 
Orthodorte beruhende: darum bedurfte ed, um bie orthodore Ju— 
denheit zu bezeichnen, nicht diefes Epithetons, fondern konnte, 
wenn man von der jüdtfchen Gonfefjion ſprach, feine andere als die 
jüdifch-orthodore Religionsgenoffenfchaft gemeint fein, d. h. diejenige, 
welche die fortwährende Verbindlichkeit des durch die ſchriftliche und 
mündliche Offenbarung und die rabbinifchen Beſtimmungen gegebe= 
nen Geſetzes anerkennt. Wollte man dennoch die Griftenz ortho= 
dorer Juden darum in Abrede ftellen, weil man nur von Juden 
thum oder Judenſchaft ohne irgend ein Adjektiv fprach: fo wäre Died 
ein ebenfo großer Hiftorifcher Irrthum, als wenn man in Bezug 
auf die der Reformation vorausgegangene Zeit die Griftenz des 
Katholicismus in Abrede ftellen wollte, weil vor dem Entftehen des 
Proteftantismus noch von feinem Unterſchiede zwiſchen Katholiken 
und Afatholifen die Rede war. So lange unter ben Angehörigen 
einer Geſammtheit Feine Oppofition gegen das Beftehende fi) Ein- 
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gang verſchafft; fo lange alle auf gleichem Standpunkte fich befin- 
den, gleiche Grundfäte anerkennen : fo lange bedarf es feiner näheren Be- 
zeichnung; erſt wenn der Gegenſatz auftritt, wenn die Negation fich 
geltend macht, entfteht für den einen oderandern oder für beide Theile 
das unterfheidende Epitheton. Das Alter einer hiſtoriſchen Erſchei— 
nung fann nicht nach der mehr oder minder marfirten Bezeichnung, 
ſondern nur nad den gefchichtlichen Dokumenten ihrer Griftenz be= 
urtheilt werben. Die Gefchichte, die Literatur, und zwar nicht blos 
die jüdiſche, fondern aud bie von Nichtiuden herrührende, Juden 
and Judenthum- betreffende, Literatur, bezeugt ed aber, daß das Ju— 
denthbum der Orthodoren das Judenthum der Vergangenheit iſt; 
daß die im Worte „Orthodorxie“ Tiegende Bezeichnung nicht gebraucht 
wurde, hat, wie wir bereits erwähnt, nur darin feinen Grund, weil 
in früheren Zeiten unter den Juden, außer den erwähnten Selten, 
feine prinzipielle Oppofitton gegen das rvezipirte Judenthum fich Gel- 
tung verfchaffte z weil auch der Richtjude Feine andere Judenheit als 
eben. die orthodoxe kannte, weil auch dem Staate gegenüber die or— 


thodorxe Zudenheit als bie einzige Verkörperung des Judenthums 


erfchien und erfcheinen mußte. Und wie das alte vabbinifche Ju— 
Denthum, das von dem „Beichäftsmanne” cine ebenfo ftrenge Ge— 
miflenhaftizkeit wie von dem- „Juriſten“ verlangt, das und (Sifra 
zu 3. B. M. 19, 35) lehrt, daß der „Geſchäftsmann“ mit feiner 
Elle, nad) ebenso firengen Grundfäßen wie der „Juriſt“ mit feinem 
Urtheilsipruche verfahren muß, daß der Geſchäftsmann für fein Ver— 
Halten bei Maaß und Gewicht vor Gott ebenjo verantwortlich tft, 
wie dir Richter für fein, Verhalten beim Urtheilsfpruche über Mein 
und Dein, über Leben und Tod — wie bdiefes rabbinifche Juden 
thum das Judenthum der Vergangenheit war: fo wird Diefes alte 
Judenthum ber Orthodoren trog aller Angriffe, troß aller Verleug— 
nung, troß aller Verkennung und Verhöhnung das einzige Juden— 
thum der Zukunft bleiben. 

Obgleich aber das wahre Judenthum feine Abarten des Juden— 
thums ‚fondern nur Judentum und Nichtjudenthum Kennt, fo tfi es 
dennoch eine unleugbare Thatſache, daß unter denen, welche zu den 
Bekennern des Judenthums gezählt werben, faktiſch ein Schisma 
eingetreten iſt, das viel tiefer wurzelt als die Differenzen, die bei 
nichtjüdiſchen Confeſſionen Sekten hervorgerufen haben. Es beruht 
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daher auf der größten Begriffsverwirrung, auf ber unbegreiflihfien _ 
Verkennung unleugbarer Thatfachen, wenn man den Bruch, Der 
durch den Abfall von den Grundfägen ber orthoboren Judenheit in 
bie Angehörigen des Judenthums gedrungen, ignoriren, und von 
ter Einheit und Untheilbarkeit des Judenthums, auf die Gleichheit 
des Standpunttes feiner Bekenner fehließen wollte, 

Bedürfte es aber noch eines Beweiſes für die Eriftenz eines 
tiefgehenden Zwieſpaltes im Schooße der Judenheit, fo wäre biefer 
Beweis durch die beim Kompert’fchen Preßprozeffe über den Meſſias⸗ 
glauben abgegebenen Aeußernngen geliefert, da durch biefelben bie 
traurige Thatſache fonftatirt wird, Daß in der Indenheit der Gegenwart 
eine Spaltung befteht, welche keinesvegs „nur das Aeußere“ ber 
Liturgie betrifft, fondern in der Läugnung von Religionswahrheiten 
ſich manifeftirt, deren Nichtanerkennung in dem entfchtedenften Wi« 
derfpruche mit dem geoffenbarten Judenthume fteht. 

Es wurde behauptet: „vaß die Erwartung des Meffind zwar 
„Glaubensſatz fei, ohne daß jedoch Hieburch dem Forſchungétriebe 

„ber Juden darüber, in welcher Art der Meſſias erfcheinen werde, 
„jemals Schranken geſetzt worden wären, endlich, daß eben bezüg= 
„lich der Meſſiaslehre eine verſchiedenartige Anſchauung im Juden⸗ 

„thume herrſche, indem ein Theil den perſönlichen Meſſtas 
„erwarte, waͤhrend der größere Theil BI ED 
„rien auf das Volk ſelbſt beziehe.” 

Wären dieſe Worte nicht in ber durch die k. & Wiener Zete 
tung veröffentlichten amtlichen Urtheilsabfehrift enthalten, fo hätten 
wir diejelben als entftellt betrachtet; denn wie tft e8 möglich, über 
bie Glaubensbelenntniffe aller in den fünf Welttheilen zerfiventen 
Juden fi die Berichte zu fammeln, die erforderlich find, um be— 
haupten zu Tönnen, daß „ber größere Theil die Meffiasprophetien 
„auf das Volk felbft beziehe?“ So lange über diefe Frage Feine 
Aufflärung gegeben fein wird, tft e8 wohl Jedem geftattet, fich fein 
eigenes Urtheil über die Richtigkeit und Genauigkeit jener, den Meſ— 
finsglauben der Majorität der Juden betreffenden, Angabe zu bil- 
ben. Wir fehen daher von dem numeriſchen Berhältniffe, in wel: 
em Die an einen perfünlihen Meſſias Glaubenden, zu den Die 
Meifiasprophetten auf das Volk Beziehenden fichen, ganz ab, ba 
bie Wahrheit durchaus nicht von ber Zahl ihrer Belenner abhängt. 








"Won DE J. Gugenheimer. 107 


Mir Halten. es aber für einen Wiberipruch, einerfelis zu erllären, 
daß im Judenthum Fein Schisma beiteht, und daß bie Erwarmug 
des Meſſtas Glaubensſatz iſt, andererfeits aber zu behaupten, daß 
ein Theil den perſonlichen Meſfias erwartet, mährend ber größere 
Theil bie Meffiasprophetien auf das. Volt ſelbſt bezieht. Wären 
alle Juden in allen das religionsgeſetzliche Leben betreffenden Be— 
ztehumngen vollkommen einig, und. würde weiter gar keine Differenz 
beftehen, als bie obenerwähnte die Meſſiaslehre betreffende; jo märde 
fon in diefer einen Differenz ein Schisma liegen, Denu-wur daun, 
menn nalhgewiefen werben könnte, daß die: Auſchauurg, welche den 
Meffiosglauben auf das Bolt: felbft beziehen zu Bönaen wähnt, eben- 
fo wie des Glaube an einem perfönlihen Meſſias ber Lehre des 
Judentums entfprichtz wur wenn. nachgewieſen werben fünnte, daß 
es vom Standpunkte bes Judenthums gung gleichgültig ſei, ob man 
fi ben Meffins als Berfon oder als Bolt denkt: nur dann könnte 
zugegeben werden, baf im Indenthume eine verſchiedenartige An- 
ſchauung bezüglih der Meffinsiehre Kerricht, und jene Differenz 
keine Spaltung involvire. Schlagen wir aber die Offenbarungo⸗ 
urkunden des Judenthums auf, ſo werben wir ſehen, daß in den- 
felben mit ber größten Klarheit, ‚mit einer nicht den leifeſten Zwei⸗ 
fel zulaffenden Entſchiedeuheit, die fünftige Erlöfung und Begrün- 
bung des Gottesreiches durch einen perjünligen Meſſias aus ber 
Nachkommenſchaft David’ gelehrt wird, woburd wir die Ueberzen⸗ 
gung gewinnen werden, baß in der Anſchauung, welche bie Meſſias⸗ 
prophetieen auf das ganze Volk bezieht, nicht blos eine Verflüchti⸗ 
gung, fondern eine vollfkändige Negation der von Gott geoffenbarten 
Meſſtaslehre liegt, und baß, wie Maimonides Hilchot Melachim 
11, 1 erklärt, derjenige, der nicht an die mit der Wiederbeachtung 
fammtlicher au den Beſitz des heiligen Landes und das Befichen 
des Zionstempeld gefnüpften Geſetze in Verbindung fichende An⸗ 
tunft eines perfönfichen Meſſias glaubt, Hierdurch wicht blos bie an 
die. nachmoſaiſchen Propheten ergangene göttliche Offenbarung, 
fondern au die Thora ablängnet. 

Schon ber nichtjäntfche Prophet, der berufen war, den Bölfern 
die ihm von Gott enthällte Zukunft Ifraels zu verlünden, und 
deſſen Biflonen in der Thora nichergefhrieben find,. hat das einflige 
Auftreten eines perfönlichen Meſſias prophezeiht, wie aus 4. B. M. 
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24, 11-19 hervorgeht, wo es beißt: „Sch ſehe ihn, aber nicht 
„seat; ih fchaue ihn, aber nicht nahe; es geht ein Stern auf aus 
„Jakob und ein Szepter erhebt fih aus Sfrael und durchbohrt die 
„Söhne Moabs und zerfchmettert alle Söhne Schet's; — — und 
„es wird herrfchen, der aus Jakob kömmt.“ Diefe Schoraftelle wird 
von Maimonides a, a. D. in folgender Weife auf den König Da⸗ 
vid und ben von ihm abflammenden Meſſias bezogen: „Mit ben 
„Worten: „„Ich fehe ihn, aber nicht jetzt,“ iſt David gemeint; mit 
„den Worten: „Ich ſchaue ihn, aber nicht nahe” ber Meſſtas; mit 
„den Worten :. „&8 geht: ein Stern auf aus Jakob" If David ge⸗ 
„meint; mit ben Worten: „ein Szepter erhebt fih aus Ifrael" der 
„Meſſias; mit ben Worten: „Er durchbohrt die Söhne Moabs“ if 


„Dastd gemeint, von dem es (2..B. Sam. 8, 2) heißt: „Er fchlug . 


„„Moab und maß fie mit der Schnur”; mit den Worten: „Er 
„serfchmiettert alle: Söhne Schet's“ iſt der Meſſias gemeint, von bem 
„es (Scharja 9, 10) Heißt: „Seine Herrfchaft geht von Meer zu 
„„Meer.“ Diefe:Auffaffung befindet ſich bereitö in den alten chal⸗ 
däiſchen Pentateuch-Ueberſetzungen, und die hervorragendſten Schrift⸗ 
erklaäͤrer, wie R Moſes b. Nachmann, R. Samuel bMsir, 
R. Lewiib. Gerſchom, R. Bechai b Aſcher, R.Iſak Abar⸗ 
banel, R. Moſche Alſchich, R.Jakob Abendana u: A. 
ſtimmen mit derfelben überein; auch von Raſchi werden die oben 
angeführten Worte „es wird herrſchen der aus Jakob kömmt“, auf 
den Meſſtas bezogen. Daß man den hier verheißenen Meſſias nicht 
als „moraliſche Perſon“ ſich denken kann, daß in dieſer Verheißung 
nicht Geſammtjisrael als Meſſiasvolk bezeichnet: wird, geht mit Evi— 
benz daraus hervor, daß ed im Texte Heißt: „ein Szepter erhebt 
fih aus Sfrael”; ebenfo beißt ed in dem folgendem Verſe: „EI 
wird herrfchen, der aus Jakob kommt.” Alfo aus Iſrael wird der 
Meſſias erſtehen; nicht Geſammtjisrael wird der Meſſias fein, ſon⸗ 
dern derjenige, den Gott aus Jisrael zur Erlöfung Iſraels und 
zu ber hieran gefnüpften Erlöfung der Menſchheit wählen wird. 
Daß die oben angeführte Thoraftele von Son Esra nur auf 
den König David bezogen wird, fann, wenn wir die Motipirung 
diefer Auffaffung mit den Gründen, auf denen bie meſſianiſche Aus- 
legung beruht, vergleichen, von der Annahme der Iehteren um ſo 
weniger abbringen, als, der Einwand, hen Ibn Esra im Hinblide 





Bon Dr. J. Sugenheimer. - 198 


auf bie, Berachot 28 a erwähnte, durch Sanherib herbeigeführte Ver⸗ 
miſchung der Rationalttäten gegen die meſſiauiſche Erklärung gelr 
tend machte, von Abarbanel bereits widerlegt morden if. Aber 
auch durch dieſe Auffaffung Ihn Esra's wird der Meſſiasglaube 
keineswegs alterirt, da diefer Kommentator in feinen Bemerkungen 
zu der oben angeführten Schriftftelle, "ausdrüctich erklärt, daß der- 
jenige, welcher die erwähnte Welffagung nur auf David bezieht, 
weit bavon entfernt iſt, dephalb die Ankunft des Meſſias zu leug⸗ 
nen, die, wie Ibn Esra in feinem Commentare zu Daniel, auf ben 
er fih bier bezieht, zeigt, durch diefen Propheten klar und deutlich 
verheißen iſt. Ueberdieß ſagt Ihn Esra a. a. O., daß mean tm 
Hinblicke auf Moſes Worte auch zum Meſſinsglauben gar Feiner 
anderen Propheten bedürfe, da durh Mofes (5. B. M. 30, 2—5): 
verfündet wurde: „Bekehrſt du dich zu. Gott, deinem Gotte, und 
„gehorcheſt Seiner Stimme in Allem was ich dir heute gebiete, bu 
„und beine Kinder, mit deinem ganzen Herzen und mit ‚deiner gan« 
„zen Seele: jo wirb Gott, bein Bott, Deine Gefangenen zuräds 


- „führen, und fih deiner erbarmen, und dich wieder fammeln aus 


„au den Völkern, wohin Gott, dein Gott, dich zerftreut hat. Wenn 
„deine Berftoßenen fein würden am Ende des Himmels, fo wird 
„von borther Spott, dein Gott, dich fammeln und von dorther did 
„holen; und Gott, bein Gott, wird di in das Land bringen, das 
„beine Väter befeffen haben, und du wirft es in Beſitz nehmen, und Er 
„wirb dir Gutes thun und dich mehren ftärfer als beine Väter.“ 
Diefe Thoraftelle wird auch von Maimonides als der Inbegriff aller 
auf einen perfünlihden Meſſias aus Davids Nachtommenfchaft hin⸗ 
weifenden Prophetieen bezeichnet; ſowohl im Mifchna-Commentare 
zum Traktate Synhedrin ald an ber erwähnten Stelle feines, das 
ganze Gebiet des jüpifchen Geſetzes umfaflenden Compendiums, fagt 
diefer Gefeheslchrer, daß die angeführte 5. B. M. 30, 2—5 aus» 
geiprochene Berheißung, alle von ſämmtlichen Propheten verfündeten 
meffianifchen Verheißungen in fich faßt. Dieß geht auch aus dem 
im Midraſch Schemot rabba c. 28 befonders deutlich dargefiellten 
Grundſatze hervor, nach welchem alle Propheten ihre Prophetieen 
am Sinat empfingen, woraus wir entnehmen, daß fammtlide an 
Die nachmofatfchen Propheten ergangenen Offenbarungen, nur als 
Entfaltung der in der finaltifchen Offenbarung ausgefprochenen 
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Lehren zu betrachten find, wie auch bie, das religionsgeſetzliche Le⸗ 
ben betreffenden, Ausſprüche ber Propheten nicht als neue erſt dem 
Bropheten geoffenbarte Vorfchriften, fordern als bereitd am Sinai 
g vffenbarte Gefegegbefimmungen angefehen werden müſſen, welche, 
wie an mehreren Talmudſtellen, z. B. Synhedrin 22.5, 83 b, Se: 
bachim 18 b. u. a. ausgefprochen wird, von Moſes an ausfchließ- 
It auf dem Wege ber Münblichkeit trabirt wurden, bie fie bet 
Prophet, in beffen Schrift fie fich befinden, auf Gottes Geheiß nieder⸗ 
fehrieb, da überhaupt die Propheten nicht befugt waren, etwas 
Meues, in der finaittfchen Offenbarung nicht Enthaltenes zu lehren, 
fonbern. ber Beruf des Propheten, wie aus bem Nebarim 22 b, er= 
wähnten Ausſpruche des R. Adda erfichtlich iſt, Darin beftandb, durch 
Warnungen, Drohungen, Berheißungen zur. unverfärzten Erfüllung 
der ganzen Gottesgeſetzes zurückzuführen. 

Der Glaube an einen perföntichen Meſſias würde daher, felbit 
wenn bdeffen Ankunft gar nicht in ber Heil, Schrift. fondern nur 
durch die Trabition gelehrt wäre, ebenfalls zu den unabweislichen 
Anforberungen bes Judenthums gehören, da das durch die mänd- 
U tradtıte Gotteslehre Ueberlieferte in der fnattifchen Offenbarung 
enthalten, und deßhalb ebeuſo Norm gebend wie das fahriftliche Got⸗ 
teswort Hi. Deßhalb fagt Ibn Bra, daß man zum Meffindglau- 
ben gar Feiner andern Verheißung als der 5,3. M. 30, 2—5 
ausgefprochenen bedarf: weil in der durch Mofes verkündeten Ver⸗ 
heiftung die an bie fpätern Propheten ergangenen Offenbarungen 
üder das einftige Auftreten eines perſönlichen Meſſias bereits in— 
begriffen find. Wir werden übrigens bei Anführung anderer me|= 
ſianiſcher Welffagungen uns zu überzeugen Gelegenheit haben, daß 
auch Ibn Esra ben Glauben an die einflige Ankunft eines von 
bem Könige David abſtammenden Mefflas, als ein aus dem Glau⸗ 
ben an bie heil. Schrift mit zwingender Nothwenbigkeit fich erge- 
bendes Refultat betrachtete. 

Bon dem Propheten Hoſchea wird Kap. 3, V. 4 und 5 im 
Namen Gottes verkündet: „Denn viele Tage werden bie Kinder 
„Jisraels bieiben ohne König und ohne Zürften und ohne Opfer 
„und ohne Standfäule, ımd ohne Efod und Terafim. Hernad 
„werben die Kinder Jisraels umkehren und auffuhen Gott, ihren 
„Gott, und David ihren König, und Kerbeictlen zu Gott und zu 
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„Seinem Segen in ber Folge ber Tage”. Es bedarf biefe 
Schriftftelle kaum einer Interpretation, um fie als bie entſchiedene 
Verheißung der Ankunft eines perfönlichen Meifins aus dem Da⸗ 
vidiſchen Königshaufe zu erkennen. In dieſem im einfachen Wort⸗ 
laute Legenden Sinne wird. biefe Schriftielle au son Ihn Era 
erfläxt,. dev zu ben eben. angeführten Worten „mb David ihren 
König" erklaͤrt: „Hiemit iſt dex Meſſias gemeint, entiprechend ber 
„Schriftftelle: „Und mein Kuecht David ſei Fürſt über fie auf 
„„ewig.“ (Sechestel 37, 25). Zu ben Worten: „Sie werden her 
„beieilen zu Gott“ erlänt. Ibn Esra: „Ste werden, wenn bas 
„Ende heranrüct, ſchnell, mit uͤberraſchender Gile in ihr Land zur 
„rückkehren, im Sinne der (Hofshen 41, 14) verkündeten Verhei— 
„Bung: „Sie werden herbeieilen wie Vögel yon Mizrajtm” 5. hemn 
„an biefer Stelle Heißt es au: „Und ih werde ſie einfehen in 
„„ihre Häufer, it ber Ausſpruch Gottes.“ Der unträglihe e- 
„weis für Diele Erklärung Tiegt in dem. Ausdrucke; „In der Folge 
under Tage, womit das Endziel aller prophetiſchhen Weifiagungen 
„gemeint ti, wie auch (Ief. 2, 2 und Micha A, 1). verheißen wird: 
„„Und es wird geichehen in. ber Folge ber Tage, da. wird. der Berg 
„des Hauſes Gottes geftellt fein auf bie Spike ber Berge”; und 
„in dieſer Berheigung (Jeſ. 2, 4, Mia 4, 3). wird auch verlüu⸗ 
„bet: „Sie werben umfchmieben. ihre Schwerter zu Pflugmeflern” ; 
„und alle biefe Verheißungen bezichen fish auf bie und noch beyor⸗ 
„ſtehende Zukunft.” Gbenſo erklärt R, Mofes 6. Nachman in ſei⸗ 
nem Gommentare zu 1. B, M. 49, 1, daß der prophetiſche Aus⸗ 
druck, Folge ber Tage“ nach ber Uebereinftimnung allen Sntespyes 
ten die meſſianiſche Zeit bezeichnet. Much im Talmud (Megilla 
17 b.) wird diefe Prophetie Hoſchea's als Hinweis auf bie mit der 
Srlöfung fattfindende Reſtitution der Davidifchen Dynaftie erklärt, 
uad in diefem Sinne wird die erwähnte Schriftftele auch van Ra⸗ 
ſchi, R. Iſak Abarbanel, R. Moſche Alſchich aufgefaßt, welche übers 
duftimmend den Sinn derſelben dahin erklären, daß, fo wie na 
1. B. Könige 12, 16. 28 fig. auf die Verachtung ber Dayidi« 
fen Dimaftie der Abfall von Gott und die Ausübung des Göpen« 
bienftes folgte s fo gu zu. den Beiten. der. Erloſung („in der Folge 
ber Tage“) — mit ber wahrhaften Rüdkehr zu Gut — („fie wer 
ben auffuchen Gott, ihren Gott”) — bie Rückkehr zur Davidiſchen 
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Dynaſtie — („und David ihren König”) — aufs Innigfle verbun- 
den fein wird. Wir fehen daher, daß nach bem Wortlaute der er- 
wähnten Verheißung Hofchen’s, nach bem Talmud und nad ber 
übereinfimmenden Erklaͤrung ber hervorragendſten Gommentatoren, 
in berfelben em Machkomme Davids als Meifias bezeichnet wird 
daß wir daher, fo lange wir an bie Ohttlichlelt der Prophetenaus- 
ſprüche glauben, uns den Meiflas nicht ale Volk vorftellen können, 
fondern uns benfelben als Ginzelperfon, «als Nachtlommen Davids 
zu benten haben. - 

Ebenſo klar reſultirt dieß aus einer Weiffagung bes Prophe⸗ 
te Amos, von dem Kap. 9, V. 11 fig. im Namen Gottes ver- 
Mindet wird: „Zu berfelben Zeit werde ih aufrihten bie Hütte 
„Davids, bie verfallene, und ich verzäume ihre Riſſe und ihre 
„Trümmer richte ih auf, und erbaue fie wie in ben Zagen ber 
„Borzeit, und ich werde zurüdführen die Gefangenen meines Vol⸗ 
„tes, und ſie werden erbauen veröbete Stäbte und bewohnen, — 
„und ich werde ſie pllanzen auf ihren: Boden, und fic werben nicht 
„wieder: loösgewurzelt werben von ihrem Boben, den ich ihnen gege- 
„Ben, hat Bott, bein Bott geſprochen.“ Daß biefe Verheißung auf 
die Zeit der Srlöfung bezogen werben muß, erhellt aus dem Wort- 
ante berfelben, und wird von dem. bebentendfien Gommentatoren 
lausdrũcklich hervorgehoben. Raſchi erfärt die Worte: „an felbigem 

„Tage“ im Hinblide auf bie vorhergehende Verheißung unglädlicher 
Greigniffe in folgender Welle: „Nachdem alles dieß über fie her⸗ 
„eingebrochen fein wird, wirb ber zur Erlöfung befimmte Tag ein⸗ 
„treten, und an bemfelben werde ich aufrichten bie verfallene Da⸗ 
"sibshätte, d. h. das Königthum des Haufes David." Gbenſo er⸗ 
Hört R. David Kimchi die Worte: „an felbigem Tage” durch: „am 
„age der Erlöfung”, wie auch von R. Mofes Alſchich und Abars 
banel diefe Worte Hier als Bezeichnung ber von Gott beflimmten, 
für das Erlöſungswerk feftgefehten Zeit erklärt werben. Da num 
für den Beginn biefer Erlöfung das Aufrichten der Hütte Davids 
verheißen wird, fo tft aus diefer Prophetie ebenfalls mit Beftimmtheit 
zu entnehmen, daß wir ber Bibel gemäß uns den Mefflas nur als 
konkrete Perfon, als Nachkommen Davids denken Tonnen. Die An⸗ 
ſicht des Karaͤers Jefet, Haß dieſe Verheißung auf den König Chisktja 
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zu beziehen jet, findet durch die Erörterungen des R. Mofes Alſchich 
und R. Iſak Abarbanel ihre volftändige Widerlegung. 

Uebrigens wurde au in den Welffagungen folder Propheten, 
welche nach dem Könige Chiskifa lebten, ber Meſſtas fo klar und 
ausdrücklich als Nachkomme des Königs David bezeichnet, daß jene 
Meinung, welche „die Meffiasprophetieen auf das Volk bezieht“, 
Gefammtitsrael als den Meffias Hält, Feineswegs als Deutung, fon= 
dern nur ald Läugnung ber durch die Propheten verkündeten Berz - 
beißungen betrachtet werden Tann. 


(Schluß folgt.) 


Aus der Gegenwart. 
II. 
Novelle von &... 
(Schluß.) 





Vier Jahre waren vergangen. Graf H. befand ſich mit ſeiner 
Familie in B. und hatte ſich von Aurelien überreden laſſen, jene 


Wohnung zu wählen, in welcher ſich einſt ihre Bekanntſchaft ent⸗ 


fponnen. Wohl war es eine Seltenheit, daß er einen Wunfch von 
ihr berückſichtigte, und ein fpottifches Lächeln hatte auch feinen Mund 
umzudtz aber dieſe Bitte hatte er ihr gewährt. „Närein”, mure 
melte er, nachdem fie ihn verlaffen, „glaubt durch die Erinnerung 


an bie erfien Tage unferer Liebe biefe ſelbſt wieder zurücführen zu 


fünnen. Als ob man eine Frau ewig Lieben Tönnte. Zwar habe 
ih geglaubt, daß ich's würde; fonft wäre ich nicht fo wahnfinnig 
geweſen, ihr fo grenzenlos viel zu opfern, eine fimple jüdiſche Ban 
quterötochter zu heirathen! Weiß ber Himmel, wo ich meine Sinne 
batte, Ohne den verzweifelten Widerftand des alten Juden wäre 


es nie fo weit gekommen; tch glaube, noch im letzten Augenblick 


wäre ich zurückgetreten; aber gerade ber Hat mich gereizt. — Und 
wenn fie ed noch je anerkannt hätte) Aber nein, ſpricht von Opfern 
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die fie mir gebracht, daß die jühlfche Banquierstochter ſich herabge⸗ 
laſſen, Gräfin H. zu werden. Ich müßte lachen, wenn’s nur 
nicht mir felber gälte. Aber die Welt wird's thun, denn Yure= 
Ite zeigt ihre Eiferfucht zuweilen gar zu offen. Armer Graf, fagte 
geftern Comteſſe B., Indem fie ſich ben Anſchein gab, als bemitleibe 
fie mich, weil ich meine Gemalin nicht zum Hofballe führen kann ˖ 
Und es iſt etwas Entfehliches, bemitleidenswerth auch nur zu ſchei⸗ 
nen. Sch weiß zwar wohl, daß fie ed nur fagte, um mich zu Ar- 
gern, weil fie e8 mir noch Immer nicht vergeben kann, daß ich ihre 
bäßliche podennarbige Tochter nicht gehetrathet, und gefcheibter wäre 
e8 gewiß geweſen, hätte ich fie genommenz benn bie Yamilie B. 
gehört zu ben äAlteften im Reiche, und es tft etwas Eigenthümliches 
um Srauengefichter; bie fchönen erfcheinen uns mit jedem Tage 
alltäglicher und darum fader und langweiliger, und häufig gerade in 
denen, die man faft bäplih nennen könnte, entdecken wir mit ber- 
Zeit manche Reize, und nach und nach entfchwindet die Häßlichkeit 
unferm Auge ganz. Meine Heine Pauline if zwar nicht halb fo 
ſchön als Aurelie; aber für jebt iſt fie mir taufendmal- lieber. 
Schön iſt Aurelie noch, das muß man ihr Yaffen, aber entjeklih 
langweilig ift fie auch. Und dieſe monftröfe Sentimentalilät! wenn 
ih eine BViertelftunde bet ihr bin, treibt's mich von ihr fort.” - - 

Einſam faß daher Aurelie in der Laube, in welcher fie vor 
vier. Jahren bie glühendſten Schwüre des Geliebten empfangen. 
Seder Baum, jeder Strauch erweckte die Sehnfucht nach bem ent- 
ſchwundenen Glüde auf's Neue. Trübe finnend faß fle da und vor 
ihrem Innern Auge zogen fe vorüber diefe vier verfloffenen Sabre. 
— D, wie war fie fo glüdtich gewefen in den erften Jahren an 
bes Grafen Seite, wo nur ihr Glück das Ziel feines Strebend 
fhien. Aber ſelbſt in den Zeiten biefer Wonne hatte das Bild 
ihres Vaters, wie fie ihn zuleßt gefehen, fie oft gefchredt, und in 
ihren Träumen hatte fie feinen Fluch zu hören geglaubt. Angſtvoll 
fhrie fie dann aufz doch wenn ber Graf anfangs in zärtlicher Bes 
forgniß nach dem Grund Ihres Schreckens forfchte, und mit beben- 
ben Lippen fie ihn berichtete, da fand fie flatt liebevoller Theile 
nahme nur verhaltenen Zorn. Daß eine Sräfin H. um ben Fluch 
eines jüdiſchen Banquiers fich kümmern follte, das wurmte ben Stolz 
des hochmuͤthigen Grafen. 
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Das Verhältnig ber Liebenden Hatte ſchon an Innigkeit ver- 


foren, als ihnen ein blühendes Söhnchen befcheert ward, und alle 


Zärtlichkeit des Grafen erwachte von Neuem für die Mutter feines 
Kindes. 

Wieder vergingen einige Monate reinen ungetrübten Glückes, 
als Aurelte einer Erkältung halber, die fie fih auf einem Masten- 


fenballe zugezogen, längere Zeit das Zimmer hüten, und daher‘ 


allen Zerftreuungen und PVergnügungen, bie bisher ihre gemein- 
ſchaftliche Hauptbefhäftigung ausgemacht, für einige Zeit entfagen 
mußte. Doch, da ihr Unwohlſein nichts Bedenkliches batte, fah der 
Graf keine Beranlaffung, diefe zu meiden und fand bald einen neuen 
Reiz darin, fie allein zu genießen. Ungehinbert konnte er num nicht 


nur bie Kreife, bie er Anftands halber in Gefellfchaft derjenigen, 
bie er feine Gattin nannte, hatte meiden müflen, befuchen, ſondern 


auch manche Häufer bes höchften Adels, die fich gemweigert hatten, 
die Tochter des jübifchen Banquiers felbft als Gräſin H. zu empfan= 
gen, die aber dem Tiebenswürbigen jungen Ariſtokraten allein mit 
der zuvorkommendſten Höflichkeit begegneten. So viele Annehmlich⸗ 
feiten ihm jedoch die Ichteren boten, fo zogen ihn bie erfleren noch 
weit mehr an, — 


Mit gierigen Zügen genoß er bie Freiheit, die die Abweſen⸗ 


heit Aureliens ihm gewährte und flürzte ſich hinein in einen Stru⸗ 
del ber wildeften Freuden, Tnüpfte ein Liebesverhältnig mit einer 
ſchönen Ballettänzerin, das an Leidenfchaftlichfeit täglich wuchs, und 
fant immer tiefer in Ausfchweifungen der üppigften Art. 

Als nun aber Aurelie wieder genefen und wieder. Theil neb- 


men wollte an den fogenannten Freuden ber Welt, da wußte erfie durch 


allerlei Vorfpiegelungen theild zu Haufe zu halten, theils ließ er 
fie in Geſellſchaften allein. Tief und fehmerzlih empfand Aurelie 
biefe Veränderung. Doc biefes war nur der Anfang, bald 
vergingen Tage, in benen fie des Grafen nicht anflchtig wurde, und 
auch fein Verhältniß zur Tänzerin konnte ihr nicht lange verborgen 
bleiben. Wie eine wüthende Löwin fprang fie auf bei der erften 
Kunde von ber Untrene besjenigen, für den fie fo viel geopfert, 
Das alfo war der Mann, um beffen willen fie den Fluch ihres Va- 
ter8 auf fi) geladen — fie flürzte hinein in fein Zimmer und fand 
ihn dort vor dem Bilde jener Tänzerin. — Es kam zu einer 
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fürchterlicden Scene zwiſchen dem gräflihen Paare, in ber fie fi 
gegenfeitig die Opfer vorwarfen, die fie einander gebracht haben 
wollten. Wohl hatten Beide viel geopfert, denn fie hatten einander 
heiß und glühend geliebt, aber dieſe Liebe war Feine wahre, war 
nur eine Art Egoismus gewefen, fle hatten geopfert um glücklich zu 
fein, nicht um glüclich zu machen. " 

Seitdem nun der Graf ſich erkannt wußte, da hörte alle Ver⸗ 
flellung, die ihm doch noch manche Ruͤckſicht abgenäthigt hatte, auf. 
Frei und offen ging er feinen Ausfchweifungen nach. Die Zänzes 
vin mußte bald einer anderen Geliebten weichen, biefe wieber einer, 
und um fein Kind oder beffen Mutter befünmerte er fich gar nicht. 

Und allein, ganz allein befand fih nun Aurelie In ihren Prunf- 
gemaͤchern, mit bem wilden Schmerz einer Verlaffenen in ihrer Bruſt. 
Bon ihren frühern Freunden hatte theils des Grafen Stolz, theils 
ihr eigener fie entfernt, und in ihrem neuen Kreife hatte fie nur 
Belanntichaften, Feine Freundihaften gefchloffen. — Und wenn fie 
die Gleichgültigkeit des Vaters gegen fein Kind betrachtete, da gedachte 
fie al’ der Liebe, die ihr Vater ihr ſtets erwieſen, und wie hatte 
fie diefe vergolten! — Bittere, bittere Reue durchwühlte ihr Herz. 
Und je mehr fie fich vernachläffigt fühlte, um fo öfter glaubte fie 
bie Worte ihres Vaters zu hören: „Leine Macht ber Erbe kann eine 
Süädin je zur Gattin eines Epriften machen.“ 

„Und ich wäre alfo nichts Anderes als jene Elenden bie ihn 
mir geraubt®, pflegte fie dann aufzufchreien, „und hätte Fein Recht 
mich zu beklagen” und verzweiflungsvoll wälzte fie fich auf ben 
toftbaren Divand und fand Erleichterung nur in ihren Thränen. 

Wohl hätte fie wenigſtens Gefellfhaft an ihrer Mutter finden 
fönnen, benn Werner hatte fich gleich nach ber Taufe feiner Touch 
ter von feiner Gattin getrennt, und doppelt angenehm wäre biejer 
daher der Aufenthalt bei ihrer gräflichen Tochter geweſen; aber bes 
Grafen Zuvorkommenheit gegen Aureliens Mutter hatte nach ber 
Bermählung gänzlich aufgehört. Er Hatte fie fogar mit einer Her⸗ 
ablaffung, einem Stolz behandelt, die den ihrigen tief verletzte. Nur 
felten befuchte fie daher das H.'ſche Palais. Aber ihre Tochter ver- 
mißte fie auch nicht, und Hätte jebt am wenigſten Troſt bei ihr ge= 
uicht; zu ſpät erkannte ſie den Unterſchied zwiſchen der Zärtlichkeit 
ſhrer Mutter und der ihres Vaters. 

“18 


208 Bon S.. 


Frau Werner befand ſich ebenfalls in B. und kam eben, ihrer 
Tochter einen Morgenbeſuch abzuſtatten. „Guten Morgen Frau 
Gräfin“, rief fie lächelnd ihr zu. Langſam erhdob ſich Aurelie ihre 
Mutter zu begrüßen, und dieſe bemerkte leicht die Spuren vergofſſe— 
ner Thränen auf ihrem Antlite. „Kind, Kind, Dein ewiged Trauern 
und Weinen wird Deine Schönheit noch ganz ‚untergraben“ warnte 
fie kopfſchüttelnd. „O, daß ich fie nie befeffen biefe —— 
Schönheit, die mir Alles geraubt“ ſeufzte Aurelie. 

Erſtaunt blickte ihre Mutter fie an. „Deine Schönheit Hätte 
Div Alles geraust? Und was hat Di denn zur Gräfin gemacht/ 
was anders als Deine Schönheit?" 

„Mund was hat mich denn fo unglüdtich gemacht, mas andere, 
als daß ich Eräfin bin!“ 

„Eine Gräfin kann nicht unglüclich fein“, lächelte die Mutler. 

Ehen kam der Graf die Allee herauf. „Guten Morgen Auve— 
lie!“ vief er ihr fröhlich entgegen, „wir haben uns lange nicht ge: 
fehen, Schägcdhen, aber ich fomme nur mm Die zu fagen, daß wir 
ung noch längere Zeit nicht fehen werden, denn mit bem nädılten. 
Zug muß ih nah MW. reiſen; follten daher noch Briefe für: mich 
bierher kommen, fo habe bie Güte, fe mir dorthin, zu ſeuden.“ Gin 
leichtes Kopfnicken war Aureliens einzige Antwort. „A zevoir, 
ma belle!“ und der Graf entfernte fi) eine Arie fummend. 

„Weißt Du,” fragte Aurelie tonlos ihre Mutter, „warum er 
fo plöglich nad W. reifen muß?" Fragend blickte diefe -fle an. 

„Weil feine Maitreffe, die Sängerin Pauline 9, a Gaſtvor⸗ 
ſieuungen geben wird.“ 

„Und hat noch die Frechheit Dir — ihm —— Briefe 
nachzuſenden, das iſt empörend,” rief Frau Werner. 

„O, eine Gräfin kann ia unglücklich fein,” Ir aure- 
lie bitter. 

„Aber es if} Deine — Schuld, daß Du es. biſt“, fuhr bie 
Mutter heftig fort, „warum läßt Du Dir alles gefallen?” 

„Was fol ich machen?“ 

„Vergilt Gleiches mit Gleichem, Tnüpfe auch Du , wenn * 
nur zum Schein, Liebesverhältniffe mit Anderen an, ſuche j eine 
zu reizen.“ 

„Berbinande Eiferſucht ſoll ich reigen?“ rief Aurelie heifer 


— — — 


— — — 
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Indend, „das wirbe mir in ber That fchwer fallen, bat er mir 
doch ſelbſt gefagt, ich könnte gleichfalls Tieben, wen ich wollte; nım 
öffentlichen Skandal möchte ich vermeiden; fonft wäre ihm alles 
recht." Sie fehlug die Hände vor ihr glühendes, ſchmerzzuckendes 
Antlitz und ftöhnte laut. „Und das mir, mir, der Mutter feines 
Kindes, feiner Gat —“ Sie konnte nicht ausreden, wieder tönten 
jene Worte ihres Vaters in ihren Ohren. „O mein Vater, o mein 
Bater !" fchluchzte fie. s 

- Beleidigt erhob fih Frau Werner. „Was ruft Du Deinen 
Bater, bat er nicht auch mich verlaffen, wie Ferdinand Dich?“ 

„Mutter,“ rief Aurelie, „vergleiche meinen edlen Vater nicht 
mit dem Elenben, ber mid; betrogen.” 

„So neh’ zu Deinem edlen Vater und ſuche bei’ ihm Hilfe 
und Troſt“, erwiderte zornig Frau Werner umd verließ haſtigen 
Schrittes den Garten. 

Und wieder war Aurelie allein, ganz allein in bem herrlichen 
Garten. „Troſt, Hilfe," jammerte fie halblaut vor fi Hin, „o, 
mir iſt nicht zu helfen, Fein Menſch Tann mir helfen, hilf Du mir 
Bott! o laß mich fterben! — und flehend blickte fie zum Himmel, 
Doch plößlich zuckte fie zufammen, „zu wem flehe ich beun, zu 
Gott — o er wird mir nicht helfen, zu ſchwer, zu ſchrecklich Habe 
ich gegen ihn gefrevelt. — Doch um was habe ich denn gefleht 7" 
fuhr fie zitternd fort, und eine entſetzliche Angſt erfaßte ihr Herz, 
„am. ben Tod, den Tod? — Nein, nein ich will nicht fterben, nein, 
nein, nein! — Das Leben ift fürchterlih, aber der Tod noch viel 
grauenhafter — hat doch men Vater ed mir gefagt, daß mit dem 
Schritt, den ich getban, ich das ewige Heil meiner Seele verwirkt.“ 
— Eine erdfahle Bläffe überzog ihr Geſicht und wie im Fieberfroft 
fhlugen ihre Zähne aneinander. „O, ol” rief fie und rang in na= 
menlofer Qual die Hände, „wohin fol ich mich wenden, zu wen 
fol th beten? mein Vater hat mir geflucht und Gott mich ver- 
worfen.” — Und immer fchredlicher ward ihre Angft, immer grö= 
fer ihre Verzweiflung. | 

In diefer furchtbaren Aufregung hatte fie nicht bemerkt, daß 
ber Himmel längft fih mit ſchwarzen Wolfen überzogen, nicht ein= 
mal Bemerkt, daß ber Regen fehon in großen Tropfen fiel; ald da= 
ber mis einem Mal ein flammender Blitz bie Luft durchzuckte, dem 
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im Ru ein krachender Donnerfchlag folgte, da benahmen bie ftet# 
wachfenden Gewiffensqualen für ben Augenbli ihr den Verftand, 
bie Stimme - bed firafenden Weltenrichterd glaubte fie zu bören, 
wähnte fich vernichtet — und mit einem lauten Angftfchrei brach fie 
zufammen. 

So fand fie ihre Kammerfrau, die bei dem ansbrechenden Ge⸗ 
witter ihre Herrin vermißt, und da fie ſich erinnerte, fie im Garten 
geſehenszu haben, dieſe aufzufuchen kam. Willig ließ fih die Halb- 
ohnmächtige zurüd in die Wohnung geleiten, fie war wie betäubt, 


aber die Betäubung that ihr wohl; denn fie ließ fie an ſich jelber 


vergefien. 

Die Dienerin half ihr, ſich auf's Canapee niederlegen, und ale 
fie fah, daß die Gräfin Die Augen ſchloß, hielt fie bie Erſchöpfung 
für Schlummer und fchlich leiſe in's Vorzimmer. Aurelie aber 
ſchlief nicht, im Gegentheil, ihre Beflnnung Lehrte zurück und mit 
ihr al? ihr Elend. So matt fie fich auch fühlte, fie vermochte nicht 
zu ruhen; von ſelbſt öffneten fih ihre Augen, ungeftüm erhob fie 
fih und burchwanderte mit Haftigen mwanfenden Schritten das Ge— 
mad. Da fielen ihre Blicke plöklich auf einen Meinen funfelnden 
Begenftand am Boden. Mechaniſch bückte ſie fich nieder um ihn 
aufzuheben, und ein Laut ber Ueberraſchung entfuhr ihren Lippen. 
Es mar ein kleines zierlich gearbeitetes Medaillen, das ein fpär- 
liches Löckchen von filberweifen Haaren umfchloß. Viele Jahre 
hatte Aurelte e8 getragen, und erft ſeitdem fie Gräfin H. waı hatte 
es einem andern mit dem Bilde des Grafen weichen müffen. Zange 
war es von Aurelie nicht beachtet worden; auch jetzt wußte fie richt, 
wie fo e3 hierher kam; fle fragte auch nicht darnach, fie ſtand nur 
da und betrachtete es. — Und dunkle TYängft fchlummernde Erinnes 
rungen erwachten in ihrem Innern. — Wenige Tage vor ihrem 
Tode hatte ihre Großmutter, deren Haare es enthielt, dieſes Me= 
daiflon ihr umgehängtz mit kindlicher Pietät Hatte fie es ſtets ge⸗ 
tragen, unb je länger fie es nun betrachtete, deſto Yebhafter fühlte 
fie fi zurüdverfebt in die Jahre ihrer Kindheit. — As Heines 
kaum achtjähriges Mäbchen, fah fie fi zu den Füßen einer alten 
achtzigfährigen Frau. — Aber diefe Frau war fo freundlid, fo 
milde, war ſtets heiter, obgleich ſtets leidend; nie, nie ſah bie Kleine 
te ben hohen Lehnfeffel verlaffen, denn fchon fett Jahren war fie 
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gelaͤhmt. Es war Werners Mutter und am DVerfühnungstag war 
fie geftorben. — Deutlich trat Aurelie biefer Tag vor Augen; bie 
Großmutter Hatte fich nicht ſchwächer gefühlt als gewöhnlich, und als 
ihr Sohn, nachdem fie ihm den mütterlichen Seftesfegen ertheilt, 
fih in die Synagoge begeben hatte, da Tegte fie die welken Hände 
auch fegnend auf der Enkelin Haupt und indem fle es fchmerzlich 
beklagte, den Heiligen Tag nicht auch im Botteshaufe begehen zu 
koͤnnen, verfuchte fie ed, der lauſchenden Kleinen bie hohe ernfte 
Bedeutung des heiligften Tages zu erklären. — Noch glaubte Aure⸗ 
lie fie zu hören, die Worte der frommen Greifin, bie fo Tange ih⸗ 
rem Gedächtniß entfchwunden. — Von ber Allbarmherzigkeit Got- 
tes, die dem reuigen Sünder verzeiht, und dag Fein Menfch fo tief 
gefunten, daß Bott feine wirkliche Reue, feine wahrhafte Buße ver: 
werfe. Und je Tebhafter ihre Crinnerungen wurden, je ruhiger 
ward’8 in ihrem Herzen und doch pochte es Immer lauter und im=- 
mer flürmifcher. — Neu erwachte die Hoffnung in ihrem Bufen. 

O!“ rief fie, „fo wäre auch ich. vieleicht noch nicht verloren, könnte 
— ich zurück noch kehren. O Gott! dürfte auch ich dich einſt 
meinen Gott noch nennen!“ Sie hob die Hände zum Himmel, 
ſank dann mit dem Antlitz zur Erde und meinte lange. 

Do ruhig war fie, als fie ſich endlich wieder erhob, denn ihr 
Entſchluß war gefaßt. Ste rief ihrer Dienerin und theilte ihr mit, 
baß der Graf in ber Refidenz fie erwarte, daß fie und ihr Kind 
ihn nach W. begleiten würden und befahl dann ber MWärterin fich 
bereit zu halten, noch am Abende B. zu verlaffen. 

Wohl fehüttelte die Dienerfchaft die Köpfe und flüfterte, es 
wäre wohl Giferfucht, die die Frau Gräfin dem Grafen nachtreibe, 
aber ihre Befehle wurden pünktlichſt vollzogen. 

Es dunkelte bereits, als Aurelie nur von ihrem Kinde und 
beffen Wärterin begleitet, B. verließ. Abfichtlich Hatte fie diefe fpäte 
Stunde gewählt, Dicht verfchleiert und In dunklen Gewändern ge- 
hüllt, hoffte fie jetzt weniger Teicht erfannt zu werben. O, wie hob 
fh ihr Bufen fo bange, von Zurcht und von Hoffnung erfüllt, — 
Das Medaillon mit den weißen Haaren war in ihrer Hand und 
fa unbewußt brücte fie ed an ihre Lippen. „Mein, mein!“ rief 
das Kind und firedte die Händchen darnach aus. „Der Kleine 
fand es vor einiger Zeit in dem Zimmer der Frau Gräfin und hat 
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fettdem damit gefptelt, bis ex cs heute Morgen verloren ‚" erflärte 
die Wärterin. Aurelte löſte das Bild feines Vaters von ber Kette 
und gab es dem Kleinen, ber fo befriedigt ihr gern fen Spil- 
zeug überließ; dieſes aber befeftigte fle num am ihrem Halſe. 

Man Hatte die Stadt erreicht und ſtieg aus. Doch wie er- 
ftaunte die Dienerin, als fie fah, daß ihre Herrin, ftatt wie fonft 
der gräflichen Equipage, heute einem einfachen Droſchkenkutſcher 
winkte und dieſem ein Hotel nannte, wohin fie ihm zu fahren 
befahl. — 

Hier ließ fie das Kind mit feiner Wärterin und begab fie; 
dann allein zur Wohnung ihres Vaters, nur wenige Schritte davon 
entfernt. 

Zitternd zog ſie die Schelle. Ein Diener öffnete und mit ee 
ner Stimme, der fie vergebens Feſtigkeit zu leihen fuchte,. fragte fie 
96 Herr Werner zu Haufe Als biefes bejaht worben, ließ fie en 
Goldftü in die Hand des Deffnenden gleiten und erfuchte ihn, fle 
zu feinem Heren zu führen, doch ohne fie zu melden. Erſtaunt ge 
horchte diefer und Aurelte befand fi vor dem Zimmer ihres Bas 


ters, Ste zitterte fo heftig, daß ber Diener fie ſtützen wollte, 


Doch fie winkte Ihm zurüd. Leiſe klopfte fie an, und auf dad 
„Herein“ vermochte fie nur mühſam die Thüre zu Öffnen. Doch es 
gelang, und feit vier Jahren zum erſten Mal fand fie vor ihrem 
Vater. Ste glaubte umfinten zu müffen und hielt fih an bie 
Pfoſten. Verwundert betrachtete fie Werner und frug höfli nad 
ihrem Begehren. Langſam ſchlug fie den Schleier zurück. — „Aure⸗— 
lie!“ rief Werner mit dem Ausdrud der freudigften Ueberrafchung. 
Doch Im Nu ſchwand diefer, fein Antlib nahm die Farbe bes Mar⸗ 
mors an und wurde Falt und ehern. „Was führt die Gräfin 9. 
in meine Wohnung 2" fragte er rauh. „Water!“ rief Aurelie fle- 
hend. „Sch Bin nicht Vater der Gräfin. H.!“ ſchrie er zornig. 
„And bin ich denn Gräfin H.?“ fragte Anrelie Teife und ſenkle 
bebend ben Blick zu Boden. „Nur die Gattin des Grafen iſt Graͤ⸗ 
fin, und Du haft e8 mir ja gefagt, Vater, ich könnte nie und nim⸗ 
mer feine Gattin werben.“ Werner preßte die Hand aufs Herz 
und fenfzte fehmerzlih. „Vater“, fuhr Aurelie bittend dber- kaum 
hörbar fort, „ich habe gefündigt, habe ſchwer gefrevelt, aber ich be- 
veue, bereue ernft und wahr, DO, nimm mich wieber anf, Bater, 
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laß mich zurückehren zu dir und zu meknem Gotbel® ESie ſtreckte 
die Arme aus und wankte einen Schritk vorwaͤtts. Werner ſprang 
hinzu und umfing die: finkende: Tochter. Zur ſprechen vermochte ex 
nicht, abe Aurelie alte wie er fe an fin Herz bructe wind — 
1.) | Pas SEE Ze EEE 

D, nimm ihn nun and Yin; — Fiuth von zen 
Hruptet, bat ſie endkich fluſternd. Werner ſchũttelte den CHR, 

mie habe ich Dir geftucht Mind, wie hätte ich hab“ Kann‘, a» det 
ich mich ſelber fo ſchuldbeladen fühlte." 

„Du klagſt Dich an Bater, Du?“ 

„Und wen, wenn nicht mich follte ich anklagen ? weſſen Schuld 
als bie meine iſt's, daß unfer heiliges Geſetz Dir fo fremd? Zwar 
wähnte ich, wie mit mir freilich fo viele, daß, weil in früheren Zei— 
ten, in den Zeiten ber Ghettis, der vollfländigen Abfonderung von 
Nichtjuden, das Beifpicl ihrer Umgebung unfern Töhtern genügte, 
ed ihnen auch heute genüge, und vergaß, daß ihre Umgebung heute 
eine ganz andere, daß Teider häufig gerade das Beifpiel derer —“ 
Er hielt inne, vor der Tochter wollte er die Mutter nicht anflagen, 
„Do nun fage mir Kind”, fuhr er fort, „Inge, was den Entſchluß 
zur Umkehr in Die hervorgerufen?” — Sie reichte ihm das Me⸗ 
daillon mit feiner Mutter Haar und erzählte alle ihre Gemüthäbe- 
wegungen bes verfloffenen Tages. 

„Und Habe ich nun nicht Recht, mid, anzuflagen?” ſprach Wer⸗ 
ner, indem er bewegt das weiße Haar betrachtete, „die einzige Lehre, 
die Du empfangen, bat Dich zurücgeführt. Verzeihe mir, mein 
Kind, verzeihe, und laß mich jebt den Weg zur Wahrheit Dich füh— 
ven. Do biſt Du denn allein?” 

Tiefe Röthe überzog Aureliens Wangen und den Blick ängſt⸗ 
lich bittend auf ihren Vater richtend, fagte fie leiſe: „Mein Kind 
iſt mit mir, er iſt zwar Chriſt; aber ihn kann ich nicht verlaſſen.“ 

„Ihn ſollſt Du auch nicht verlaffen, ich will fein Vater fein 
und alle Pflichten eines jüdifchen Vaters an ihm erfüllen; denn iſt 
fein Vater auch Chrift, der Sohn einer Jüdin iſt geborner Zube, 
und auch ihn Kann die Taufe nicht zum Chriften machen. — Doch 
Aurelie, wir dürfen nicht vergeffen, daß Du vor der Welt die Gat- 

tin des Grafen bift, daß Du ihm entflohen und daß, fo bald er Kunde 
— davon erhält, er die Behörden gegen Dich anrufen Tann. Pier 
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kann baber Deines Bleibens nicht fein. Morgen mit bem Früheſten 
brechen wir auf, ich geleite euch nach Amfterbam; bort feib ihr in 
Sicherheit, und bort fol ed mein Erſtes fein, meinen Enfel in un⸗ 
fern heiligen Bund aufnehmen zu laſſen.“ 

Aurelte drückte dankend des Vaters Hand an ihre Lippen. 

„Denn auch diefes iſt Her unmöglich“, fuhr er fort. „Dann 
muß ich Dich zwar auf einige Zeit verlaffen, um meine Geſchaͤfte 
hier zum Abſchluß zu bringen; aber tn Kurzem kehre ich zurüd, um 
mich nie mehr von - zu trennen.“ — 





Jeſchurun. 
Behnter Jahrgang. 


Seiblatt zum Märzheft. 


Ausgegeben ben 1. März 1864. 


Ju dieſes Beiblatt werden Iuferate zu 8 ix. pe. Belle ober deren Raum aufgenommen 





Deutſchland. 
FeAus Württemberg. ESchluß.) Probſt rechtfertigt bie 
Differenz ſeines Antrags von dem der Commiſſion. 

v. Gültlingen, ber die Weitſchweifigkeit der Debatten ab⸗ 
zuſchneiden ſich zur Pflicht gemacht zu haben ſcheint und dabei mit 
anerfennenswerthem Takte verfährt, ftelt hier mit einigen Genoffen 
einen Schlußantrag, welder auch angenommen wird. 

Seeger, von ben Erklärungen und Berfprechungen bed Mi⸗ 
niſters Golther befriedigt, Hölder, mwelcher ben Zwed feines An⸗ 
trags ſchon durch die Debatte erreicht fieht, ziehen hierauf ihre An⸗ 
träge zurück. Der Antrag von Probſt aber, der in ber That nur eine 
unbedeutende Abweihung vom Gommiffionsantrage involvirte, wird 
abgelehnt und ber lehtere wird mit 83 Stimmen angenommen. Die 
Eingaben der Juden werben ber Regierung zur Ermägung übergeben. 

Wſlaͤſch ter will nun feinen Antrag noch begründen, es wird ihm 

- aber mit Hinmwelfung auf den befähloffenen Schluß der Debatte das 
Wort hiezu abgefchnitten, worauf er feinen Antrag ebenfalls zurüd: 
ieht. 

ei Es kommt nun Art. 3 des Bommtffionsberichts zur Verhand⸗ 

Yung, bei deffen Begründung ſich Duvernoy einer rühmenswerthen 

Kürze befleißt. Nach einer ebenfalls kurzen Bemerkung von Srath 

wird Art. 3 mit 82 gegen 1 Stimme angenommen, Art. 2 und 3 

lauten: 

„Im Uebrigen aber bleiben in Abfiht auffdas Eheweſen und 

die kirchlichen Verhältniffe der Sfraeliten bie Art. 87, zweiter Ab- 
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fat, Art. 38, 89, 48 bis 61 des Geſetzes vom 25. April 1828, 
betreffend die öffentiden Berkältuiffe der iſraelitiſchen Glaubenege⸗ 
noffen, (Reg.⸗Bl. &. 301, in Kraft.” 

„Alle weiteren Beftimmungen bes Geſetzes vom 25. April 1828 
und bie E. Verordnung vom 25. October 1832, betreffend bie Vor- 
fchriften über das bei ben Eidesleiftungen der Sfraeliten in Rechts⸗ 
ſachen zu beobagptende Verfahren, foweit fie bigher noch In Wirk- 
ſamkeit gefandene fowie der auf’ de Kegteren fi beziehende J 15 
ber E. Verordnung dom 17. Detober 1844, betreffend die Form ber 
Abnahme von Zeugeneiden in gerichtlichen Strafjachen, find aufge= 
hoben, und es tieten an deren Stelle bie entfprechenden Vorſchrif⸗ 
ten ber allgemeinen Geſetze.“ 

Schneider begründet num folgenden Antrag der Commiſſion. 

„Die Kammer möge die Geneigtheit ausſprechen, bei ber Be- 
rathung bes naͤchnen Dauptfinangetats eine von ber k. Staatsregie⸗ 
rung für bie Unterſtützung einzelner, durch die Zuwelfung der Für- 

I 5 Arme ſehr ' en en 
auf den Grund des nachgewieſenen Bedürfniffes eingebrachte Erigenz 
zu verwilligen.” — 

Idler fordert bie Regierung auf, bie betr. jedenfalls unbe⸗ 
deutenden Exigenzen im Budget einzubringen und exemplificirt für 
dieſen Wunſch mit einer Gemeinde tm Oberamt Münfingen, welche 
ſchon jetzt überbürbet ſei. 

Wächter: Die Mittel des Staats ſollen den Juden ebenſo— 
gut zu Gebote ſtehen, als ben Ehriften. Nur die Verwendung chrift- 
iger Fonds und Stiftungen verwahrt er ausſchließlich für die Kir- 
hen. Er dankt Bott, dag wir eine Gonfiftorial- und nicht bie ochlo⸗ 
kratiſche Verfaffung haben, fonft würde es anderd ausfehen. 
Duvernoy beftätigt, daß es nicht zuläffig fei, frembdartige 
Blemente in den Stiftungsrath. zugulaflen, es fei nicht räthlich, den 
Juden als Mitgliedern des Gemeinderaths oder Bürgerausfchuffes 
dieſes Recht ber Theilnabme am Stiftungsrath einzuräumen. 

v. Linden, Zu fürmlihen Erigenzen fehle vorerft aller Grund. 


Die Kammer möge erHären, daß fie einen Aufwand, ben bie Res . 
e 


gerung in dieſer siehung machen ‚würde, nicht beanftanden werbe. 
Die Regierung werde in erfter Linte mit andern vorhandenen Mit- 
teln auszulonmen ſuchen und tn den nächſten 3 Jahren ihre Er- 


farungen ſammeln, welche ihr alsdann zu fpäterer Entſchließung 


das Material an dle Hand geben ‚werden. . | 
Reyſcher. macht anf die Gefährlichkeit des neuen Grundſatzes 
aufmerfjam. Bisher ſei Die Armenverforgung ſtets Sache der Ge 
meinen geweſen Wit dem Commiſſionsantrag betrete man bas 


+ 
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+ Gebiet der Armenberforgung dur den Staat. Er: wolle Gleich: 
ftellung, aber kein Privilegium für die jüdifchen Armen. 

Duvernoy belehrt, daß ed fich nicht um Schaffung eines 
Privilegs für üdifche Arme Handle. Uns chriftliche Geuche handle 
es ſich, bie durch die neuen Berhäliniffe überbärbet würben. und ſich 
In feiner Weife von den jübifchen Armen, die ihnen angehören IoB=. 
machen könnten. Weber jübilcher Kirchenfond, noch der Refervefond, - 
werden. für biefe neuen Bedürfniffe ausreichen, 

Auch Feber warnt vor ber abſchüſſtgen Bahn der Erigenzen 
für Armenzwede. 

v. Öültlingen und Geuoſſen, fo wie eine andere Anzahl von 
Mitgliedern beantragen hier wieder Schluß der Debatte. Nachdem 
derfelbe angenommen, wird der Commiſſionsantrag mit 45 gegen 
37 


ie Reihe, 
it erflä- 
ren, . Staats- 
vegi ungen im 
erſte e tiſraeli⸗ 
tiſch der frag⸗ 


chen Ausgaben eingebrachtes Anſinnen auf den Grund des Nach⸗ 
weiſes von dem Bebärfnifie zu verwilligen.“ 

Auch diefer Antrag wird angenommen mit Majorität. 

Hterauf wird über das ganze Grefet, indegriſſen die von ber 
Kammer beichloffenen Abänderungen, ab geſtimmt und daſſelbe mit 
67 gegen 15 Stimmen angennmmen.. (Dir 6 Prälaten, v. Biffin- 
gen, dv. Gemmingen, Duvernoy, Longner, Ofterbinger, Schuldt, Lan⸗ 
berger, v. Hierlinger und Wächter ſrimmten dagegen.) 


Anzei gen. 
Sn Frankfurt a. DI. bel ‚Staat Kaufmann zu haben: 
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und Sungfrauen eine. über alle ihnen wiſſenswerthen veligtöfen Be + 


fiimmungen ausreichende Belehrung bietet. Das oben angekündigte 
Werk fucht dieſe Lücke volftändig auszufüllen und zwar, im Ge- 
ſchmacke ber Zeit, in anziehender Rovellenform. 88 dürfte daher 
in ben betreffenden Kreifen mit Freuden begrüßt und bald ein un⸗ 
entbehrliches Handbuch in benfelben werden. 


Soeben hat bie Prefie verlaflen: \ 
apy? mr3b TION 
Amirah le beth⸗ Jalkob, 
enthaltend die drei beſonderen Pflichten juͤdiſcher Ehefrauen: 
po on m 


un ——— 








Nach dem Rituale bearbeitet und ins Deutſche übertragen 
von Seligmann Bär Bamberger, 
Diftritts-Rabbiner zu Würzburg. 





Zweite, durch einen Anhang, bie Vorfchriften über ambo enthal⸗ 
| tend, vermehrte Auflage. 








Drud von 3. Sommer in Fürth. 5624. 
| Preis 1 Thle. Pr. Ert. 


Ferner: Separat⸗Abdruck obigen Anhangs: 
ilchoth Melichah. 





eis 2 Sgr. 


Beide Schriften find durch den Verfaſſer, dann durch die J. 
Kauffmann'ſchen Buchhandlung in Frankfurt a. M., ſowie durch 
ſaäämmtliche Buchhandlungen zu beziehen. 

Eine ElementarLehrerin (22 Jahre alt), welche auch 
im Franzoͤſiſchen und Engliſchen gründlichen Unterricht zu ertheilen 
vermag und bereits in einem Inſtitute, ſowie in einem achtbaren 
Haufe als Lehrerin und Erzieherin gewirkt hat, fucht auf nad Oftern 
eine ähnliche Stelle in einem religiöſſen Inſtitute ober dergleichen 
Haufe, Reflektirende wollen ſich portofrei an bie Red. d. BI. wenden. 


Bildungsanftalt für ifraelitifche Cehrer 
früher in Weinheim jett in Karlsruhe 


Das Ziel der Anſtalt iſt die Ausbildung tüchtiger jüdiſcher 
Reallehrer. — Der Unterricht umfaßt baher in Bjährigem Lehrs 





“ 
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” eurfus das bibliſche und rabbiniſche Schriftthum in dem für ben 
Religionsiehrer wünfchenswerthen Umfange, die beutfche, engs 
liſche und franzöftifhe Sprade, Rechnen, Geometrie, 
Algebra, Geographie, Geſchichte, Naturgeſchichte, 
Phyſitkt, Zeihnen, Turnen, Geſang und Biolinfpiel 
— Die Anftalt ſteht auf dem Boden des traditionellen Judenthums 
und erwartet von ihren Augehörigen einen jüdtfchreligiäfen Lebens⸗ 
wandel. — Der Unterricht wirb von acht Behrern in 45 wöchent⸗ 
lichen Stunden ertheilt, — Gelegenheit zur praktifhen Ausbildung 
bietet die mit dem Seminar verbundene GErziehungs⸗Anſtalt für 


Knaben. 
Der Direktor Dr. H. Plato. 





Unterrichts· u. Erziehungs · Anſtalt 
| für 


ifraelitifde Rnaben 
it von | 
Weinheim nah Karlarnhe 
verlegt worden. 


Durch den Ankauf eines geräumigen Hauſes mit Turnplat und 
Garten in gefunder Lage find wir im Stande bie koͤrperliche Eut⸗ 
widelung ber Zöglinge in heilfamer Weiſe zu fördern. 


60 Zöglinge werden von ſechs ordentlichen Lehrern unb 
| einem Hülfslehrer unterrichtet. 


Unterrichtögegenftände: Hebrätfch, Deutſch, Schönſchreiben, 
ka ufm. Rehnen, kaufm Buchführung, Franzöfifch, 
Engliſch, Mathematik, Naturkunde, Geographie, Ge— 
ſchichte, Zeihnen, Turnen, Belang. — Wöchentlih 44 
Stunden. — Sorgfältige körperliche fliege. — 


Nähere Auskunft und Anmeldungen bei 
Karlsruhe, im Januar 1864. Dr. H. Plato. 


— Scankfurt am Main. 
. — us-Auſtalt 


un “ von 


Dr. M. Hirſch. 


Allen Eltern, ei ihren Söhnen eine gründliche, real⸗wiſſen⸗ 
ſchaftliche nund —79 — Bildung gewähren wollen, Bält ſich biefe 
Anſtalt Heftend empfohlen. — Borwaltende Racficht auf die Ertüch⸗ 
tigung für den Faufmännifchen Beruf. Sämmtliche Lehrgegen- 
Härbie eines Sanbels- Inftituts. Deutfcher Styl und Litera- 
tur, Franzöſ. und Engl. Eorrefpondenz und ge Arithme⸗ 
tik, kaufmänniſches Nechnen, Geometrie, Geſchichte;, Geographie, Han⸗ 
delögeographie, Raturgefchichte, RpHfl, Technologie, elligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichze gruͤndlicher jüdiſch⸗religiöſer Un⸗ 
Rp Bei Bibel mit —— iſcnah, dazu Befähigte — 
** — ke dla nr ehem zut 
beein he — D ie Öyunefunlt > & — Eidiesofis 862. 
lung, ſetaſ— Sorgfalt für körperliche Pflege. Preiſe mäßig. 

Klon Su Frankfurt N HH. Freiherr W. C. 
von RopimN® Rd u —— B. M. 
Kann, Te her; In * H. Heymdnnz in 
Amſterdam: HH. en Inſpekt. gen. Dr. Mul⸗ 
ber; in Wien: Br Anton Bingz in Paris: Herr 3. Feder⸗ 
mann, Her Sata @R er In Ronbun: Em. Deutſch, 
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Gere Rabbiner Gerwig du Wien 


Bat! in: chwem birſer :Bage von ähm ergangenen hebraͤiſchen Flug⸗ 
Blatt ich zuerſt wirderholt und bitter barüber beklagt, daß die: ji- 
viſche Preſſe uud die Bekannte: Erklärung der Rabbinen das große 
au ron begangen, ih. in deutſcher Sprache gegen ſeine beim 
Wiener Sanbgerichte in dem Kompernſchen Proceſſe deponirte Zeu⸗ 
zgenausſage auszuſprechen. Sehr leichtfertig in man In gewiſſen Krei⸗ 
fen: mit dem ntgegenfählendern- eines: on Non und hat davon eine 
ganz eigenthümtiche Vorſtellung. Als ob nem bin ab: non rip 
ER im nicht jidiſchen Rretfe begönnen, als ob: dun dorn vrvp wicht 
vielmehr. ganz eigentlich im fudiſchen Krrife: ſich vollzögen, und: das 
RAID Inn yy ſeine⸗Geltang verloren hätte! IR; aber 
ker: cha ne Inn! begaugen, wo liegt) daun bas tur Dir, Da, wo 
ann einfach und ruhig mar⸗Das ansgefprochen, wind! ber: Jüb iſchen 
MWoehrhrit gemäßisifi,ieä: ausgeſprochen, um der Wahrheit: tie Ehre 
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zu geben und der jüdifchen Wahrheit, ber in fo eflatanter Weife 
ganz eigentlich der Boden unter ben Füßen entzogen worden, wieder, 
foweit dies aus der Ferne möglich, zur Erfenntniß und Anerfennt- 
niß zu verhelfen, oder da, wo man bei ber ernfteften Beranlaffung 
von ber Welt, in dem gerichtlichen Eidſchwur, die Wahrheit minde- 
ſtens fo ungenau, — ober fo ungeſchickt ausgefprochen, ſie nur mit fo 
halbem, ſich verlaufulirendem Kleinmuth zu bekennen gewagt, ' daß 
man damit bewußt oder unbewußt ein Urtheil provocirt, in welchem 
auf Grund der. beſchworenen Zengenausfage bie offenkundigſte fafti- 
fie Wahrheit verfannt, und das einzige wahrhaftige, feit Jahrtau— 
fenden beftehende Judentum, dem man fi rühmt 35 Jahre ber 
bingebenbiten Wirkſamkeit geweiht zu haben, mit allen feinen „Leh— 
ven, Ginrichtungen und Gebräuchen“, als eine nicht anerfannte Sekte 
und damit confequenter Weife des den anerkannten Konfeſſtonen 
zugefiherten Rechtsfchuges verluftig und vogelfret erflärt wird?! Ver⸗ 
gegenwärtigen Ste fi, Herr R. Horwitz, bie Gonfequenzen dieſes 
von Ihnen provocirien Urtheils Ihrer Suftizbehörde, leſen Sie den 
. Subel der jüdiſchen Feinde unferes Judenthums über Ihre Ausfage 
und deren Folgen, und dann fragen Sie ch, wer hier ber dyn dorw 
gewefen, Ste oder wir? Und da hätten wir, hätte jeber, ber in diefer 
Sache zur Vertheidigung und Rettung ber heiligften Sache bie Feber 


zur Sand genommen, fo dumm und etrfältig fein. ſollen, Hebrätfch zu 


fhreiben? Hat denn Ihre Ausfage dem Judenthume im jüdifchen 
Kreiſe, ober nicht vielmehr in maßgebendſten nichtjäbifchen Kreiſen, 
den verberblichften Tobesftoß verfeht? Galt e8 und gilt es nicht viel- 
mehr, den entfcheidenden juridiſchen und admintfirativen Behörden 
pres Kaiſerſtaates über dieſe unerkörte, dom Gerichte wahrlich 
nicht verfchuldete, Suppofitiön des der faltifhen Wahrheit Wideripre> 
chenden bie nöthige Aufllärung zu bringen, damit nicht, wenn je ein= 
mal die Hebung und der Befland der Gebräuche und der Ciurich⸗ 
tungen” des orthodoxen Judenthums ben Schutz der Geſetze anzu- 
rufen gewöthigt fein werben, ihnen biesmit Berufung anf bie land⸗ 
gerichtliche Sentenz verweigert werde, die das orthodore Judenthum als 


eineim Kaiſerſtaat unberechtigte Seite erklärt? Und ba hätte Alles 


bad, was diefem Rettungszmedhe dienen wollen, bebraifch geſchrieben 
fein ſollen ? Wahrlich, nicht daß dieſe Erklärungen erichiemen, daß fie 
nicht rechtzeitig und in einer Weiſe In die DOrffentlichkeit gekommen, 
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daß von ihnen an ber gehörigen Stelle bie erwünſchte Wirkung hätte 
erwartet werben können, bad, und nur das hätten wir zu beklagen. 

Ste Elagen Herr Horwis, Ihre Ausfage ſei von ber Preffe 
entfiellt ober unrichtig aufgefaßt worden. Allein wenn Ihre Aus⸗ 
fage von ums entflellt, oder mißverflanden worden, welche Entſtel⸗ 
lung ober unrichtige Auffaffung muß nun nicht erſt Ihre Ausfage 
vor dem Forum bes Gerichts gefunden Haben, das mit Berufung 
auf Ihre Ausfage feinem Urtheil bie Annahme zu Grunde legen 
Eonnte, daß „das orthodore Judenthum einefih von bem Gefammts 
judenthum fcheidende Sekte” fei und als folche nicht den im Kater: 
ſtaate den, anerkannten Religionen zugeficherten, Schuß der Geſetze 
zu beanfpruchen habe!! Wahrlich, das leiſeſte Fünkchen Verſtändniß, 
die leiſeſte Regung wahrer Theilnahme für die Sache, der Sie ſeit 
35 Jahren im öffentlichen Leben dienen, bie leiſeſte Dämmerung 
bes Bewußtſeins von ber ſchweren Verantwortung, bie wir Alle für 
unfer Reden und Thun vor dem Allmächtigen tragen, hätte Sie 
fofort, als Ihnen das Urtheil und feine Motivirung befannt ge- 
worben, keine Ruhe finden laſſen dürfen, ehe Sie nicht, nicht das 
Publikum, nicht uns, ehe Sie nicht das Gericht, ben ganzen ju⸗ 
ridifchen Kreis Ihres Kaiſerſtaates, bem das Urtheil als vollgüftiges 
Präjubiz für alle künftigen Fälle anheimgefallen ift, über den un- 
erhörten Irrthum“, über das in ber forenfifchen Praxis gewiß beis 
fpiellofe Mißverkändniß aufgeflärt, daß ein Gericht eine beſchworene 
Zengenausſage im diametralen Gegenſatz aufgefaßt, und daraus das 
ber Meinung des Zeugen geradezu Widerſprechende gefolgert! Weit 
entfernt, in der Erklaͤrung der Rabbinen und in den Auslaſſungen 
ber jüdiſſchen Preffe einen hämiſchen Angriff auf Ihre Perſönlich⸗ 
keit zu erbliden, woran fiherlihd Niemand und am allerwentgften 
bie Erflärung der Rabbinen gebacht hat, die fih ja ganz darauf 
beihränkt hat, ohne alle Bekämpfung einer Perfünlichkeit, in ber 
allermildeften Zorm nur ein Bekenntniß ber pofitiven Wahrheit ab- 
zulegen, würden Sie ſodann in allem biefen nur eine willlommene, 
und mit Dank binzunchmende Mithilfe erkannt haben, Ihr Bemü- 
ben um. Veberzeugung des Behörden von bem ungeheueren Mißver- 
ſtaͤndniß zu unterflügen, 

Unbegreiflichwe iſe findet diefe beflagenswerthe Urtheilsmotivirung 
bes Gerichts in dem Rundfchreiben bes Herrn Rabbiner Horwitz 

16* 


554 | Gr ee or in Wien. 


Aht he liiſcſte EOrwahnung, geſchweige eine rMMkruitig. Ud 668 
Gericht, vor welchem eine Zeugniß abgelegt worben, IR doͤch, ſollen 
wir Meinen, die erfte competente Behörde über Workftntt und Sinn 
bes Zeugniſſes, Bas vor ihin abgelegt worden. Wie muß 'nun das 
Beiignif bes Herrn R. Horwitz 'gelautet haben, in welchein Zuſam⸗ 
menhaum ge muß'es ausgeſprochln worden ſrin, und in welchem Sinn 
up es ſich dem k. Gerichtshofe dargeftellt haben, wenn dieſet där— 
ühf ſelnem Urtheil die durch Zeugen veſchworene Dhatſache zu Grunde 
legen konute: das orthodoxe Judenthum, alſo dasjenige Tuben: 
thum, welches die Welt und die Geſchichte das orthodoxe nennen, 
Te eine ſich vom Geſammtſubenkhuim ſcheldende Sekte, die darum 
bie geſeblice Anerkennung im Kaiferſtaate nicht genießt‘! Das MR 
ber Kern der Sache und alles Andere’ irrelevant und Kon’ RO 
vrdneter Bebeulung. 

Was bill dus beitigegertüber bebluen, wenn Herr n. Gbobriwih 
bem juͤdtſchen Ktelſe "gegenüber In hebtaiſcher Spbache fehle Wis: 
Tage hahin veftäfictit, er habe hinfichtlich bes Mefftas usgefagt: 
jeder Juͤde "glaube mit volkffem "Ständen in die Ankunft eines per: 
* Meſſiae und dieſer Glaube wurzele feſt in dem Hetzen eine 

Eon, wie abet, und winner’ kommen werde, ſei uns verbotgen 
und nur Gott allein bekannt ‘(men obw mitosen- PEN She So 
9 ion Hm nenn —R —XR mo mabäkrpn, N 72) 
ra ab nda yn urn Did na ren iR ‚pioy SEN) und for 
bann weiterhin fich init der Frage am und wendet, ob er bein auch ge⸗ 
fagt habe, daß ein ben Meſſtas⸗ Glauben leugnender Jude noch ein 
gläubiger Jude genannt werde (Zrobn dreh ni bee rrtxmn 
DD pop Syn ira man Mies). Eben biefe ſich ſtillſchwei⸗ 
‚gend verklauſulirende Ausfage mußte ja den Gerichtshof zu der An⸗ 
nahme bringen, in diefem „wie * ſei auch die Frage ob perſönlich 
der nicht‘ perſoͤnlich begriffen, denn ’ das war ja auſchließlich ber 
Wegenftand der Frage — (und wir Haben bereits in 'unferm fruhern 
Artikel bemerkt, ‘ein nichtperförticher Meſſias ſei eben gar kein Meſ⸗ 
ſtas) — das wirkliche Judenthum, das Geſammitjudenthüm wie es 
das Gerichtsurtheil nennt, habe gar nichts Prackſirtes, habe nur 
ganz allgemeine Glaubenscategorien, die ſich jcder brliebig ausfüllen 
Bine, imd das Bekenntniß, bas ng an ein Pracifirtes hir, 


— 


nn ————— 


gn, Sabine Hari. in. Wich 325 
uni 3. B. Daß, orthodox genannte, ſei eben bamit nur, eine fi ki 


Geſammthudenthum fcheibende Sekte! 


Was. will es ferner bedeuten wenn Herr R. Horwitz verfichert, 
ex Habe nur beßhalb dem Gerichtshofe erklärt, es gebe nur, Ein Jus 
denthum und Feine Spaltungen harin, weil fi) bie vom jübifhen 
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freiheit und um bie Möglichfeit ber gewiffenstrenen Forteriftenz wie 
eine verfümmerte Sekte kämpfen muß, und der Herr R. Horwitz 
vermißt das Vorhandenſein einer Reformfette in ber heutigen Ju= 
denheit? Und ift es endlich denn wirklich an dem, daß die Aiturgtfche 
Reform bis jebt das „Wefen der Religion“ unangetaftet gelaffen 
daß, wie Herr Rabb. Horwitz ſich gutmüthiy getroͤſtet, mas my 
Dam Spa np bon may oapun (lomkinnm pay ber) oromben 
—X by om mem rm yon yanıı mom pr pbom 
Fra mamDa me may or werp ma ps Syn mi a mod 
Kennt der Herr R. Horwig Feine Synagoge, aus welcher man mıöw 
und pson verbannt? Den Tempel der Hamburger Reformgemeinbe 
nicht, diefen Vorgänger aller deutſchen Tempelreformen, aus beffen 
Liturgie man bereits feit 45 Jahren Alles ausgemerzt, was auf 
unfere meſſianiſche Hoffnung der einftigen Rückkehr nach dem ge⸗ 
Iobten Lande Bezug hat, in deſſen Gebetbüchern er vergebens die 
Bitten: myb uam „as now ubpne ‚uymeb mp warm 
“a Dan Pan wanb amp 2 My fuchen dürfte, wie denn auch ans 


dem mo ber ſich alſo nennenden „Hauptfynagoge* ber hiefigen Iſrae⸗ 


litiſchen Gemeinde in Apnlicher Weife das "9 one ywam hinaus- 
gerüdt, und im nam non es nicht mehr heißt aıprı> nam, ſondern 
amp sm und dad ‘m nbpne pn m ummanbelt tft in pud m 


Ss nDiD J29p2 my us Dipmma upon mben ma Dym nk — 


a hama up) amp??? 


Wahrlich, diefe ganze Erſcheinung tft fo Häglicher Art, daß 


man verzweifeln dürfte, wenn nicht eben dieſer Sipfel ber Klaglich⸗ 
keit und mit doppelter Entſchiedenheit das tröjtende Bewußtſein brächte: 
Dina am bp won pw > PR. 

Schließlich weit Herr R. Hormis in Barenthefls auf die 
nm ‚Nb’y pam und naon ’n mawn’n 5, bin und foheint 
damit fagen zu wollen, als habe ber Abfall nur dann feine eigent- 
liche gravirende Höhe erreicht, wenn er fi nicht nur auf bie Leug⸗ 
nung ber Berpflichtungstraft eines Geſetzes, fondern auch auf bie 
Leugnung der Böttlichkelt eines Verſes oder eines Wortes bes Beil, 
Textes, MOM ded 8 Mcpon nn erſtreckt und meint, daß doyr 
um Dynono m. Mir geftehen, daß und auch hier Here R. Horwitz 
ergründlih iſt. Es Heißt ja ausbrädtih an ber citirten Gtelle 

mm m ı'pn m prapmo yın "ar ıbson, alſo nicht nur wer bie 
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Söttlichkeit der ganzen mn, auch nicht nur wer die Göttlichkeit ei⸗ 
nes ganzen Geſetzes der mn, fondern wer auch nur eine ber von 
ber mündlichen Lehre überlieferten Nüancen eines Geſetzes leugnet! 
und wird ja dies eben deßhalb vom n’sn’n alſo wiebergegeben: 
MON Ps pi mein wınanm B’aw’n am merma Span 1. Wenn 
aber in eben diefem Paſſus feine nDnum DAmy etwa damit in 
Schug nehmen möchte, daß fie, ohne 7 msoo nm "asb nur 
zum oaabı yrmoNw an ınaa, fo möchten wohl feine Schüglinge ſelbſt 
am erften gegen eine ſolche Apologie proteſtiren. Wie viele find es 
unter ihnen, bie fi) zur dauernden Berpflichtungstraft ber von ih⸗ 
nen übertretenen göttlichen Geſetze unb zu der Entſchuldigung bes 
fennen möchten: file übertreten fie nur in Folge der Macht ihrer 
Leidenfchaft and der Berlodung ihrer Simlichkeit 1} Doch dies 
eben nur in Parenthefe, wie es in Parenthefe gefagt worden. 
Segen den thatfächlichen Jammer verfehwindet alles Mebrige. 

Wir geben uns übrigens gerne ber Ueberzeugung bin, Herr R. 
Horwis habe feine Ausfage niht in dem Sinne geleiftet, in 
welchem das Gericht fie verftanden und baraus jene mit aller faki⸗ 
ſchen Wirklichkeit im Widerſpruch ſtehende Annahme gefchöpft. Allein 
wir haben bann ebenfo die tiefe Meberzeugung, daß dann Herr R. 
Horwitz ſelbſt durch die offenkundigfte, dem Gerichte wie der ganzen 
forenſiſchen und adminiftrativen Welt feines Kaiſerſtaates zugaͤng⸗ 
lichſte Erklaͤruag das Mißverſtaͤndniß aufhellen müße, um durch Herbei⸗ 
führung einer legalen, der faktiihen Wirklichkeit entſprechenden Juter⸗ 
pretation des Geſetzes vom 20. Juni u. 13. Oft. 1781 und deſſen An⸗ 
yenbung auf das orthobore Judenthum, die, durch fein Mitverſchulden 
pder feine Mitveranlaffung gefährtete gefeßliche Exiſtenz ber Lehren, 
Gebrauche und Einrichtungen des orthodoxen Judenthums in Oeſt⸗ 
reich zu rehabilitiren. 


Butt Aomperffchen Preßprozeb. 
Bon Kabbiner Dr. J. Sugenheimer in Collin. 
ortſebung) 
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Dutch Ben’ Propheteun JZeremtja‘, der 69 Jahte nach dem 
Tode des Könlgs Chiskija auftrat, wutde Kap. 2B, 3 f. verheßeht 
„Ich werde zufamuicilbringen dem Ueberreſt meiner Hetrde aus al⸗ 
„Ten den Luudern, wohin Ad fie verſtoßen habe. — Stehe, Tage 
„konrüten, ſpricht Gott, wid ich werde aufkbumen kaſſen von Da⸗ 
„vib ainen getechten Sproß, und er wird als König zit Gerifigeft 
„gelaigen, int Ah waltenn, und Met wnd Gerechtigkeit im 
„Rohde bt Kap, 30; 8 f.: „Os ſou geſchehen An felbigen Tage, 
„ſpricht Gott der Heerſchaaren, werben fie dienen Gott, ihrem 
„Gotte, und David, ihrem Könige, den ich aufſtellen 
„werde: du aber fürchte dich nicht, mein Knecht Jakob, ſpricht 
„Gott, und zage nicht, Jisrael; denn ſiehe, ich erlöſe dich von 
„fern ber und deine Nachkommen aus dem Lande ihrer Gefangen⸗ 
„ſchaft, und zurückkehren wird Jakob und ruhig und ſorglos bleiben 
„und Niemand ſtört.“ Kap. 33, 14 f.: „Siehe, Tage kommen, 
„ſpricht Gott, und ich werbe erfüllen bie gute Verheißung, bie ich 
‚gerichtet an das Haus Jisrael und das Haus Jehuda; in felbigen 
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„Ben: und: zu jener Zeit! werde ich ſproffen laſſen dem Bavılkı 
„einen SProͤßling den Gevechtlufeit, und er: wird: Recht und Gebähe 
„im Lawbe: üben: In jenem Tagen wie JIrhuda gevetiet werden 
‚ib Zeeufelene wirb ficher wohnen, und fo. wird man es nennen> 
„Bott unfer: Recht! Denn fo ſpricht Bott: Es fe dem Davis 
„nicht amögerotiei werben ein maͤnnlicher Nachöenme, ber auf beus 
„Anleeonte: dab Haufes Jioraeli Aigen wich; und ben Prieſtern and 
„Den Stammmu Levi fol wicht ausgerotiet werden meinwäiche ‚Mucke 
wbesumenfchaft vor molnems Antlitze, welche Ganzapfer dabriagt eb 
Alrbipfer tu: Dampf: aufgehen baßt aud;Ogfer: bereitet jeben Top” 

Dune den Propheten Jeche akelh, wurde Rap. Bd, 28: vom 
Eünbetr. „I wende ſetzen über fie Ginen Herten, daß ou flo. weibe, 
‚meinen Ans Daviss er ſoll ‚fie weiden ud ihnen ein Stnk 
„ſeinz und ih, Gott, werde ihnen ein Gott ſein, und mein Knecht 
„David bar Yürf in Ihrer Mötte; ich Gott habe od gerebet” 
Kap. 87, Da f.: „Und men Knecht David fe König üben fie, 
„ad Bin Hätee wird für fie ale fein, und in meinen Rechten ſol⸗ 
„len ſie waudeln und nice Satzungen wahren und fie ausüben. Hub 
„fe werben wohnen in demn Bande, das ich meinem Sucher Jakob 
„wegeben, worin eure Bäten gewohnt, and fie werden: darin wohnen, 
„se und Irre Kinder und ihrt Kiubeefinker auf ewig, nah. Dan ih 
„aseim Anccht wird Fürſt aber fic fein auf ewig. Und ich 
chließe mit ihnen alten Bunb deu Helles, ein ewiger Bund fel 6 
„ut ihm.“ 

Schon diefe wenigen, geraume Zeit nad bem Tode PRO 
eigemgerten: Berheißingen zeigen klar und ungweideutig, baf.eine, Ge⸗ 
ſammiſfrart ala Meſſias darſtellende, Auffaffung nicht Indeypreiaäton 
fordern. entfchledene Leugnuug ber Meſſiaoprophetien iſtz denn könute 
man bie Mefſasprophetien auf Geſammtiſrael begiehen, ‚fe müßten 
It ber obigen Mefagungen, ie denen bas züdefche Voll als Heerde 
wad der Mefſtas als Hirt, König, Gürft bezeichnet wird, biefe den 
Meſſtas im Verhaltaiſſe zum jubiſchen Volle charalteriſtreuden Mes 
mehnwmgen ſich rät, wie es in dem obigen Verheſßungen ansdrüch 
Hy geſchirht, auf den Nachkommen Davids ſondern auf das. Wolf 
beziehen; wenn aber daR Volk als Hirt und König bezeichnet mäue, 
wer follte Dana in ben erwäͤhnten Prophetieen, in beunen ur vom 
Ifenelitfigen Volke Die. Mebe if, die Eelelteten, wer die Ragierien 
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fein? Ferner ſteht nach den oben angeführten Verheißungen die Rück⸗ 
kehr zum davidiſchen Königshauſe mit der wahrhaften Rückkehr zu 
Gott in fo innigem Zuſammenhange, daß der Glaube an den CEin⸗ 
trint der in der Bibel verheißenen Begründung bed Gottesgerichté, 
ohne ben Glauben an bie durch einen Nachkommen Davids und 
durch bie Rückkehr aller Zerſtreuten Iſraels ins heilige Land ſtatt⸗ 
ſiudende Wiebderherſtellung ber davidiſchen Dynaſtie gar nicht gedacht 
werden kann; daß wir, fo lange wir den Glauben an bie noch be⸗ 
vorſtehende Zukunft Ifraels nicht aufgehen, fo lauge wir bie von 
Mofes :und ben übrigen Propheten an uns ergangenen Verheißun⸗ 
gen nicht als Phantaſtegebilde erklaͤren, auch: den Glauben an das 
Auftreten von dem Könige David abſtammenden Meffixd nicht aufs 
gehen Föunen, fondern ala unzertrenulich ven dem — an = 
Gelöfung zu betrachten Haben, 
Odbhbgleich nun ſchon aus dieſen Prophetieen, die wir hier. aus 
bex großen Anzahl der meſſianiſchen Weisfagungen hervorgehoben, 
mit Gpidenz zu entnehmen tft, daß ber in ber Bibel verheißene 
Meſſias nur ala Ginzelnperfünlichleit gebacht werden. kann, glauben 
wir dennoch, auch eine ber durch deu Propheten Jeſaja verkündeten 
weſſtaniſchen Weisſſagungen ſchon derum anführen zu follen, weil 
in dem Artikel, der den Kompert'ſchen Preßprozeß veranlaßte, die Be⸗ 
hauptung ausgeſprochen iſt, daß dem Propheten, der in jenem Ar- 
titel „der exiliſche Jeſajas“ genannt wird, Iſrael das Meſſtasvolk 
ſei, und die davidiſche Nachkommenſchaft, auf welche die meiſten 
Propheten alle Herrlichkeit übertragen haben, vor ber idealen Größe 
Sefammtifraels verfhmwinde. — Eine im 55. Kapitel bes B. 
Jeſaja ſich beſtndende Verheißung wird und zeigen, was wir von 
diefer Behauptung — ganz abgefehen von der Vorausſetzung, in ber 
fe wurzelt — zu halten haben. Rückſichtlich der Tragweite jener 
Oypeiheſe von einem „eriltichen Jefajas“; rückſichtlich der Gründe, 
auf been biefelbe beruht, und ber Bonfequenzen, benen fie führen 
muß, erfcheiut es uns aber nicht überflüffig, bee Anführung der im 
dem erwähnten Kapitel vorkommenden Meiflasprophetie einige. Be⸗ 
merkungen über bie Ammahme eines eriftfchen ober Pſeudojeſajas 
vorausgehen zu laſſen. 

Von dem Verfaſſer jenes Artikels wird dieſe vor etwa achtzig Jah⸗ 
ren von Doͤberlein und Eichhorn zuerſt aufgeſtellte Hypotheſe, daß 
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bie letzten 27 Kapitel des DB. Jeſaja nicht bie Weisfagungen biefes 
Propheten, fondern die Drafel eines erſt im babylonifchen Exile le⸗ 
benden Propheten feien, als eine unumfößliche, über jeden Zweifel 
erhabene Wahrheit vorausgefekt, da Herr Dr. Gratz, obgleich jene 
Annahme bie Grundlage bildet, auf ber fein Auffag beruht, den⸗ 
noch Feine Silbe zu deren Rechtfertigung anführt, und höchſt wahr- 
fheinlih den Standpunkt, der ben exiliſchen Urſprung ber lebten 
27 Kapitel Jeſaja's zu bezweifeln wagt, als einen völlig überwun⸗ 
benen und Feiner Bemerkung würbigen betrachtet. Wir glauben ba- 
ber annehmen zu müflen, baß Herr Dr. Grätz ben Lefer, ber von 
ihm die Gründe jener, den feit mehr als zwei Jahrtaufenden ver⸗ 
breiteten Slauben an die Aechtheit des Buches Jeſaja zum Mähr- 
chen ſtempelnden Hypotheſe erfahren. möchte, auf bas verweilen würbe, 
was von früheren Schriftftelleen für jene Annahme geltend gemacht 
wurde. Da num unter jübifchen Schriftſtellern — fo weit uns be- 
kannt — Nachmann Krochmal ber einzige war, ber jene Hypotheſe, 
durch welche die jübifche Ueberliefernug über Feſtſtellung bed Kanone 
als eine auf Betrug oder Unwiſſenheit beruhende Mittheilung er= 
feinen muß, vom Standpunkte bes Judenthums zu rechtfertigen 
fuchte, werden wir uns bei ber Befprehung ber in ber modernen 
Bibellaitil fat zum Dogamı geworbenen Annahme eines Pſeudoje⸗ 
ſaias an Krochmals Begründung und Rechtfertigung bderjelben halten, 
(Schluß folgt in — Nummer.) 
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(Mus dem „Occibent“.) 
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Bor ungefähr zwolf Jahren trat Herr Forſter zuerſt als Er⸗ 
Arer ber: noch unentzifferten Felſeninſchriften ber ſinaitiſchen .. 
auf. Er behauptete, bieſelben ſelen „bie Stimme Ifraels“, 
Wert des auserwählten Volkes auf feiner Wanderung durch fen 
Müfte unter Moſis, des Bottgefandten, Führung, — es feten bie 
Spuren des von Bott vorgefchriebenen Zuges. Diefe Annahme er= 
fuhr damals heftige Anfechtungen. Man wandte ein, daß bie Fel⸗ 
ſeninſchriften fih nicht auf ber Strecke befänden, welche das jübifche 
Bolt durchwanderte und baß diefelben In einer Sprache gefchrieben 
feten, die von den Juden weder gefprochen, noch verftanden ſei. Der 

„Decibent” war nicht dieſer Anficht. Er ſchrieb damals über dieſen 
Gegenftand : - 


*) Sinai Photographed; or Contemporary Records of Israel 
in the Wilderness. With an Appendix. By the Rev. Charles 
Forster, B. D., Six Preacher of Canterbury Cathedral, and Rec- 
tor of Stisted, Essex &c &c. Folio Richard Bentley 1862. 
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Es iſt nicht ET anzunehmen, daß "Bid Caus Marked Un⸗ 
terſuchungen ſich ergebende) Reſultat lediglich Fin glücklicher Zufall 
iſt. Die Hieroglyphen, bie Thiere — Alles yaßt zu der (von For⸗ 
fer) verfuchten Ueberſetzung ber Inſchriften. Warum alſo bezweifeln, 
daß dieſelben wirklich das Werk der Ifraeliten in der Wüſte find? 
Schelut doch dieſe Annahme die natürlichſte Lofung aller Schwierig⸗ 
kelten zu fein. Jedenfaälls iſt man berechtigt, von denen, welche Herrn 
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ſchließlich ſich als nichts Anderes erweiſen werden, als „Abballah der 
Sohn Abballatzs“ uiid berglelchen, Bewelſe zu verlangen. Wir un⸗ 
ſererſelts haben uns nicht Auf: bloße Behauptungen geſtücht. Wir 
haben offen den Weg Klar dargeleht, auf Meldeni wir zu unferem 
Sciaffe gelangt im. Wir verlängen von unſeren Gegnern das 
Bleidye und’ wollen alsdann redlich ihre Argumente!hrüfen. Unſer 
einziger Wunfſch iſt, daß die Wahrheit fchließlich ſiege. So Taiige 
vieſes "aber nicht geſchehen, bärfen wir getroft die Semuliſchen In- 
fehrtften als lebende Urkunden des jüdiſchen Volkes in der MBürfe 
betrachten. Wahrlich man kann hierin die Hand ‘Gottes nicht ver⸗ 
bennen. Zu einer Zeit, wie der jehigen, in’ welcher fo viele Zweifel 
gegen die Geſammtheit der Moſaiſchen Urkunden erhoben werden, 
in welcher ſie zu einer Sammlung von Mythen“ geſtempelt werben 
— weiches vollgitigere Zeugniß koͤnnte für die unantaſtbare Wählt 
haftigkeit ver Jüdkichen Geſchichte abgelegt werden, als Ddurch das 
dieſer Inſchriften? Ste find unbewußte Zeugen für bie Wahrheit 
des Gotledworts, verborgenes, Jahrhunberte lang unbeachtetes Do⸗ 
tument „wit eiſernein Griffel eingegraben auf Felfen für ewiz“ — 
aber fett an’s Tageolicht gezogen, diejenigen zu utiterftüßen, die da 
glauben, „daß bie ganze heilige Schrift: durch Woltes Geiſt gefchrie⸗ 
ben", daß fie unerſchutterlich wahr iſt bis "in die kleinfſte Einzelheit.“ 

Mir haben zu dieſen unſeren früheren Worten Nichts hinzu⸗ 
grfügen, und Tönnen davon nach der Beſtätigung, welche diefelben 
burch das nene Werk von dorſter erhalten, nicht eine Silbe zuruce 
nehnen. 

Wenn — werben könnte, daß die Söhne Iſruels 
einen andern Weg eingeſchlagen hätten, dann freilich witbe eine 
weitere 'Unterfuchung dieſes Gegenſtandes für uns nutzlos ſein. Daun 
wirden dieſe Jufchriften einer fpäteen: Zeit angehörten ober ton an⸗ 
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beren Händen herrühren müflen. Diefer Nachweis if allerdings ver= 
jucht worden, aber wir glauben zuverfichtlich es ausſprechen zu dir- 
fen: er tft gänzlich mißlungen. Gbenfowenig wie jebt nad ber ber 
kannten Entzifferung der Infchriften auf bem Stein in Roſette durch 
eine barunter befinhliche griechifche Ueberſezung in Bezug auf die⸗ 
felben irgend ein Zweifel noch befieht, ebenſowenig wird ber Nubes 
fangene, nad) dem Studium bed gegenwärtigen Forſter'ſchen Werts, 
noch einen Bweifel gegen ben mofalfchen Urfprung der Sinaitiſchen 
Inſchriften hegen können. Wir wollen und bemühen diefen Gegen⸗ 
fand möglihft Har und verfländlich unter Vermeidung aller gelehr⸗ 
ten Weitichweifigkeiten zu beipregen. Wir wollen diefe Entdeckun⸗ 
gen unſeren Lefern zugängig machen, ihnen barlegen, auf welden- 
Wegen Herr Forſter endlich zu feinen intereffanten Schluͤfſen gelangte, 
und ihnen Giniges von ben wahrhaft überrafchenben Gntdedlungen 
mitteilen, die Forſter jebt ber Deffentlichkeit übergeben. 

Bor Allem war es nothwendig ben Weg feſtzußellen, welden 
Iſrael von dem Durchgang durch das rothe Meer annahm, bis «8 
die Gebirgsgegend dee Sinai verlaffen und die Ebene erreichte. Es 
bedarf nur einiger Erwägung um bie Art und Weile vorzuzeichnen 
wie eine folhe Unterfugung anzußellen if. Geſetzt, es follte ber 
Rückzug ber Zehntanfend oder bie Marſchlinie des. Xerxes bei feinem 
Uebergang über din Hellefpont und feiner Invaſion in Griechenland 
erforfcht werden; fo hätte man zunächſt bie Schriften Kenophons 
und Herodots, ber zeitgemöfflfchen Geſchichtsſchreiber, welche biefe 
Expeditionen befchreiben wollen, zur Hand zu nehmen. Sodann müßte 
man felbft, wenn irgend möglich, bie Gegenden befucken, durch welche 
bie Züge fattgefunden haben follen, und unterfuchen, in wie weit die 
gegenwärtige Phyſiognomie berfelben mit ber hiſtoriſchen Beſchreibung 
Sarmonirt. Namentlich wären bie großen Umriffe der Natur: Fel⸗ 
fen, Berge und Zlüffe, und in einer orientalifchen Wüſte die Lage 
ber Quellen und Kunftbrummen zu beuchten. Sorgfältig hätte man 
anter Romadenfämmen ober einzelnen Völkerſchaften von großem 
Alter, Falls foldhe in der Umgegend anzutreffen, Erkundigungen ein⸗ 
zuziehen, ob und welche Meberlieferungen ſich unter denfelben in Be- 
zug auf diefe militäriichen Aettonen erhalten haben. Endlich müßte 
man mit ber größten Sorgfalt und Ausdauer nad Inſchriften for⸗ 
hen, welche man etwa fo glüdlich fein könnte auf ben Felſen und 
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Bergen, in beren Nähe biefe Züge einftens gelagert, zu: entdecken. 
ZH alles Diefes geſchehen und haben fi bei jetem Schritte ent- 
ſprechende Refultate ergeben, fo wäre mit vollem. Rechte jene In⸗ 
friften, jene „Stimmen von ben Felſen“ als authentifch anzufehen, 
wenn fie einen im Wefentlichen mit den Schriften Zenophons und 
Herodois Hbereinftimmenden Inhalt ergeben. Kein Bernänftiger 
würde alddann leugnen, weder, daß dieſe Züge wirklich flattgefun- 
den, no daß die Wahrhaftigkeit der beiden Gefchichtichretber fo feſt⸗ 
geſtellt iR, daß in ber Folge keine Spibfindigkeit fie erfchättern kann, 
— Alles dieſes hat Herr Forſter getban, und zwar ganz. in ber au⸗ 
gebeuteten Weiſe. Wir wollen unfere Leſer hier eine flächtige Skiz⸗ 
sierung feiner Forſchung und einige wenige Beifptele feiner map 
würdigen Entdefungen vorführen. — 

Da die Beweisführung zum großen Theil. durch Me vollkom⸗ 
mene Genauigkeit der Inſchriften bedingt iſt, jo mag bemerkt fein, 
daß bie Idee zu ber. jüngften Unternehmung nach Herrn: Forſter's 
Mütkeilung vom Lord Lyndhurſt ausgeht, — 

„deſſen lebendige Theilnahme an dem früheren Werte „Dir 
Stimme Iſraels“ ihn eine Vermehrung der Bemeile und 
die Bergewifterung ber Treue ber Abfchriften münchen ließ. 
Fa Bezug auf das erfie Berlangen wollten Gr. Herrlich 
keit, daß weitere Nachforſchungen nach. neuen Materialien, 
auf ber finattifchen Halbinfel angeftellt werden, — und 
was das zweite. anbetrifft, ſchlug er die Anmenbung der 
Photographie vor, als das einzige Mittel um unferer Gor 

pie ber Infchriften eine ſolche Genauigkeit zu geben, daß 
jeder Zweifel verftumme. Denn gegen die volllommenfe 
Abſchrift können Einwendungen gemacht werben unb wenn 
diefelben auch ungegrünbet find, fo iſt deren Widerlegung 
ſehr ſchwer — aber Abgüſſe ober Photographien And uns 
antaſtbar. Aus diefen Gründen hat denn Lord Lyndhurſt im 
WVereine mit feinem Freunde Lord Harrowby, der an bem 
Semitifhen Urkunden gleichfalls ein chriſtliches Intereſſe 
genommen, im Jahre 1854 eine. Denkſchrift an Lord Aher- 
deen überreicht, um bie Genehmigung der Regierung für 

; bie Sendung des veritorbenen Capitain Henry Thomas 

T Butler und feines Bruders, des Revereud Pierce Butler 
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nuch dem Sinai gu weiterer Unterfuchung und gar Scunm⸗ 
lung neuer Materialien zu erlangen: Dieſen und ben im 
Jahre 1856 durch Herrn Lottin de Laval veröffentlichten 
find die Photogtaphien und GOlyphographien bieſes Wer⸗ 
kes entaommen.“ | | 

Bir innen Heven Forfter nicht auf allen ſeinen Unterfuchnu— 
gen und: Beweidführungen begleiten; wir wollen nur 'einige Punkte 
‚heränsgreifen. Wenn wir und auf zwei: den Durchgang durch das 
Rothe Meer und die wahre Lage bes Berges Sinai befchränfen und 
dabei unferes Verfaſſers Methode ber Feſtſtellung ber merkwürdigen 
Jauſchriften klar darlegen, glauben wir unferen Leſern einen beffern 
Dienft zu erweifen, ald wenn wir einen großen Umriß bes Ganzen 
bier geben. 

Wir wiffen beinahe nicht, durch wen ben Mofalfchen Uckunden 
größere Unbill widerfahren IR: durch "bie Spotter, welche die Wahr⸗ 
heit der Erzählung von ber Spaltung ‚bes rothen Meeres überall 
Veugnen, ober durch jene furchtſamen Chriſten, welche biefes erſtaun⸗ 
The Wunder in einer Weiſe :erlären, - daß es zu wenig mehr ale 
einem ſeltenen Naturereigniß herabgedrückt wird. Ynb in ber That 
hat der Kampf für die Wahrhaftigkeit der moſalſchen Urkunden ſtets 
bei dem Durchgange durch das rothe Meer gefochten werben müf- 
fen. Mit vollem Rechte fagt Herr Forſter: entweber wird dieſes 
grupe-Wanber des Erodus in feiner ganzen furchtbaren Größe als 
ſviches anerkannt, und es kann alsdann Falns :der folgenden Wunder 
augezweifelt werben: es würde ja auch nicht ber Mühe verlohnen 
88 fortzudemonſtriren; — ober bie Spaltung bes Rotken Meeres 
wWrdianf gewöhnliche natürliche Urfachen zurädgeführt, und es fal- 
yon damit alle fpäteren Wunder, Was ihn bewifft, fo verwirft er 
als einer einen Widerlegung anwurdig die beliebte Conjectur ber 
modernen Rationalifen, daß ber Durchgang anStellen ftattfand, 
die nur vier bisfünf Fuß Tiefe: hatten, wo das Meer nicht mehr 
«is zwei Meilen CongL) breit AR; md daß das Trockenlegen bes 
Beites lediglich durch einen heftigen Sturm bewerkfielligt / ſei Viel⸗ 
mehr wagt er zu behaupten, daß das Meer an einer Dielle ausge⸗ 
trochnet wurde, wo zwei bis drei Seemeilen (1 1Serureile iſt leich 
engl, Meilen) Breite und 9188 16 Baden Tiefe vorhanden ge⸗ 
weſen. Das Meer wurde durch keinetlei nuturliche Araft- geifhalten, 
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lediglich durch den Moſesſtab, und ein heftiger Oſtwind führte hin⸗ 
weg und thürmte auf — die getrennten Waſſermaſſen; — dieſer 
zweite Theil des Wunders wurde demnach, wie aus der heiligen 
Schrift erhellt, durch die Zeitdauer des Windes vollbracht, „denn 
Gott führte das Meer durch einen heftigen Oſtwind während der 
ganzen Nacht hinweg.“ Dieſe nämliche Naturkraft bringt heute noch 
die ähnliche Wirkung im Bab-el-Mandeb zu Wege; ſie thürmt dort 
öfters die Waſſermenge zu einer beträchtlichen Höhe auf, ohne frei⸗ 
lich die Macht zu haben das Meer auseinander zu klüften. Nimmt 
man die moſaiſche Erzählung des Herganges an, ſo iſt es leicht die 
Stelle genau zu bezeichnen, an welcher dieſes erſtaunliche Wunder 
ſtattgehabt. 

Im weitern Verfolge werden wir ſehen, wie bie heilige Erzäh— 
fung ihre Beftätigung findet in der Beſchaffenheit des Landes, den 
Traditionen und jelbft den Namen der verfchiedenen Vorgebirge, Thä- 
ler und anderer hervorragenden Theile der Geographie des Schau⸗ 
plated. Es kann kaum angezweifelt werden, daß die Landſchaft Go⸗ 
ſchen an dem weftlihen Ufer des Nils, dem alten Cairo gegenüber, 
lag — wie Sofephus bemerkt. Bon dort führt die Straße durch 
das Thal von Budeah, bekannter unter dem Namen Wadi Tawarik, 
zum Rothen Meere, an eine Stelle, wo, wie bie Sfraeliten mit 
Schreden, und ihre Feinde mit Freuden entdedten, bad Meer fie 
einfchloß. Die Berge umgeben fie von allen Seiten; entweder muß- 
ten fie bleiben, wo fie waren und durch Hunger ober bie pharanni= 
chen Schaaren umfommen — oder das Meer mußte auseinander 
lüften und ihnen den Durchgang gewähren — einen anderen Meg 
zur Rettung gab es nicht. Es ward ihnen befohlen hier zu lagern 
vor Pi-Hachiroth, Baal-Zephon gegenüber, zwifchen Migdol und dem 
Meere. Pi-Hachiroth, it die Mündung des Thales von Budeah. Bu- 
deah ift nah Arabijcher Ableitung das Thal ber Flucht; der andere 
Name Wadi Tawarik bedeutet das Thal der nächtlichen Wanderer 
(Pharao ließ Mofes und Aharon rufen in der Nacht und redete zu 
ihnen: Macht euch auf und ziehet fort u. f. w. ſiehe Exod. 12, 
30--425 — Deuteron 16, 1.) Aber noch ein dritter Name dieſes 
Thals ift unlängft befannt geworden, welcher dem Zeugnifle der bei- 
den andern die Krone aufleht und es befiegelt. Das tft ber Name, 
unter welchem es Heute befannt ift und wie es ficherlich feit undenk⸗ 
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lichen Zeiten bei Yen biefes Ufer bewohnenden arabifchen Stämmen 
befamnt geweſen. Auf ber herrlichen Karte des wiflenfchaftlichen Ca— 
pitain Moresby wirb es mit Wadi Moufa bezeichnet — das Thal 
des Moſis. Der Beweis durch bie Benennungen kann nicht über- 
zeugender geführt werden, fagt Herr Zorfter. Wir meinen jedoch, daß 
er noch dadurch erhöht wird, daß auf der entgegengefekten 
Seite Ayun Moufa liegt, d. h. die Brunnen des Mofis. Der 
arabiſche Name legt gemügendes Zengrig für ihr außerordentlich ho⸗ 
bes Alter ab, und man darf wohl annehmen, daß fie denfelben feit 
dem Anszuge aus Egypten getragen haben. Das jüdiſche Volk wan- 
berte drei Tage lang ohne Waſſer zu finden; ohne Waſſer konnte 
weder es noch dad Vieh fo lange Iebenz fie mußten fi alfo Brun- 
nen gegraben haben und deren Name, wenn nicht nar die Brunnen 
ſelbſt, Haben fich bis heute erhalten. 

Wir wollen jeht Me Namen betrathten, welche die benachbarten 
Pläge noch jeßt tragen. Lange bed Arabifchen Ufers, dem Thale 
dies Moſes gegenüber, find, mit ben Brunnen bed Mofes anfangend, 
feths Wadis, oder Ruhepläge. Wir- nennen biejelben mit trer Be- 
bentung im Arabifhen: 1) Ahun Monfa, Brunnen des Moſes, 
ſpricht für ſich ſelbſt; 2) W. Reianeh oder Meyänch, „das Thal 
des Volks’; 3) W. Kurbhivet „das Thal der Gemeinde”; 4) W. 
El Ahtha „das Thal der Wanderer”; 5) W. Sudah „en Mey 
ber Menfchen hinaufführt vom Baffers; 6) W. Wardan „das Thal 
ber Tränker“. Dieſe Ruhepläge ziehen’ fih auf einer Streie von 
achtzehn Meilen Länge längs des öſtlichen Ufers, welches ebenfalls 
die Länge des Wadi Moufa auf der andern Seite if. Auf die Frage, 
auf welcher Stelle bie Iſraeliten übergingen, ober wo fie das Ufer 
erreichten, antwortet Herr Zorfter, daß diefed in einer Linie längs 
der angeführten Punkte erfolgte. Das ganze Meer vor ben Wadi 
Moufa ſtellte ſich dem Bolfe Gotted entgegen und die Winde des 
Himmels hielten ben Durchgang frei. Dan hat nur einen Blick auf 
Meoresby’d Karte zu werfen um fich zu überzeugen, daß ein Norb- 
oſiwind, ber das arabiſche Nfer bei Ahun Mouſa beftreicht, die ganze 
Breite des Meeres an ſechszehn bis achtzehn Meilen in ber Fronte 
forttreibt. So erftaunliches tft, nicht mehr und nicht weniger verlangt die 
Mofaikhe Erzaͤhlung. Die Rationalifien und bie fchüchterne Schule 
Yaben ald Grflärer in ihren Auslegungen gänzlich geirrt. Dr. Ro= 
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binfon iſt von biefen ciner der. anerkaunteſten, aber Herr Ferſter 
wiberlegt In ausführlich. Dr. Robinſon aimmt namlich eine ſeichx 
Stelle in der Nähe dexr Landenge vom Suez als hen Mebergangte 
punkt an. Da dieſer Gegenſtand gerade jept non mehr als gewöhn⸗ 
lichem Intereſſe if, jo wollen wir feine Arguumentirung wörtlich aus 
führen: 
„Da bie Iiraeliten mehr als zmei Millionen Seelen 
zäßlten, wozu noch bie Heerden kommen, fo konnten fie 
nur langfam vorwärts ſchreiten. Wenn der wockene Theil 
breit genug geweſen wäre, um ihnen zu geſtatten, im einer 
Fronte von tauſend Mann nebeneinander hinüber zu gehen, 
wozu ein Raum von mehr als einer halben Meile in der 
Breite erforderlich iR (mohl bie am Weiteſten gegriffene Au⸗ 
nahme), fo müßte die Kolonne mehr als zweitaufenb Mann 
hoch geweſen fein, bie nach aller Wahrfcheinlichkeit ſich auf 
nicht weniger als einen Raum von zwei Meilen. verbreiten 
kann. Diefe Colonne aber gehraudt zum Minbeften eine 
Stunde um fi in ihrer Höhe zu entwickeln, oder in das 
Meer zu gelangen. Zieht man biefe von her laͤngſten Zwi⸗ 
fpenzeit ab, bis zu welcher bie Egppter in das Meer ges 
zogen find, fo bleibt unter biefen. Umfänden für den Bug 
der Sfraeliten zum Durchgang nur Zeit genug auf einem 
Raume von brei ober vier Meilen. Dieſer Umſtand aber if 
für die Annahme, bab fie bei Wadi Tawarik durchgezogen 
durchgezogen wären, verhängnifvoll, da das Meer au diefem 
Punkte nach Niebuhr's Meffungen drei deutfche oder zwoölf 
geographifche (engliſche) Meilen breit iſt, wodurch eine ganze 
Tagereife erforderlich gemacht wäre.” 

Wled dies widerlegt Herr Forſter durch einige wenige Ichlichte 
Tragen, melden er die ziemlich richtige Bemerkung voranfchiet, daß 
viele neuere Reifenben, bie. ihr befonderes Stedenpferd haben, ihre 
Hypotheſen entgegeuftehenben Anfichten. gegenüber verhängnißvoll zu 
nennen pflegen. Es fragt fih jeboch wie fi dieſe „verhängnißvol- 
len“ Hypotheſen Thatſachen gegenüber verhalten. So fragt denn Herr 
Fderſter — und wir unſeren Tpeild wiederholen dieſe Bragen — 
welches Recht Hat Dr. Robinſon, um eine halpe Meile, ober. irgend 
ejne andexe Hppatheſe, als. bie groͤſte zuläffige Annahme aufzuftd- 
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Ion? Welche Antorttät Hat er, um die Iſraeliten überhaupt in ge= 
ſchloſſener Colonne aufziehen zu Iafien ? Was gefchteht mit den vie- 
len Heerden Rindvich und Schafen, die er ganz bei feiner Beredh- 
nung audfählieft, während ‚fie doch einen ebenfo großen, wenn nicht 
größeren Raum, als das Volk ſelbſt, erfordern? Und was mit der 
ungeheueren Anzahl Zelten und Bagage und der „gemifchten Menge”, 
bie fi den Sfraeliten angefchloffen® Zuſammen muß die Schaar 
wahrfcheinlich drei Millionen gezählt haben. Die wunderbare Spalte 
zu einer halben Meile angenommen — ein Lager von drei Millio- 
nen Menfihen erfordert — zwanzig Menihen auf ein Zelt gered- 
net — 150,000 Zelte; — Zelte aber erhetfhen Zwifchenräume und 
Herr Forfter zeigt durch einen bloßen Heberfchlan, daß, man mug 
ed mit denfelben einrichten, wie man mil, jedenfalls ein Marjc von 
mehreren Stunden flattgehabt haben muß, ehe der Hintere Theil des 
Lagerd auch nur die zu einer halben Meile angenommene Spalte 
erreichen konnte und biefe alsdann noch zum Erdrüden von der Vor⸗ 
hut und dem Gentrum des ungeheuren Heeres wimmeln mußte. 
„Diefe Zeit aber muß notäwendig zu ver für den Durchzug in 
Anfpruch genommenen hinzugerechnet werben, und verdoppelt badurd 
die von ber’ biblifehen Erzählung Tediglich für ben Mebergang an— 
gegebene Zeit. Diefe Berechnungen laſſen Feine weiteren Alternativen 
zu zwiſchen der abfoluten Unmöglichkeit einerfeits und der Ausdeh— 
nung bed Lagers auf einer großen Länge bed Geftades, fo wie der 
Abtreibung des Meeres auf der ganzen Ränge beider Ufer anderer- 
fette. Nun bietet Wadi Moufa oder Tawarik die einzige gleiche und 
offene Fläche für eine ſolche Ausdehnung an ber ganzen weſtlichen 
oder egyptiſchen Seite. Sie tft achtzehn Meilen lang und bie Iſrae— 
Viten, welche auf ihr zwifchen ihren beiden Endpunften „Migdol und 
Baal-Zephon" Tagerten, konnten zur beftimmten Stunde gleichzeitig 
in das Meer zichen und auf vom Waſſer unbededtem Boden bin- 
überfchreiten, gleich einer großen Armee in Front, ohne auch nur 
eine nuglofe Stunde zur Erreichung des egyptiſchen Geſtades zu 
verlieren. * 
Wir haben nur ben Umriß der Begründung für die Annahme 
des Wadi Monſa-Durchzugs gegeben. Derfelbe wird durch alte Ue— 
berlieferungen unterftüßt und ſcheint in jedem Punkte mit Umftän- 
ben übereinzuftimmen, welde bie Mofatfche Erzählung erfordert. Er 
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geftaltet 3. B. zur genauen und buchſtäblichen Wahrheit die Bes 
fchreibung, daß. die Söhne Iſraels mit Allem was zu ihnen gehörte, 
in einer einzigen. Nacht Hinübergingen, „und Alle zogen (zugleich und 
in einer Geſammtheit) „in die Mitte des Meeres auf trodenem 
Grunde” (Exod. XIV. 15— —29). 

Nachdem der Durchzug Durch dad Meer bewertfteligt geweſen, 
war der erſte ausgezeichnete Punkt, an dem die Iſraeliten anlangten, 
Horeb, der Berz ‚Gottes, jetzt Berg Serbal. So behauptet Herr 
Forſter. Aber Hier entipinnt ſich wiederum der St 
ferem Verfaſſer und feinen Gegnern, die flart und 
zu denen gehört, welche ben von meueren Reijenden 
holten Mönchiſchen Sagen unbedingten Glauben gı 
ſich auf einen heftigen Angriff auf ein lieb gewon 
gefaßt machen. Der präfumirte populäre Horeb lie 
zig Meilen vom Serbäl am füböftlichen Ende ber 
fteht das griechiſche Kloſter Hochaufgerichtet auf bi 
hierhin wenden Teichtgläubige Reiſende ihre Schriti 
nun aber in Wirklichkeit der wahre Horeb wäre, | 
beit eined Lebens vergeudet und Forſter's Unterſuch 
verſchwendung geweſen fein. Herr Forfter nimmt 
an und wir glauben, er kann es ruhig thun. Dief 
wejentliher Bedeutung. It der Berg Serbäl. nicht 
reb, fo find die Anfchriften in der Wüſte nicht‘ 
oder der Sfraeliten. Wir wollen hier in ber Kürze 
von Deren Forſter's Bemweisführung mittheilen. 

Das erfie Mal, wo der heilige Berg erwähnt wird, iſt zur 
Zeit wo Mofes noch in Midian weilte und die Heerden Jethro's 
hütete. „Ex trieb die Schafheerde zur bintern Seite ber Wüfte und 
kam zum Berge Gottes, zum Horeb.“ Ueber die Lage Midians iſt 
fein Streit zu führen; es liegt längs ber Ofttüfle des Golfs 
von Akaba. Die hintere Seite der Wüſte muß aljo die Weſtſeite 
gewefen fein, die nächte zum Mittelländlichen Deere. „Der Berg”, 
fand allein, der Name -„Horeb” drückt im Hebräifchen wörtlich eis 
nen einzelnen, einfamen Berg aus. Don allen Koppen. der Sinais 
fette entſpricht der Serbäl allein. dieſen Umſtänden. Es erhebt fi 
in einfamer Größe zu 3000 Fuß und liegt an der hinten Seite 
der Wüſte. Der Stnai der Mönche gehört zu einer Gruppe, deren 
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vexrſchiebene Koppen ſich noch lange um ben Ramen und bie Ehre 
fireiten mögen, an weldem der Serdät wohl allen das ausſchließ⸗ 
liche Recht Hat. Herr Forſter Hatte überdied Gelegenheit als experi- 
mentum crucis zn unterfuchen, ob durch bie jehigen arabifchen Be⸗ 
nennungen von Orten diefer geweihten Gegend, kein Licht über biefe 
Frage zu erlangen if. Auf Burckharbt's Karte fand er nun Zebeir, 
ats dein Kamen eines Belsvorfprumgs unmittelbar am Fuße des Bers 
ges Serbal. Da ihm biefes Wort unbekannt war, fd nahm er fein 
arabiſches Lexikon zur Band, kaum vermuthend, wie er fagt, daß es 
für die bibliſche Erzaͤhlung irgend vom Bedeutung ſein wurde. „Ich 
überlaffe es dem chriſtlichen Leſer*, ſagt er, „an ſich ſelbſt die Ge⸗ 
fühle zu ermeffen, bie mid, bewegten, als ich erft das Wort felbf 
and dami die folgende Erkldrung dazu fand: — „Ayzebir, Mons 
in quo loquutus Moysi fuit Deus.“ Richarbfon wiederholt dieſt Er⸗ 
Adrung (von Golius): „Zabtr, der Berg, auf welchem Bott zu Mo- 
ſis redete.“ Der Refer möge noch erwägen, baß bet Ortöname es 
beit bei Burdhardt und das Arabiſche Wort Zabir bel Golius vor 
einander ganz unabhängig find. Die arabiſchen Lexikographen nehmen 
nicht den geringfien Bezug auf biefen Ortsnamen, der bis zum ge- 
gentwärtigen Augenblicke gänzlih unberüdfichtigt geblichen iR. Sie 
gaben die Erklärung lebiglich ald einen aftch Eigennamen bed Ber- 
ges Sinal — als ſynonyme Bezeichnung für „den Berg Gottes.“ 

Es ift ferner beachteneiderth, baß vor dem ſechſten Jahrhun⸗ 
bert kein Zweifel über dieſen Gegenſtand obgewaltet Hat. Bls zur 
Zeit, als Juſtinian ſein Kloſter von St. Katharina anf ben Berge, 
dee von da ab diefeji Namen trägt, baute, ward durch bie volle Ue⸗ 
beteinflimmung aller Zraditlonen, ber Gerbäl, dis „der Berg Goi⸗ 
tes⸗ angefehen. Die borfuffininnifche Trabition if wenigſtens bas 
tnparteitfhe Jeugniß der erſten Kirche, welches, wie wir wohl ein⸗ 
ſchalten dürfen, ohne Zweifel Auf jübiſchet Trabition beruhte; eine 
tivaliſtrende Anficht iM weber Bei Joſephus, noch Philo zu finden. 
Was Indeffen die Frage üder ben wirklichen Sinal betrifft, fo be⸗ 
harren nifere nruen Keifenden und Schtlifiſteller noch immet in bei 
Anſicht, Ale ob die Rirchengejchiäite uns Möndsüberfieferung von 
gleichem Werthe wären. Die Herrn Robinfon und Gtewart, melde 
De Inſchriften als dad Werk arbeiter Hand und einer viel fpätern 
"it erklaren, geflehen dennoch beibe zu, daß bis zum ſechſten Jahr⸗ 
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hunderte, der Serbäl ber einzig anerkannte Sinai geweſen. Dr. Ste⸗ 
wart bezeichnet ſogar bie Zeit ber Uebertragung auf den mönchißchen 
Sinet mit den Worten „bevor Faiferliche Begünftigung Hebal Mouſa 
zu Ehren gebracht und als Serbäl als der Berg Gottes betrachtet 
wurde.“ Auch darf nicht überfehen werden, daß vom Fuße des Ser 
bäl an durch das Thal Firan ein immermwährender Fluß ſtrönt. 
Eufebius erwähnt den Platz des alten Rephidim, als: „eine Gegend 
in der Wüfte nahe beim Berge Horeb, zu welchem Sie Waſſer von 
bem Belfen ded Berges Horch Kerabfloffen und ber Ort wurde Bere 
fuhung genannt." Daß ein folcher Fluß urſprünglich nicht dur 
Wadi Firan floß, ala Moſes und die Sfraeliten dort waren, iſt voll- 
kommen gewiß. Wäre das der Fall, jo hätte Fein Murren wegen 
MWaffermangels Statt haben künnenz hie Gefahr der Sfrasliten hätte 
dann nicht in dem Mangel, fondern vielmehr in der zu großen Fülle 
des Waſſers beftehen müffen. 

Mir ehren Heren Forſter's Muth und bekennen uns mit ihm 
zu demfelben Glauben: Wir vertrauen mit Herz und Seele der mo⸗ 
ſaiſchen Erzählung mit ihren Ginzelheiten „Alles ober Richts“! 

„Wohlan, Hiefes IR ber Fluß, der dem Felſen entfirömte, als 
Moſes ihn mit feinem Stabe ſchlug!l — „Sie tranken alle aus je⸗ 
nem heiligen Zelfen, ber ihnen folgte.“ 

Wahrlich, es iſt mehr Wahrheit in der „jüdiſchen Dichtung“ ale 
die frommen Erklärer zugeben. Es würde in ber That fehr viele 
Mebertreibung, die fich beinahe bis zur völligen Unwahrheit geftel- 
gert, an vielen Stellen fein, wenn es nicht ein immerwährender 
Fluß wäre, ber dem Felfen bei Rephidim entftrömte. Stellen, wie 
„den Belfen öffnete er, es quollen Wafler; — fie floffen ald Strom 
durch Wüſteneien“ (Palm 105, 41), oder: „Er ließ aus Felſen 
fließende Waſſer hervorquellen und ließ die Waſſer herabfließen als 
Ströme (Palm 78, 16) — deuten ficherlih auf mehr Hin, ale 
einen hervorftrömenden Bach, der raſch austrodnet und verichwindet. 
Noch mehr fpricht aus dem Pfalm 107, 35, 36, 37. „Er wandelt 
die Wüfte zu Wafferteich,, und dürres Erdreich zu Wafferquellen. 
Und läßt dort die Hungrigen wohnen, baß fie gründen 
eine bewohnte Stadt. Und ſäen Felder und pflanzen 
Weinberge, welde Frucht zum Ertrage treiben“ „I 
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halte inne”, fagt Herr Korfter, „um diefe Befchreibung mit der Be- 
ſchaffenheit umd den Zuftande Wadi Firans zu vergleichen. Wadi 
Biran iſt der einzige Punkt der finaitiichen Halbinfel wo Waf- 
ferquellen gleich immerwährenden Ylüffen Regen; es tft der ein— 
zige Punkt der finaitifhen Halbinfel, wo eine alte Stadt, ober ir— 
gend eine Stadt eriftirt oder je eriftixte; e8 tft der einzige Punkt 
ber finaitifhen Halbinfel, wo Getraide jemals gewachfen, oder wach— 
fen konnte. Mit einem Worte: alle die im Pſalm befchriebenen Um— 
fände find in biefem, aber in keinem andern Theile „der ungeheuern 
und furchtbaren Wildniß“ zu finden. 

Diefes if nicht neu. Dionyfius, Bifchof von Alerandrien, hatte 
im dritten Sahrhundert biefelbe Anfiht. Herr Forſter gibt einen 
Auszug von ihm. Auch die Meofatfche Erzählung erheifcht einen flie- 
enden Strom. Bor dem Wunder war „kein Wafler für das Volk 
zum Trinken“; viele Wochen nachher war Waffer genug vorhanden, 
daß Mofes den Staub des golönen Kalbes darin werfen konnte; 
„er freute es in das Waſſer und ließ die Söhne Iſraels davon 
trinten.” Und woher kam dieſes Waſſer? Er erzählt es ih— 
nen nach Jahren als er ihr Betragen in der Wüfte ihnen vorhält: 
„SH warf den Staub davon in ben Strom, der vom Berge 
herabfließt.“ 
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Erklärung. 





An Folge der vor dem hoben k. k. Gerichtshofe in Wien am 
30. v. M. bei Gelegenheit eines Preßproceffed vorgefommenen Aeu= 
Berungen, die unter allen gläubigen Iſraeliten große Betrübniß und 
eine tiefe Bewegung hervorrufen mußten, fehen ſich die Gefertigten 
verpflichtet, Folgendes zu erklären: 

„Das Judenthum befteht aus den in ber fchriftlichen und münd⸗ 
lichen Zehre von Gott und mitgetheilten Gefeben und Glaubens: 
wahrheiten; wer irgend eine dieſer Slaubenswahrheiten ober bie 
Pflichtmäßigkeit eines diefer Geſetze negirt, ſteht demjenigen gleich, 
ber die ganze finaitifhe Offenbarung leugnet. 

Zu den erwähnten, durch die Offenbarung tradirten Glaubens⸗ 
wahrheiten gehört die unerfchütterliche Zuverfiht auf bie einflige 
Ankunft eines perfönlihen Meffiad aus dem Stamme Davids, weß- 
halb die Adrogation jenes Glaubens als Läugnung ber an Iſrael, 
ergangenen göttlichen Offenbarung betrachtet werben muß. 

Wer nach den talmudifchen Schriften, in denen der Geſammt⸗ 
inhalt der mündlichen Lehre enthalten if, und nad den auf denfel- 
ben beruhenden religionsgefeglihen Werken Iebt, tft orthodor (recht⸗ 
gläubiger Iſraelit)y, und kann nur in einem ſolchen Gemeindeleben 
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feine Beruhigung finden, in welchem bie Möglichkeit der genauen 
Beobachtung des jüdiſchen Religionsgeſetzes verbürgt if.” 

Diefe Kundgebung hielten die Gefertigten als dringende Noth⸗ 
wendigfeit, um den Mißverftändniffen, welche durch die, bei jenem 
Preßprozeſſe vorgelommenen Aeußerungen, entftehen konnten, möglichft 
ſchnell entgegenzutreten. 

Im Monat Schewat 5624 (Januar 1864). 

Abeles Meier, Rabbiner zu Kittfee in Ungarn. 

Adler Abraham, Rabbiner zu Aſchaffenburg. 

Adler X. S., Rabbiner zu Lühed. 

Adler J. G., Rabbiner zu Burgpreppach in Balern. 

Aßud A. S., Rabbiner zu Kothar in Ungarn. 

Aßub Kuda, Oberrabdiner zu Szerdahely in Ungarn. 

Aussbad De. B. H., Rabbiner zu 

Auerbad Dr. Sam., Rabb. zu Rorbhaufen in Preußen. 

Aufterlik Dr. M. Rapbiuer zu Eperies. 

Bamberger Simon, Rabb. zu Fiſchbach in Batern. 

Baſch Eman., Rabbiner zu Apastag in Ungarn. 

Berlinger 9, Rabb. zu Berlichingen in Würtemberg. 

Berlinger M., Rabb. zu Braunsbach in Würtemberg, 

Blitz Adolf, Rabbiner zu Bezdan in Ungarn. 

Breiner Benedikt, Rabbiner au Sarvar in Ungarn. 

Dentfh David, Oberrabbiner zu Balaſſa⸗Gyarmath. 

Dentih Salomon, Rabbiner zu Spolyfäg. 

Diamant Salomon, Oberrabbiner der Stuhlbezirke 

Ober⸗Tarcza und Sirofa. 

Edfeld B. Rabbiner gu Esas in Ungarn. 

Ehrlich Jakob, Rabbiner in Nadas. 

Eiſenſtädter Merahem, Obexrabbinece zu Uughvar. 

Engel M, 6, Rabbiner zu Saſſin. 

Bngılsmann 3, Rabbiner zu Szala⸗Egerßegh. 

Enoch Dr. Rabbiner zu Fulda, 

Btilinger Jacoh, Oberrabbiner zu Altona. 

Banfeder M,, Rabbiner zu Bekes in Ungarn. 
 Banfeder Simon, Rabbiner zu Vasvär in Ungarn. 

Feilbogen Dr. B., Rabb. zu Or, Meferiti in Mähren. 

Fellaer Joachim, Rabbiner zu Belled in Ungarn. 


Mr 


Fiſchmann M., Oberrabbiner bes Borſoder⸗-Comitates 
Frankl Vhil., Rabb. zu Schattmammsborf in Ungarn. 
Fränkl, Kreiſsrabbiner u Wiberhaufen in ——— 


Freund Sam., Oberjuriſt zu Prag. 


Fried Rafael, Rabbiner zu Magoces. 

Stieden, J. G., Oberrabbiner zu Komorn. 

Fuchs Wolf, Oberrabbiner zu Szered. 

Fürſt Lazar, Oberrubbiner zu Gyoͤngyös. 

Glanz Joſef, Rabbiner zu T.⸗Ujlok in Ungarn. 

Elaßner Abraham, Obetrabbiner zu Klauſenburg. 

Btüd Marias, NANabbiner zu St. Johann In Ungarn. 

Goloſtein Samuel, Rabbiner zu Moldau. 

Gugenheimer Dr., Rabbiner zu Colin. 

Hildesheimer Dr. J., Rabbiner zu Eiſenſtadt. 

Dilefum 3 Si, Nabbiner zu Meppeln in Holland. 

Hirt 3. ©, Rabbinats⸗Verweſer zu Amſterdam. 

Hirſch Samſ. Raph., Rabbiner der Ar. Rel.-&. zu 
Branffurt a. DM. 

Hirſchlir Wolf, Bezirke-Rabb. zu Gr.-Tapolcsan. 

Dönig Joſfef, Rabbiner zu Miava. 

Borvig Les, Rabbiner zu Goͤnez. 

Kauftiann Leop., Rabbiner zu Olsnitz. 

Biltermann H., HabbinatbeBerweier za Aurich in 
Hannover, 

Klein Salomon, Rabbiner zu Golmar. 

Kohn Davip, Kabhliiet zu Miliſchdorf in Ungarn. 

Kohn Salomon, Nabbiner zu Keßtheiy in Ungarn. 

Ropftein Simon, Rabbiner zu Vörössht in Ungarn. 

Kopuls U, Rabbiner zu Goͤbbss in Ungarn. 

Kunſtabt Ignatz, Rabbiner zu Abony in Ungarn. 

Kurz Eman., Rabbinais-Verw. zu Lipto⸗Gzt.⸗Miklos. 

Kutna M. 5, Rabbiner zu M.⸗Dereſiopel in Ungarn. 

Kutna Sal., Rabbiner gu Kopoßvar In Unzarn. 


Landesberger 3. A., Oberrabbiner zu Großwardein. 


Lehmanu Dr. M., Rabbiner zu Mainz. 
Liverles S., Rabbiner zu Breitar in Babe, 


Lichtenſte in Abr. J, Kabb. zu as Wei in Ungarn. 
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Lipſchitz N, Oberrabbiner zu Santo. 

Löw Jeremias, Oberrabbiner. zu ©.:U.-Ujhely. 
Löwy Samuel, Rabbiner zu Treutſchin. 
Mannheimer Herm., Bezirks⸗Oberrabb. zu Verbo. 
Mecklenburg ©. H., Rabb. zu Königsberg in Preußen. 
Müller Aron, Rabbiner zw Brezova in Ungarn. 
Naiher Moſes, Rabbiner zu Baia. 

Ottenſoſer Lazar, Rabbiner zu Höchberg in Baiern. 
Paskus Lazar, Rabpiner zu Galantha in Ungarn. 
Perls Mayer, Gomitats-Rabbiner zu Nagy-Karoly. 
Plautb Phil., Bezirks-Rabb. zu Suräny und Neuhänfel. 
Pollach Jakob, Rabbiner zu Guſſing in Ungarn. 
Reich E., Rabbiner zu Szobotift in Ungarn. 

Reich J., Rabbiner zu Baan in Ungarn. 

Reihsfeld M., Rabbiner zu Janoshaza ie Ungarn, 
Rofenftein E. Rabbinats-Aſſeſſor zu Berlin. 
Rothenberg Ephraim, Rabbiner zu Gran. 

Rubin R., Rabbiner zu Belenyges. 

Samuel Fofef, Oberrabbiner. zu Nagy-Sz01108. 
Sandik Jakob, Rabbiner zu Tokay. 

Schick Mofes, Oberrabbiner zu Hußt in Ungarn. 
Schlefinger David, Rabbiner zu Böfing. 
Shlefinger ®. H., Rabb. zu Moor in Ungarn. 
Schon Emanuel, Rabbiner zu Rethe in Ungarn. 
Schreiber 3, Bezirksrabbiner zu St, Peter. 
Schreiber S. W., Oberrabbiner zu Preßburg. 

Schück David, Rabbiner zu Szerdeny. 

Schwarz H., Rabbiner zu Hürden in Bajern. 
Schwarzſchild, Rabbiner zu Schlichtern in Kurheſſen. 
Sceligmann Marcus, R. zu Kr-Gzt-Veter in Ung. 


. Siiberberg M., Rabbiner zu Zine in Ungarn. 


Singer Aron, Rabbinats-Berweier zu Mattersporf. 
Singer Jakob, Rabbiner zu Loſoncz-Tugar. 
Singer B., Rabbiner zu V.-Palota. 

Snyders Zacob, Rabb. zu St-Georgen is Ungarn. 
Spiter Jakob, Bezirkörabbiner zu Tab in Ungarn. 
Stein Pintas, Rabbiner zu Töröb Szt.⸗Miklos. 
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Submann Wolf, Rabbiner zu Szt.⸗Groth in Ungarn. 
Sutro Abraham, Rabbiner zu Münfter in Preußen. 
Tannenbaum Jakob, Rabbiner zu Tällya. 

Tiktin ©., königl. Landrabbiner in Schlefien. | 
Beigelsberg Joachim, Rabb. zu Kis-Körös in Ung. 
MWallenftein Meyer, Rabbiner zu Beze in Ungarn. 
Weber M. &., Rabbiner zu Ada in Ungarn. 
Weinberger ©., Rabbiner zu Kis-Varda. 
Weinreben M., Rabbiner zu Schlaining in Ungarn, 
Weißkopf David, Nabbiner zu Wallerftein in Baiern. 
Wiener Iſak, Rabbiner zu Urmeny in Ungarn. 
Winter Lazar, Rabbiner zu Stampfen. 

Wismann 85d, Rabbiner zu Schwaoach in Balern. 
Wormfer, Rabbiner zu Gersfeld in Baiern. 
Zwebner Abraham, Oberrabbiner zu Kobersdorf. 


*Großherzogthum Heffen. Die jüdtiche Sefammtheit des 
Großherzogthums, die jädifche Wiſſenſchaft, das jüdiſche Wirken und 
Streben im Allgemeinen hat einen berben Verluſt zu beklagen; wir 
kommen foeben von ber Beftattung des R. Koppel Bamberger, Be- 
zirfsrabbiner zu Worms, 5’ — und pranen a1 pranı Sy bar, 
das tft der wehmüthige Inhalt des Seufzers, der jede jüdiſche Bruft 
bei dem Heimgang eines ſolchen Mannes erfüllt. Als ein Licht er- 
fter Größe hat er im Gebiete der min: MWiffenfhaft geleuchtet, und 
was an feinem Grabe laut geworden, hat von der Gediegenheit fei- 
ned Charakters und von der Reinheit feines Wandels cin berebtes 
Zeugniß abgelegt. Welch' ein „Haus der Lebendigen” ift diefes na 
our zu Worms! Welch’ eine Saat des Lichts und des Lebens ha— 
ben die Männer die dort fehlummern, für das Leben des Geiſtes 
und der That der europäilchen Judenheit geftreut! Welch eine Wur— 
zel des jüdifchen Rebens birgt der Boden, in dem fie ald würdigen — 
vereinfamten — Genoffen einer ſolchen Bergangenheit, ven R. Koppel 
gebettet, und. welch’ eine große verantwortungsvolle Hinterlaffenfchaft 
trägt das lebende Geſchlecht, das an den Afchenhügel diefer „Leben— 
digen* wandelt! Wehmuth fchließt den Mund, die die Gegenwart 
an dem Grabe einer folthen Bergangenheit erblidt, die dad Wiſſen 


0 ; 

und die Weisheit und das Leben dieſer Lebendigen“, als „vergatt- 
gen” eingejargt ficht in das Grinnerungs-Regifter von Gpigonen, 
die wohl einen Kranz der Grinnerung und ein Gedächtniß der Pie⸗ 
tät, aber nicht den lebenswarmen Bulsfchlag bed Herzens für Die 
„beimgegangene” Weisheit hat, an dem Grabe einer ſolchen Ber- 
gangenheit das eigene Leben zu pflegen und mit dem eigenen Leben 
und den eigenen Geiſtesareben Daswp ma2, die Fortträger ihres 
Seiftes, de Vollbringer ihres Wollens zu werden. — Mögen die 
Enkel einft mit leichterm Herzen eine ſolche Stätte jüdifcher Ber- 
gangenheit betreten! 

Bamberg, Schr. 1864. Um ber unter den Juden Baläftina’s 
grafjirenden Armuth mit Erfolg die Spige abzubrechen, hat ih in 
ber jürifchen Gemeinde zu Bamberg ein Gomite gebildet, welches 
fih zur Aufgabe macht, jüdifche, pal. Jünglinge im Alter von 13 
bis 18 Jahren in Europa jedes beliebige Handwerk, Agricultur, 
Wiſſenſchaft und jeden Induftriezweig auf feine Koften nad Kräf- 
ten ausbilden zu lafjen. Die Anregung hierzu ift im hebr. Aufſatz 
auseinanbergefeft, und werden unfere Glaubensgenoſſen in allen 
Welttheilen inftäntigft erfucht, daſſelbe anzufirchen und zu vollfüh- 
ren. &8 unterliegt feinem Zweifel, daß unfer Vorhaben bei allen 
unferen Mitbrüdern, welcher religiofen Richtung fie auch gehören 
mögen, Antlang finden wird. Berbefferungsvorjchläge werben wir 
dankbar entgegen nehmen. Sehr zweckmäßig wäre es, wenn ſich zu 
dieſem Behufe ein Generaldireftorium conftituiren follte, dem wir 
und. bereitwillig anichließen werben. Unfer Pregramm tft in Kürze 
alio: Jeder fi bei und wieldende jüd. pal. Jüngling im Alter von 
13—18 Sahren muß und vorher Geburte-, Aufenthalte: und Leu- 
mundäzeugniß einfenden, unb werben wir nach eingeholter Erkundi⸗ 
gung defien Reifekoften bierher und zurück beſtreiten und während 
feiner Lehr: und Studirzeit ihn gut pflegen und nad fireng jüdi⸗ 
ſchem Ritus erziehen und ausbilden laffen. Wir gehen jebe gewünschte 
Garantie und werden und ſolche von den betweffenden Singlingen 
zu verſchaffen willen. Sollte unfer Streben eine gute Aufnahme 
finden, fo werten wir ſpäter ſpecielle Statuten normiren, 

Im Namen des unterzeichneten Comite's: 
Sal. Deffauer. M. 2. Eger. Jak. Goldmann. Marx Gütermann. 
H. Klein. B. Lämlein. M. Ulmanı Gam. Waflermann. 
Dr. 3 Kobak, Difrikis: Rabbiner. 


Hildungsanfiatt für ifraclitifche Echter 
fräher in Weinheim jetzt in Karlsruh⸗ 


Das Ziel der Anſtalt iſt bie Ausbildung tüchtiger jüdiſcher 
Neallehrer. — Der — umfaßt daher in —— Leha⸗ 
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eurfus das bibliſche und rabbiniſche Schriftthum in dem für den 
Religionsiehrer wünſchenswerthen Umfange, die dbeutfche, eng- 
Life und franzöfifhe Sprabe, Rechnen, Geometrie, 
Algebra, Geographie, Geſchichte, Naturgeſchichte, 
Phyſik, Zeichnen, Turnen, Geſang und Violinſpiel 
— Die Anſtalt ſteht auf dem Boden des traditionellen Judenthums 


und erwartet von ihren Augehörigen einen jüdiſch-religiöſen Lebens— 


wandel. — Der Unterricht wird von acht Lehrern in 45 wöchent⸗ 
lichen Stunden ertheilt, — Gelegenheit zur praftifben Ausbildung 
birtet die mit dem Seminar verbundene Erziehungs-Anftalt für 


Knaben. | 
Der Direltor Dr. H. Plato. 





Meine Ä 


Ynterrichts- u. Egiehungs-Anftalt 
| für 


tfraelitifbde Knaben 
iſt vou 
Weinheim nach Karlsruhe 
verlegt worden 


Durch den Ankauf eines geräumigen Hauſes mit Turuplatz und 
Garten in gefunder Lage find wir im Stande die körperliche Ente 
widelung ber Zöglinge in heilfamer Weife zu fördern. 


60 Zöglinge werben von ſechs orbentlihen Lehrern und 
einem Hülfslehrer unterrichtet. 


Unterrichtögegenftände: Hebräiſſcch, Deutſch, Schönfhreiben, 
ka ufm. Rechnen, kaufm. Buchführung, Branzöfifc, 
Englifh, Mathematik, Naturkunde, Geographie, Se: 
ſchichte, Zeihnen, Turnen, Befang — Wöchentfih 44 
Stunden. — Sorgfältige lörperlihe Pflege — 


Nähere Auskunft und Anmeldungen bei 
Karlsruhe, im Sanuar 1864. Dr. 9. Plato. 
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| Frankfurt am Main. 
Benfions:AUnftalt 


von 


Dr. M. Hirſch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real-wiſſen— 
Ihaftliche und religiüfe Bildung gewähren wollen, hält ſich diefe 
Anftalt beftens empfohlen. — DVorwaltende Rüdfiht auf die Ertüch— 
tigung für den kaufmänniſchen Beruf. Sämmtliche Lehrgegen- 
fände eines Handels-Inſtituts. Denticher Styl und Litera- 
tur, Franzöſ. und Engl. Sorrefpondenz und Converfation, Arithme⸗ 
tik, kaufmänniſches Rechnen, Geometrie, Gefchichte, Geographie, Han- 
belögeographie, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdifchereligiöfer Un— 
terricht, Bibel mit Commentt. Mifchnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in den claffiishen Sprachen zur Bor- 
bereitung für die Prima des Gymnaſlums. — Liebevolle Behand- 
lung, gewiſſenhafte Sorgfalt für körperliche Pflege. Preiſe mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a. M. die HH. Freiherr W. C. 
von Rothſchild, Gebr. Baß, J. J. Weiller Söhne, B. M. 
Kann, Léon Dyerz in Berlin: Herr A. H. Heymannz in 
Amſterdam: HH. Holländer u. Lehren, Inſpekt. gen. Dr. Mul— 
derz in Wien: Herr Anton Bingz in Paris: Herr J. Feder- 
mann, Herr Joſef Blumenthal; in London: Em. Deutſch, 
Brit. Mufeum; Rev. Dr. Beniſch; in New-York: Rev Dr. 
Raphael; in Philadelphia: Rev. Iſaac Leeſer. 


Auch wird Herr Rabbiner Hirfch die Güte haben, nähere Aus- 
funft zu ertheilen. 


Proſpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt 
Dr. M. Hirſch. 


— — —— — —— ——— — — —— — — —— — — — — — — — — — m —— — — — 


Briefkaſten d. Red.: Herr Nabb. Dr. L. in B. mit Dank 
empfangen, Nächſtens. — Herr Rabb. L. in Tb. im nächſten Hefte. 
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Ein Monatsblatt 
zur Foͤrderung 
jüdiſt hen Geiſtes und jiifchen Lebens, 
in Haus, Gemeinbe und Schule, 


Ar. VIIL 
3624 Zehnter Jahrgang. 


3jar. 
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Bum Komperffchen Preßprozeß. 
Bon Rabbiner Dr. J. Gugenheimer in Collin. 
(Schluß.) 





In dem (Lemberg 1851) in hebräiſcher Sprache erſchienenen 
von Dr. Zunz edirten More Neboche hasſeman ©. 99 begritudet 
Krochmal die Annahme, daß bie Iehten 27 Kapitel bes B. Jeſaja 
nicht von Jeſaia und nicht aus ber Zeit dieſes Prapheten fonberw 
aus ben Zeiten bed babyloniſchen Exils ſtammen, mit ber Vehaup⸗ 
tung, daß die Propheten nur dann einzelne Begebenheiten vors 
ausgefagt, wenn die Weisfagung anf eine nicht fehr ferne Zeit ſich 
bezog; für längere Zeiträume und der Gegenwart fern liegende Zus 
fände erſtrecke fi aber der Blick der Propheten nur uf das All⸗ 
gemeine der eintretenden Zukunft, nicht aber auf eine genane Zelte 
beftimmung oder anf die Sperlalitäten oon Handlungen und Greige 
niffen, oder gar auf Perfonen- und Ortsnamen. Der Prophet if, 
wie Krochmal weiter bemerkt, ein Beobachter, was auch fein Name 
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andeute; er ſteht auf der Warte des Heiligthums, und ſieht ſeine 
Umgebung in klarem Lichtes je weiter aber das Ziel ſeines 
Schauens von feinem Standpuntte entfernt ift, befto unklarer wird 
fein Blick, wie man auch mit dem phyſiſchen Geſichtsſinn am Ende 
feines Horizontes nur ben Umriß eines fichtbaren Gegenflandes 
wahrnimmt, aber beffen einzelne Theile nicht zu unterſcheiden und 
zu erkennen vermag. 

Daß in dieſen von Krochmal reproducirten Anſchauungen älte- 
ver und neuerer nichtjüdiſcher Bibelkritiker eine Leugnung der Pro- 
phetie involvirt iſt, kann keinem Zweifel unterliegen; benn eben je⸗ 
ner Vergleich zwifchen dem prophetifchen und phyſiſchen Sehen lie- 
fert, troß der Bemerkung, durch die fih Krochmal S. 100 gegen 
die gänzlicge Lengnung der Prophetie verwahren zu wollen fcheint, 
ben unmwiberleglichen Beweis, daß nach der Doktrin, welche bie letz⸗ 
ten 27 Kapitel Jeſaja's einem im babylonifchen Ertl lebenden Pro= 
pheten zufchreibt, die Prophetie nur das Prodnkt menfchlichen Get- 
ſtes tft, der durch die Betrachtung der Gegenwart und ben Rüdblid 
auf die Vergangenheit zuwellen auf die Zukunft zu fchließen, ben 
Eintritt mancher Zuftände vorauszufehen vermag; daß nad der Wiſ⸗ 
fenfchaft, aus der die Annahme eines erilifhen, babylonifchen oder 
Pfeudojefaias hervorgegangen, keine von Bott an ben Dienfchen 
ergangene Enthüllung ber Zukunft eriftirte, die Prophetie nicht eine 
Offenbarung an ben Menichen, fondern”eine Offenbarung aus dem 
Menſchen war. Diefe Anſchauung wird von ben nichtjüdiſchen Bi⸗ 
belkritikern wenigftens indirekt zugeftanden, ba eben bie Thatfache, 
daß jene als pfeubojefajanifch dargeftellten Weiffagungen auf's ge- 
naueſte mit der hiſtoriſchen Wahrheit übereinfiimmen, fowohl von 
den älteren ald neueren Bibelkritikern als Hauptbeweis für bie Uns 
aͤchtheit jener Prophetieen bezeicgnet wird. „Das Grilium und bie 
„basfelbe begleitenden Umſtände,“ fagt Eichhorn in feiner Einl. z. 
A. 3. Th. III S 525, „find bis ins tieffte Detail herab verfolgt, 
„und in fo zufälligen, oft unbeträchlichen Zügen nad) einer Hiftori- 
„gen — nicht dichteriſchen — Wahrheit dargeftellt, die fich dann 
„erſt erreichen läßt, wenn man das Blend, das man zu fehilbern 
„bat, nicht erſt ahndet, fonbern ſchon fühlt, nicht erſt als zukünftig 
„voransfagen darf, fondern ſchon erlebt Hat." Diefe Uebere'nftim- 
„mung ber hiſtoriſchen Thatſachen mit jenen Weiffagungen Tann nur 
benjenigen zur Behauptung ber Undchtheit jenes Theiles bes Buches 
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Jeſaja veranlaffen, der das Wefen ber Prophetie Ieugnet, dad durch 
eine übernatürliche göttliche Offenbarung vermittelte Vorherwiſſen 
fünftiger Begebenheiten in Abrede ftellt, dem das Wefen bed Pro⸗ 
pheten nur in einem „meiten Gefichtöfreife”, nur in ber Befähigung, 
„Die Zeichen der Zeit zu deuten“ Liegt, Für denjenigen aber, dem 
bie Prophetie nicht blos als Lindifche Vorftelung fondern als bie 
Mantfeftation einer befonderen an den Propheten ergangenen gött= 
lichen Offenbarung gilt, ift die Erfüllung einer auf Einzelnheiten 
fi beziehenden Weiffagung fein Grund, die Authentizität derſelben 
zu negiren, fondern vielmehr ein Beweis für die Wahrhaftigkeit und 
den göttlichen Urfprung der betreffenden Prophetie. Wir wiffen wohl, 
daß diefe Anfchauung von der höheren Kritit ald eine fehr unwiſ⸗ 
fenfchaftliche bezeichnet wird, bei der man. darauf verzichten muß, 
jeder Weiſſagung genau thr Alter abzuſehen; indeffen wir tröften 
und hierfür mit ber Thatfache, daß nad ber Lehre der Thora (B. 
B. M. 18—22) der Eintritt fämmtlicher vorausverkündeter Ereig- 
ntffe zu der Probe gehört, Durch welche ber wahre Prophet von dem 
falfchen unterfchteden werden muß, woraus fih von felbit ergibt, 
daß das Weſen der Prophetle durch das Vorherwiffen einzelner 
Begebenheiten, durch die Weiffagung folcher Umftände fih dofumen- 
tiren muß, die auf natürlihem Wege, durch das bloße Verftändniß 
ber Zeichen der Zeit, durch die Thätigkeit der menfchlichen Vernunft 
nicht vorausbeftimmt werben können. Diefe Grundfäge laſſen ſich 
allerdings durch die Vernunft nicht beweifen, können aber ebenſo⸗ 
wenig durch die Vernunft widerlegt werden; wir haben uns baher 
auch vor dem Forum der Vernunft nicht zu ſcheuen, uns offen und 
ohne Rüdhalt zu denfelben zu befennen; einer der größten Denker, 
Immanuel Kant, fagte in feinen Borlefungen über die philoſophiſche 
Religionslehre (Leipzig 1830) S. 223: „Wiffen kann ich nur das, 
„was ich felbft erfahre. Es tt auch In Hinficht unferer Moralität 
nfehr gut, daß unfere Erkenntniß von Gott nicht Wiffen, fondern 
„Slaube if; denn auf ſolche Art fann die Erfüllung mer 
„ner Pflicht weit reiner nnd uneigennütziger find." ©. 
224: „Wer wagt ed entjchelden zu wollen, nach welchem Plane und 
durch welche Mittel Gott den Menſchen zu dem verhelfen will, was 
fie nach ihrer Beftimmung fein follen!" Wenn nun fhon Kant, dem - 
wahrhaft kritiſcher Getjt gewiß nicht abgefprochen werden kann, von 
feinem Standpuntt aus die Annahme gewiffer Glaubenswahrheiter 
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für nothwendig hielt, obgleich dieſelben durch die Vernunft nicht zu 
beweiſen find: fo kann auch für und fein Grund vorhanden fein, 
das auf einzelne Verhältniffe fich beztehende Vorherwiſſen der Pro= 
pheten in Abrede zu fiellen. Dur) die Vernunft läßt fich dasfelbe 
obenfowentg widerlegen als beweifen. Wird aber überhaupt die Eri- 
flenz ber Prophetie angensmmenz wird es als wahr gehalten, daß 
es Perfonen gab, denen Gott auf übernatürlihem Wege die Zu= 
Zunft enthüllte: ſo ift auch vom Standpunkte der Vernunft fein 
Grund zur Kegation des auf Spezialitäten ſich beziehenden Vorher- 
wiſſens vorhanden, da das auf allgemeine Zuftände ſich beziehende 
Vorherwiſſen ebenfowenig wie das auf einzelne Verhältniffe ſich be— 
ziehende apobiftifche zu beweifen if, vom Standpunkte der Vernunft 
daher entweder gar Keine Prophetie oder ein unbefchränftes, einzig 
und allein von dem Maße der göttlichen Mittheilung abhängiges 
Borherwiffen zugegeben werden kann. 

Bon denjenigen Bibelkritifern, welche die Exiſtenz einer güttli= 
hen Offenbarung offen leugnen, oder mindeftend eine auch auf hi— 
ſtoriſche und politiſche Verhaͤltniſſe fich erſtreckende befondere göttliche 
Dffentiarang in Abrebe ftellen, kann daher die Behauptung bes exi⸗— 
liſchen Urfprunges der letzten 27 Kapitel Jeſaja's nicht befremben. 
Hat Hinfichtlih politifcher Verhältniffe Feine göttliche Offenbarung 
exiſtirt — bei welcher Annahme, wie ed auch wirklih von Seiten 
ber Bibelkritik geſchieht, die Authentizität des Pentateuch ebenfalls 
geleugnet werden muß, da in demfelben auch auf. politifche Verhält- 
niſſe ſich beziehende Weiffagungen vorfommen — fo tft es allerdings 
unbegreiflih, wiefo Jeſaja, Der mehr als 100 Jahre vor dem ba⸗ 
byloniſchen Exile Ichte, die Verhältniffe der Exulanten bis Ind eins 


zelnſte kennen, Cyrus mit Ramen nennen, und auf beffen Siege 


über verfchiebene Völker hinweiſen konnte. Solche und andere Ber: 
heißungen boten ben Bibeltrititern fo mannigfahe Schwierigkeiten, 
daß ihnen bie Behauptung der Unächtgeit und des egilifchen Ur— 
fprungs jener Weiffagungen als das einzige Mittel zur Beantwor- 
tung der Fragen betrachten konnten, die fich ihnen bei der Lektüre 


jenes Theils des B. Jeſaja aufdrängen mußten. Bet jüdifchen Exe- 


geten aber, welche in dem Umftande, daß ein großer Theil der je= 
ſajaniſchen Weiffagungen bis jetzt noch nicht in Erfüllung gegangen, 
feine Beranlaffung zur Negatton der göttlihen Gingebung jener Pro- 

ten haben Binnen, und die, wie es bei Krochmal ber Fall if, 
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die Möglichkeit einer göttlichen Offenbarung nicht geradezu in Abrebe 
ftellen wollen, wird jene Annahme eines exiltfchen Sefafa zur In⸗ 
fonfequenz, da, wenn die Prophetie nicht gänzlich gelengnet wird, 
jene Scheidung zwifchen dem Vorherwiſſen allgemeiner und fperteller 
Berhältniffe jedes haltbaren rundes entbehrt. 

Ebenſowenig kann der andere von Krochmal angeführte Grund, 
daß Weiffagungen, die fih auf Einzelbegebenheiten fernliegender 
Zeiten beziehen, von den Zeitgenoffen bes fie verfündenden Prophe- 
ten nicht verftanden würden, als ftihhaltig betrachtet werden. Ob⸗ 
gleih die Hauptaufgabe der Propheten darin beftand, ihre Zeitge— 
noffen zu ermahnen, zu belehren, zu tröften, alfo direft auf biefel- 
ben einzumwirfen: fo läßt ſich dennoch nicht Teugnen, daß zuweilen 
die Aufgabe des Propheten nur darin befand, Organ für Verkün— 
dung der Zukunft zu fein, fogar wenn biefe Verkündung bon bem 
Propheten felbft nicht vollfommen verftanten wurde, wie es z. B. 
aus Danijel 12, 8, 9 erfichtlich if, wo c8 heißt: „Und ich hörte 
wohl, aber ich verftand nicht, und ſprach: Mein Herr, was iſt das 
„Ende von dtefem? Und er ſprach: Gehe, Dantfel, denn verborgen 
„und verfiegelt find die Worte bis auf die Zeit des Endes.“ Der 
Umftand, daß bei den Zeitgenoffen eines Propheten das Verftändniß 
einer Verheißung nicht vorauszufegen fl, kann daher kein Grund 
fein, um beffentwillen bie Authentizität derſelben in Abrede geftellt 
werden bürfte, 

Völlig unbegreiflich tft e8 aber, wenn man bie Lehre vom 
Pfendofefatfad unferen im Talmud erwähnten Wetfen vindiciren, 
und in dem Umftande, daß In der Baba bathra 14 b. befindlichen 
Aufzählung der prophetifchen Bücher Jeſaijas nach Jeremija und 
Sechestel erwähnt wird, einen Beweis für die Annahme zu finden 
glaubt, daß das Buch Jeſaija als eine Anthologie der Weiffagun 
gen mehrerer dem Namen nad) unbekannter Propheten zu betrachten 
fet, die zu verſchiedenen Zeiten lebten, und deren anonyme Prophe⸗ 
tieen darum unmittelbar vor dem Buche der XII Propheten erwähnt 
jet, weil auch in diefem Buche Weiffagungen der im fpäteften pro- 
phettfchen Zeitalter lebenden Propheten vorfommen. Bon bem her: 
zoglich Weimariſchen Hofrathe Johann Gottfried Eichhorn, nach dem 
(Einl. ins A. T. Th. ILL) das Streben nah Symmetrie im Vo— 
Inmen ber die prophetifchen Weiffagungen enthaltenden Schtiften ei- 
nen enticheidenden Einfluß auf Feftftellung bes heiligen Kanon übte 
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und ber erzählt, wie man dem Jeſaijas, um ihm „bie gehörige Stärke 
zu geben”, aus Gefchichtbüchern und vorräthigen Orafeln noch Mans 
ches beifügte — kann jener vermeintliche Beweis aus dem Talmud 
allerdings nicht befremden. Daß aber Nachmann Krochmal ſich ent- 
jchließen Tonnte, „zur Vertheidigung“ feiner, mit dem -— wie er 
felb bemerkt — von jeher in ganz Sfrael verbreiteten und ſchon 
aus den Schriften des Joſephus und bes noch älteren Ben Sira 
erfichtlichen Glauben an bie Authentizität des B. Jeſaija in offenem 
MWiderfpruche flehenden Leugnung dieſer Authentizität fich auf jene 
Talmubdftelle zu berufen, ift kaum begreiflich. Ein unbefangener Blid 
auf die von ihm citirte Boraito hätte ihm doch bie völlige Nichtig- 
feit dieſes Beweiſes zeigen müffen, ba fchon in jener Talmubftelle 
bie Zrage, warum Jeſaija nach Jeremija und Jecheskel erwähnt 
tft, dahin beantwortet wird, daß jene Reihenordnung nicht in ber 
Autorfchaft der prophetifchen Bücher fondern in der Aehnlichkeit des 
Inhaltes begründet ift, welche zwifchen dem Schluffe bed zweiten 
Buches der Könige und dem Buche Seremija, und dem Schluffe des 
Buches Jecheskel und dem Hauptinhalte der jeſaijaniſchen Weiſſa— 
gungen befteht, wonach bie Annahme, daß das Buch Jeſaija darum 
nach Jecheskel erwähnt fel, um dasſelbe unmittelbar vor dem Buche 
ber XII Propheten anzuführen, ala eine grundlofe, auf Willkür 
beruhende Erbichtung betrachtet werden muß. 

Ebenſo nichtig ift das zweite Argument, daß Krochmal aus dem 
Schriftthume unferer Weiſen für die Annahme eined Pſeudojeſaija 
geltend zu machen fuchte, indem er fagt: „Es eriftirt (für den eri- 
„liſchen Urfprung jener 27 Kapital) noch ein Beweis, und zwar 
„jene bekannte im Midrafch aufbewahrte Meberlieferung, daß auch 
„dem eriten Theile des Buches (Sefatja) einige Verfe beigefügt find, 
„welche von einem anderen Propheten ſtammen.“ Krochmal führt 
weder die Verſe noch die Midrafchftele an, auf Die er fih flügen 
will; wir glauben aber mit Sicherheit annehmen zu können, daß er 
den in Midraſch Wajikra rabha c.' 15 ſich befindenden Ausſpruch 
des R. Simon im Auge hatte, welcher Iehrte, daß die Verſe 19 
und 20 des 8. Kapiteld Jeſaijas von dem Propheten Beeri, dem 
Dater des Propheten Hofchen ſtammen. Wir unterlaffen es, irgend 
eine, Vermuthung darüber auszufprechen, weßhalb Krochmal die Miv- 

shftelle, in der er ben zweiten Beweis für feine Annahme gefun- 
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ben Haben will, nicht bezeichnet fonbern als bekannt vorauffeht, ob⸗ 
gleich er bei Gitirung ber bereitö erwähnten noch befannteren Bo⸗ 
raito in Baba bathra fogar bie Columne angiebt — ; bie Betrach⸗ 
tung des Beweiſes felbft wird bie Haltlofigkeit desſelben am deut⸗ 
lichften erfennen laſſen. 

Die Annahme, um deren Rechtfertigung e3 ſich handelt, if bie 
mehrerwähnte Behauptung, baß bie letzten 27 Kapitel bes B. Je⸗ 
fatja aus anonymen Weiffagungen beftehen, welche von verſchiedenen 
Propheten ſtammen, die mehr ald 100 Jahre nach Jeſaija lebten. 
Es ſollte daher bewiefen werben, daß fchon bei unferen Weiſen 
die Annahme vorhanden war, daß ihm DB. Jeſaija manche Weiſſa⸗ 
gungen fich befinden, melde von einem fpäteren, nad Jeſaija 
lebenden Propheten ausgingen, Was wird aber bewiefen? Daß jer 
ner Midrafchfielle gemäß im B. Jeſaija zwei Berfe fich befinden, 
die von dem Vater eines mehr als 50 Jahre vor Jeſaija auftre⸗ 
tenden Propheten ftammen. Nach der jüdifchen Lehre über das B. 
Jeſaija (f. B. bathra 15 a. Tofaphot Anf, „Chisfija") fand bie 
Redaktion desfelben, durch jene Gelehrten ſtatt, welche unter dem 
Aufpizien des Königs Chiskija fih mit den Gottesgeſetze befaßten. 
Durh die Mittheilung des R. Simon, daß im DB. Sefalja zwei 
Verſe ſich befinden, melde urfprüngli von einem älteren Pro⸗ 
pheten ansgefprochen wurden, wird daher — abgefehen bavon, daß 
es möglich und dem Zuſammenhange nad) fogar wahrſcheinlich IM, - 
daß Sefatja ferbft jene Worte Beeri’s feiner Rede einfügte — bie” 
züdifche Lehre von ber Authentizität dieſes Buches. durchaus nicht 
alterirtz; e8 wäre dies nur dann ber Fall, wenn nachgewiefen wers 
den Tönnte, daß nach der Lehre unferer Weifen bem B. Jeſaija die 
Worte eines nach ber Rebaktion besfelben lebenden, eines jüngeren, 
nicht aber, wie Krochmal ſehr behutſam ſich ausbrüdt, eines „an 
deren” Propheten Interpolirt feien. 

F Wenn man, mas bei ber höheren Bibelkritit allerdings ‚fh 
häufig geſchieht, auf Beweiſe a silentio einen Werth lezen hard, 
fo würden wir gerade in jener Mibrafchftelle, die von Krochmal. als 
Beweis für die Hypotheſe von einem Pſeudojeſaija angeführt wird, 

gerade in dem Umſtande, daß ſich uns hinſichtlich jener 2 Berfe, 
die von ber Bibelkritik ala „ächt” betrachtet werden, bie Notiz über, 
deren vorjeſaijaniſchen Urfprung erhalten Hat, hinſichtlich jener 27 
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Kapitel aber kein Ausſpruch unſerer Weiſen auf uns gekommen 
if, der nur einen Zweifel über deren Autorſchaft anregen könnte, 
einen Beweis gegen bie Hypothefe von einem exiliſchen Sefatja 
finden. Indeſſen bebarf es nicht eined derartigen Beweifes, um bie 
Nichtigkett des Verſuches, dieſe Hypotheſe mit den Lehren unferer 
Weifen in Einklang zu bringen, erkennen zu laſſen. Außer der mehr= 
erwähnten Boraito über die Abfaffung der einzelnen Theile der Bi» 
bei enthalten die Werke, in benen uns bie Lehren unferer Weiſen 
aufbewahrt find, auch pofittve Beweiſe, welche jener Hypotheſe aufs 
entfchiedenfte widerfprechen. In Makkoth 24 a. wird zuerft ein Vers 
aus dem 33. und dann ein Vers aus dem 56. Kapitel des B. Se- 
fatja in der Welfe citirt, daß aus dieſer Talmudftelle klar erſichtlich 
if, daß unfere Weifen den Autor bes letzteren als identiſch mit 
bem Autor des erfleren Kapitels hielten, die Autorfchaft diefer bei- 
ben Kapitel einem und demfelben Propheten zujchrieben, alfo einen 
exiliſchen oder babyloniſchen Jeſaija nicht kannten. Ebenſo geht aus 
Midraſch Wajikra rabba c. 10 hervor, daß unſere Weiſen die im 
f. g. Pſeudojeſaijas Kap. 50 V. 6 vorkommenden Worte demſelben 
Jeſaija zufchrieben, deſſen Erwählung zum Propheten im 6. Kapitel 
gefhildert wird, und der die in dieſem Kapitel B. 8 erwähnten 
Worte ſprach. Berner ift aus berfelben Stelle und aus Midraſch 
Debarim rabba ce, 2 erſichtlich, daß nach der Lehre unferer Weilen 
Sefatja alle nachmofatichen Propheten überragte, nächſt Moſes ber 
größte unter den Propheten war. Da nun die Prophetieen, aus de= 

ondern Vorzüge Jeſaija's deduzirten, ge- 

In biefes Propheten angehören, Tann um 

tfprung derſelben angenommen werden, 

25 a. hervorgeht, nach den unferen Wei- 

m ein rücfichtlich feiner perfönlichen Ei- 

ollkommen mwürdiger Mann nur darum 
derſelben nicht theilhaftig wurde, weil er nicht im heiligen Lande, 
fondern in Babylon Iehte, und überdied der eben erwähnten Tal- 


mudſtel der Umſtand, daß dem Propheten Jecheskel in Ba- 
bylon ; Dffenbarungen zu Theil wurden, noch einer befon- 
deren 6 g bedurfte. Das Streben Krochmald, in den Worten 
unferer eine Begründung oder Rechtfertigung jener Hypo⸗ 


thefe ai 1, {ft daher als ein ganz und gar mißglücter Ver- 
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ſuch zu betrachten, da jener Annahme von einem exiliſchen Sefatja 
in den Worten unferer Weiſen nicht blos jeder Anhaltspunkt fehlt, 
fondern aus den eben angeführten Talmud⸗ und Midrafchftellen 
hervorgeht, daß ſowohl durch das, was ung unfere Wetfen über Se- 
fatja, als durch das, was fie und über PBrophetie im Allgemeinen 
Iehrten, jene Annahme aufs entichiedenfte zurückgewieſen wird. 

Nachdem wirnun die Unhaltbarkeit ſämmtlicher Gründe, die von 
Krohmal für den exilifchen Urſprung ber letzten 27 Kapitel Sefatja’s 
angeführt wurden, gezeigt und bewieſen haben, daß diefelben theils 
auf Inkonſequenz, theild auf unrichtigen, willfürlihen Annahmen 
beruhen: wollen wir auch von den durch nichtjüdifche Bibelkritiker 
aufgeftellten Gründen, die theilmweife in Krochmald Argumentation 
enthalten find, einige anführen, welche von Krochmal nicht erwähnt 
wurden. 

Geſenius macht in feinem Commentare zu Jeſaija Th. IT. 
Einleitung S. 21 für die von ihm behauptete Unächtheit jenes Thei— 
leg Jeſaija's geltend daß diefer Prophet, „ehe er eine Ruͤckkehr aus 
„ben. Exil verkünden Tonnte, doch wohl die Wegführung hätte weif- 
„Sagen müffen. Man beruft fi darauf, daß dieſe Weiffagungen 
„verloren fein könnten, daß er bie Wegführung aber wirklich an 
„einer Stelle (Cap. 39) geweiffagt habe. Der erfte Fall ift allzu 
„willkürlich, über Gap. 39 tft aber ſchon im Kommentar z. St. 
„gehandelt worden.” Wir fehen uns hiemit auf den Gommentar 
verwieſen, und wollen deßhalb zu entnehmen fuchen, wie bie Be- 
hauptung, daß von Jeſaija, das babylonifche Eril nicht geweiſſagt 
jet, nachgewiefen wird. Im Gommentare Liefert Gefenius diefen Nach— 
weis auf fehr bequeme Art, da er (Th. I Abth. II S 1006) in 
Bezug auf Jeſatja 39, 6, 7, wo das babylonifhe Eril mit Haren 
Morten verkündet wird, jagt: „Da unfer Orakel, wie alle in ben 
„hiſtoriſchen Büchern befindliche, ſpäter aufgezeichnet zu fein fcheint, 
„Io AR nun obendrein ein Verdacht da, daß es. bei ber Redaktion 
„der B. B. der Könige im Eril nach dem Eintreffen jener Weif- 
„ſagung beftimmter ausgebrüdt fein möge, als es urfprünglich aus— 
„geiprochen war”. — Durch nichts konnte fi) die Unhaltbarkeit der 
Hypotheſe von einem Pſendojeſaija deutlicker zeigen, als durch den 
Umstand, daß ein Gefenius bei dem Streben nach Begründung der- 
gelben zu einer derartigen Beweisführung ſich entfchloß. Gehen wir 
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auf dieſelbe ein, ſo ſehen wir, daß zu ben Vorausſetzungen, auf de⸗ 
nen die Hypotheſe von einem Pſeudojeſaija beruht, die Annahme 
gehört, daß Jeſaija vom babyloniſchen Exile nichts weiffagte. Diefer 
Borausfegung fteht aber das 39. Kapitel mit feiner ernften, be⸗ 
ftimmten Hinweiſung auf das babyloniſche Exil entgegen. Wie läßt 
fh nun jene Vorausſetzung mit dieſer Verheißung vereinigen? Die 
höhere Kritik kömmt wegen Beantwortung diefer Frage nich in Ver: 
legenheit, weil die Prophetie: „Siehe, es kommen Tage, wo alles, 
„was in deinem Haufe iſt und mas beine Väter aufgefammelt bie 
„auf diefen Tag, nach Babel weggeführt wird; es wird nichts 
„übrig bleiben, fpricht Gott”, genau in Erfüllung ging, und es 
mit den bereits erwähnten von ber Kritik über Prophetie aufgeftell- 
ten Begriffen nicht verträglich tft, daß ein Prophet mehr als 120 
Jahre vor dem Gintritte eines Greigniffes dasfelhe beftimmt voraus 
wife: darum behauptet die höhere Kritik, daß der Verdacht da ſei, 
daß jene Verheißung, nach welcher Sefaifa ben Cintritt des baby 
lonifchen Exils als zuverläffig vorausfagte, erſt im Eril, erſt nad 
dem Gintritte jener Wetffagung beftimmter ausgebrüdt fein möge, 
als es urſprünglich ausgefprochen war, wie überhaupt biejenigen 
Stellen des fogenannten erften Theiles Jefatjad, bie auf die Ver- 
wüftung Serufalems und die Zirfireuung der Juden hinweifen, ber 
Hypotheſe daher entgegenftehen, ald unächt und erft im Eril verfaßt 
erklärt werden. In folder Weiſe macht cs fih die höhere Kritik 
fehr Teicht, die Einwände, die ſich gegen ihre Aufftellungen erheben, 
zu befeitigen: bie ber Hypotheſe entgegenftehende Weiſſagung wird 
kurzweg als gefälfcht erklärt, und bie Vorausſetzung, von der man 
ausgegangen, erfcheint wieder aufrechterhalten. Wir haben ebenfalls 
feinen Grund anzunehmen, daß jefatjantfche, das Exil verfündende 
Weiffagungen verloren gingen; daß aber die von Geſenius audge- 
fprochene Verdächtigung der Weiſſagung mindeſtens ebenfo willfür= 
Lich als jene Annahme ift, wird Fein Unbefangener in Abrebe ftellen. 

Ebenſo unhaltbar ift ein anderer Grund ben Gefenius anführt, 
indem er fagt: „Unfer Prophet (d. h. derjenige, dem die lebten 27 
Kapitel des B. Jeſaija zuzuſchreiben find) beruft fih auf frühere 
MWeiffagungen über die Rückkehr des Volkes aus dem Eril, die jet 
eingetroffen wären, und denen „er nur neue beifüge. (42, 9. 45, 
19. 21. 46, 10. 48, 16.) Sept dies nicht einen fpäteren, mit den 
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Begebenheiten gleichzeitigen Propheten voraus?" Zur Widerlegung 
dieſes Grundes wird die Anführung der von Gefenius ſelbſt citirten 
Stellen genügen. 42, 9 lautet: „Das Frühere, fiebe es iſt gekom— 
men, und Neues verfünde ich; bevor es fich entwickelt, mache ich es 
euch Fund.” Da der Prophet im Namen Gottes fpricht, muß fich 
der Ausdruck „das Frühere” nicht auf bie durch Sefatfa gewordene 
Verheißung beziehen, fondern können damit Gottesoffenbarungen Al- 
terer Bett gemeint fein, und widerfpricht es dem einfachen Wortfinn 
burchaus nicht, mit Raſchi anzunehmen, daß mit dem „Früheren“ 
die 1. B. M. 15, 13 f. an Abraham ergangene Verheißung ge— 
meint ift. Mebrigend kann auch, wie Abarbanel erflärt, die Exrfül- 
Yung der durch Jeſaija ergangene Prophetie über den Einfall San— 
heribs gemeint fein. 45, 19, 21 heißt es: „Nicht im Verborgenen 
„habe ich geredet, nicht im Orte dunfeln Landes; ich habe nicht ge- 
„Iprochen zu dem Samen Jakobs: Vergebens follt ihr mic fuchen, 
„th Gott Tpreche Gerechtigkeit, verfünde Wahrheit. Saget an und 
„laſſet fie hertreten, auch berathen follen fie zufammen: Wer bat 
„Tolches verkündet von früherer Zeit und es angefagt von jeher? 
„Richt ih Gott? Fein Gott außer mir, ein gerechter Bott und Ret- 
„ter iſt nicht da außer mir. Mit dem erften dieſer beiden Verſe iſt 
auf bie Offenbarung am Sinai, mit dem zweiten auf die Verkün— 
dung der an Jisrael fih Eundgebenden göttlichen Hülfe hingewieſen. 
46, 10: „Der vom Anfange an das Ende verfündet, und von der 
„früheren Zeit was nicht gefchehen war; ich fpreche, mein Rath— 
„ſchluß kommt zu Stande und all meinen Willen führe ich aus.” 
Auch hiemit ift an die erwähnte, an Abraham ergangene Verheißung 
der egyptifchen Bedrückung und Erlöſung erinnert, 48, 16: Nahet 
euch mir, höret ſolches: „Nicht habe ich vom Anbeginn im Geheimen 
„geiprochen, fett ihrem Beftehen war ich da; und nun hat Gott mich 
„geſendet und Sein Geiſt.“ Hier fcheint, wie Raſchi erklärt, die das 
babylonifche Exil betreffende göttliche Entſchließuug gemeint zu fein. 
Obſchon übrigens die hier angeführten Schriftftellen verfchiedene Deu— 
tungen zulafien, fo Täßt fi) dennoch bei feiner derfelben auch nur 
durch eine Silbe eine Berufung auf ben bereits erfolgten Eintritt 
früherer Weiffagungen über die Rückkehr des Volkes aus dem Eril 
nachweifen. Mit der Erinnerung an Früheres find, wie bereits er- 
wähnt, folche Gottesoffenbarungen gemeint, bie In früheren Zeiten 
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ergingen, und wir finden aud bei anderen Propheten, daß Gott an 
die Erfüllung frügerer Berhrißungen erinnern ließ. Durch den Hin- 
weis auf jene Stellen wird baber nicht das "geringfte für die Un- 
aͤchtheit jener 27 Kapitel bewiefen, . 

Zur Würdigung ver fprachlichen Gründe, welche für den eri- 
liſchen Urfprung des erwähnten Theiles Jeſaija's geltend gemacht 
werden, indem man fi auf die barin vorkommende chaldaiſirende 
Sprachſpuren bezieht, erwähnen wir, daß auch in den erften 39 
Kapiteln, und zwar in ſolchen Stellen, bie auch von ber Bibelkritik 
als jefatjanifch betrachtet werden, Chaldaismen vorfommen; wir er- 
Innern an bie Kap. 21, 12. 14 ſich befindenden haldäifchen Wör- 
ter und Formen sn pyan vmn. 

Höͤchſt charakteriſtiſch iſt aber die Art und Weiſe, In welcher 
Geſenius einen von den Gegnern feiner Hypotheſe erhobenen Ein— 
wurf zu beantworten jucht, der fih darauf flüßt, daß die Sprache 
der von der Kritik ala unächt erklärten Stüde mit den anerkannt 
ächten Sticken Manches gemein hat, und fih im Bude Jeſalja 
mande durchgehende Idiotismen finden. In Bezug auf diefen Ein- 
wand fagt Gefenius: „Um dieſe Erſcheinung zu erklären, ließe ſich 
„an eine Nachahmung des altjeſaijaniſchen Styles durch den ſpätern 
„Dichter denken; wahrſcheinlicher aber rührt dies von einer konfor— 
„mirenden Hand her, die bei Geftaltung bed Ganzen thätig war, 
„und auch auf Beterogene Stüde gewiſſe Idiotismen auftrug.“ Um 
alfo nur die Hypotheſe zu reiten, muß von irgend einer Seite ber 
fhriftftelerifche Betrug angenommen werden, muß entweder ber ver- 
meintliche anonyme Berfaffer des Pſeudojeſaija zur Durchführung 
feiner Täuſchung ben wirklichen Jeſaija nachgeahmt, oder muß ein 
fpäterer Betrüger, um den Pfeudejefaifa für Jeſaija halten zu Iaf- 
jen, erfteren gefälfcht Haben! Würde man wohl zu derartigen mill- 
fürlichen Annahmen feine Zuflucht nehmen, wenn nicht der Grund- 
jaß, daß es Teine wirkliche Prophetie gebe, dad Dogma wäre, das 
man um jeden Preis aufrechtzubalten ſucht? 

Mir haben die obigen von einem Koryphäen ber hebrätfchen 
Sprachforſchung und Bibelkritik aufgeftellten Gründe darum ange- 
führt, um zu zeigen, daß felbft Gefentus von feinem Standpunfte 
nicht ohne willfürliche Annahmen die Hypotheſe von einem Pſeudo⸗ 
jeſaija zu vertheidtgen im Stande war. Einer Erörterung der Grund- 
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anſchauungen aber, auf denen hei nichtjübifchen Bibelkritikern bie 
Hypothefe von einem Pſeudojeſaija beruht, glauben wir uns darum 
enthalten zu müflen, weil uns dies auf ein Gebiet ber Polemik füh: 
ven würde, bas zu betreten wir keine Beranlaffung haben. — Wir 
glauben aber durch unfere Widerlegung fünmtliher von Krochmal 
für jene Sypothefe angeführten Gründe nachgewieſen zu haben, daß 
biefelbe vom jüdifchen Gefichtöpunfte aus als durchaus unhaltbar 
und verwerflich erklärt werden muß, woraus ſich das Verhältniß, in 
welchen ber auf jener Hypothefe berubende Artifel bed Dr. Grätz 
zum Judenthume ſteht, von felbft ergibt. 

Obſchon aber dur bie in ber Annahme eines erilifchen Je— 
fatja involvirte Leugnung der jüdiſchen Lehre über Prophetie, die An- 
fhauungen, welche jener Artikel über bie Meſſiaslehre verbreitet, 
vom Standpunkte des Judenthums aus ganz gleichgültig find, und 
— da der Berfaffer jenes Auffages nur dem eriftfchen Sefatja ben 
Gedanfen „Iſrael iſt dad Meſſiasvolk“ vindizirt, das Judenthum 
aber keinen exiliſchen oder babyloniſchen Jeſaija kennt — ung, we= 
nigſtens formell, das Objekt der Erörterung fehlt: wollen wir den— 
noch eine meſſianiſche Weiſſagung anführen, aus der hervorgeht, daß, 
ſelbſt wenn jene Hypotheſe wahr wäre; ſelbſt wenn die letzten 27 
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ſondern die eines Erulanten enthielten, ſelbſt wenn ein exiliſcher Je⸗ 
ſaija exiſtiren würde, dennoch nicht behauptet werden konnte, daß 
zwiſchen demſelben und ben übrigen Propheten hinfichtlich der Ein— 
zelperfönlichkeit und der davidiſchen Abflanımung bes Meſſias irgend 
eine Differenz beſteht. In Jeſaija Kap. 55 V. 3 und A wirb im 
Namen Gottes verheißen: „Ih will mit euch jchließen einen ewigen 
„Bund: die bewährte Liebe Davids, Siehe, ihn Habe ich zum 
„Geſetzgeber der Völker beftimmt. zum Fürften und Befehlshaber 
„der Völker“. In dieſer Stelle, die nach der bedeutendften Bibeler⸗ 
Härungen, nah Raſchi, Ibn Gira, R. David Kimchi auf 
den Meſſias bezogen werben, tft deutlich ausgeſprochen, daß auch 
Dur den Propheten, dem bie lebten 27 Kapitel Jeſaija's angehö- 
ren, das einftige Auftreten eines von David abftammenden Meffins 
verkündet murbe, 
Nach Geſenius und anberen Bibelkritikern ift die Stelle aller: 
dings nicht meſſianiſch aufzufaſſen; aber gerade ber Grund, ber von 
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benfelben gegen bie meſſianiſche Deutung der beiden erwähnten Berfe 
angeführt wird, zeigt ung, daß die meſſianiſche Auffaffung der Stelle 
bem einfachen Wortfinne am meiften entſpricht. Denn der einzige 
Grund, den Gefentus gegen Rofenmüller, der mit den erwähnten 
jüdiſchen Gommentatoren die Stelle auf den Meſſias bezieht, geltend 
zu machen weiß, ift: „Die Vorſtellung von einem perfönlichen Mef- 
„fias ift in unferem Pſeudojeſaijas nirgends ausgefprochen, und er 
„Halt fi blos an die allgemeinen mefltantfhen Hoffnungen. Darum 
„wird man biefe abgeriffene Stelle auch nicht von ihm erfären dür- 
„fen.“ Auch diefe Bemerkung if für die höhere Kritik fehr charaf- 
teriftifch. Die Hypothefe von einem Pſeudojeſaija gewinnt durch Die 
Annahıne eines Widerſpruches zwilchen diefem und dem Propheten 
Jeſaija an Wahricheinlichkett, weßhalb es nicht befremden kann, daß 
von den Freunden jener Hypotheſe, wie e3 auch von Dr. Gräb ge- 
fchieht, behauptet wird, daß dem exiliſchen Sefatfa Iſrael das Mei- 
ſiasvolk fei, und die davidifche Nachfommenfchaft, auf welche die 
meiften Propheten alle Herrlichkeit übertragen haben, vor der idea- 
len Größe Gefammtifraeld verfhwinde. Da nun diefer Annahme 
die obige Kap. 55 Deutlich ausgefprochene Hinweiſung auf einen 
Meſſias aus der Nachkommenſchaft Davids entgegenfteht, erflärt man 
wie wir bei Geſenius fehen, dieſe Stelle ald eine „abgeriffene”, 
die nicht auf den Meſſias bezogen werben Tonne, weil — die Vor⸗ 
fiellung von einem perfünlichen Meifias im Pſeudojeſaijas nirgends 
ausgefprochen jet. — Mit derartigen im Kreife fi) bewegenden De- 
buftionen ift es leicht, alles zu beweifen, was man eben bewiejen 
haben will. Ein anderer von Knobel gegen die mefflantfche Erklaͤ⸗ 
rung aufgeftellter Grund, daß bie dem David verheißene Huld dem 
Volke überhaupt zugefagt ſei, während fie, wenn vom Meſſias bie 
Rede wäre, dieſem zugefagt fein würde, beweift gar nichts ba der= 
felbe — abgefehen von ben biefem Einwurfe bereitd begegnenden 
Erklärungen Raſchi's und Kimchi's — ſchon darum unhaltbar tft, 
weil durch die Verwirklichung ber mefflanifchen Prophetien ſowohl 
bie dem iſraelitiſchen Wolke als die dem Haufe Davids gewordenen 
Berheißungen in Erfüllung gehen, und bie Beglüdung bes jüdiſchen 
Volkes, wie aus den oben angeführten Prophetieen hervorgeht, Der 
Art an die Neftitution der davidiſchen Dynaftie geknüpft ift, daß 
erftere ohne Die legtere nicht gebacht werben kann, es daher gar 
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feiner Brörterung bedarf, wenn die Erfüllung ber dem Haufe Da- 
vids gewordenen Verheißungen, mworin ein Mittel zur Beglüdung 
des Volkes Liegt, dem Volke zugefagt wird. Ebenſo nichtig iſt der 
zweite von Knobel gegen die mefflanifhe Erklärung angeführte 
Grund, da der Eintritt der V. 5 verheißenen Zuftände ald Folge 
der Erfüllung des V. 4 ausgefprochenen Prophetie zu betrachten iſt. 

Aus der obigen Schriftftelle Jeſ. 55, 3. 4 tft daher erfichtlich, 
daß, felbft wenn die lebten 27 Kapitel bes Buches Jeſaija einem 
im Exile lebenden Propheten zugufchreiben wären — was wir aber, 
wie wir oben nachgewiefen, vom Standpunkte des Judenthums nicht 
zugeben fünnen und vom Standpunkte der Wiffenfchaft nicht zuzu— 
geben brauchen — aud durch biefen Propheten das einftige Auf- 
treten eines vom Könige David abflammenden Meffias verheißen 
worden tft, durch deſſen Auftreten die Erlöfung Iſraels und bie 
Beglüfung ded gefammten Meufchengefchlechts flattfinden wird, wie 
ed auch Sej. 11, 10 f. verfündet wird, wo es heißt: „Und gefche- 
„ben wird es an felbigem Tage: Der Wurzelfprößling Jiſchai's, 
„der da fteht ald Panier der Völker, zu ihn werden Völker 
„Th wenden, und fein Ruheort iſt Herrlichkeit. Und es wird ge- 
„ſchehen, felbigen Tages wird ber Herr zum zweiten Male feine 
„Hand walten laſſen, ſich zuzueignen den Reſt Seines Volkes, ber 
„übrig gelaffen werden wird von Afchur und von Mizrajim und von 
„Patros und von Kuſch und von Elam und von Schinear und von 
„Shamat und von ben Inſeln des Meeres; und er wird erheben ein 
„Banier den Völkern und fammeln die Verſtoßenen Sf= 
„raels, und die Zerftreuten Jehudas wird er fammeln 
„yon den vier Enden der Erde.” 

Aus den hier angeführten Prophetieen geht hervor, daß nad) 
ben Verheißungen der Propheten die &rlöfung Iſraels und der 
Menſchheit nicht durch das ifraelittfche Volk fondern durch einen ron 
Gott beitimmten Nachkommen bes Königs David flattfinden wird, 
Wer aber dennoch die unzweideutigen, einen Nachlommen Davids 
ald Organ der Srlöfung verfündenden „Meiflasprophetieen auf das 
Volk bezieht”, die Einzelnperfönlichkeit des Meffias in Abrede ftellt, 
ber leugnet hiedurch die von Gott durch die Propheten geoffenbarte 
Meſſiaslehre. — 

Daß dieſe Leugnung durch den bekannten Synhedrin 98 b. 
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und 99 a erwähnten Sab des R. Hillel durchaus nicht gerechtfer- 
tigt werden Tann, geht ſchon Daraus hervor, daß diefer Ausſpruch 
bet feiner Anführung Im Talmud zurüdgewiefen und als Verfündt- 
gung gegen Gott erklärt wird. Die Deutung ber Meifiasprophetieen 
auf Gefammtifrael, die Meinung, daß man den Meſſias als „mo= 
raliſche Perſon“ ſich vorzuftellen berechtigt wäre, Fann aber — ganz 
abgefehen davon, daß fie durch den erwähnten Ausſpruch feine Recht- 
fertigung findet — mit demfelben auch gar nicht verglichen werben; 
denn durch diefen Ausſpruch wird die noch zu erwartende Verwirk⸗ 
lichung ber an die Erlöfung gefnüpften Verheißungen, bie einitige 
Miedervereinigung aller Zerfireuten Sfraeld im heiligen Lande, das 
MWiedererfiehen des Tempelheiligthums auf dem Zionsberge und die 
Erfüllung der in der Thora gebotenen Opfergefete, die Wieberfehr 
fämmtlicher zur Begründung des in der Thora und den Propheten 
verfündeten Gottesreiches gehörenden Verhältniſſe durchaus nicht in 
Abrede geftellt, und nach der eingehenden Erörterung, die Abar- 
banel in feinem Jeſchuot Meſchicho Th. II Abſchn. I Kap. 3 
über den erwähnten Ausipruch des R. Hillel gibt, wird in demſel⸗ 
ben auch das Auftreten eines zur Beglückung Iſraels und der Menfch- 
heit zu erwarteuden Gottesgeſandten nicht geleugnet, fondern blos 
im Hinblide auf die von und bereitd angeführten Prophetieen Se- 
vemija 38, 17 und Jecheskel 34, 23, in welchen Bibelverfen ber 
zu erwartende Grlöfer nicht als „König“ bezeichnet wird, behauptet, 
daß bderfelbe Iſrael gegenüber nicht König fein wird, Demgemäß 
wird in dem Ausfpruche des R. Hillel auch die ber davibiſchen 
Nahfommenfchaft bevorſtehende Zukunft nicht megirt, fondern nur 
die Anficht aufgeftellt, daß der Sprößling Davids, durch den bie 
auf unfere Erlöfung ſich beziehenden Verheißungen in Erfüllung 
gehen werden, zu Iſrael nicht in dem Verhältniffe eines Königs 
- fondern in einer dem Verhältniffe der ehemaligen Richter entfpre= 
chenden Beziehung ftehen wird. Diefe Deutung Abarbanels erſcheint 
auch durch ben Wortlaut des erwähnten Ausfpruches vollkommen ge⸗ 
vechtfertigt, da in demfelden der Ausdruck „Geſalbter“ gebraucht 
wird, und nach Hortjoth 11 b., Kerithot 5 b. tie Salbung mit 
dem hiezu beflimmten Dele bei einem Oberpriefter und einem von 
David abflammenden Könige, nicht aber bei einem als Fürft oder 
Richter eingefehten Oberpriefter finttaufinden bat. (Ueber den Grund 
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diefer Beftimmung |. Abarbqnel's Pentateuch: Gommentge zu, 2.8. 


M. 30, 22. f. Ikar 7 und 9). Demnach Tann her Ausdruck „Ger 
falbter” son R. Hillel allerdings als Bezeichnung ber Königswärbe 
im Gegenfage zu einem unter einem andern Titel eingeſetzten Ober⸗ 
haupte gebraucht worben fein, und wäre der Sinn des erwähnten 
Ausfpruches, daß der zu erwartende" Erlöſer Iſsrael gegenüber 
nicht König fonbern ein als. Richter wirkendes Oberhaupt ſein 
wird, da die auf Vererbung der Königswürde in ber davidiſchen 
Nachkommenſchaft ſich beziehenden Verheißungen für Iſrael bereits 
zu Chiskija's Zeiten in Erfüllung gegangen ſeien. Mit dieſer Auf⸗ 
faſſung jenes Ausſpruches ſtimmt auch die im Talmud ſich befindende 
Widerlegung desſelben überein, und erſcheint es als volllommen be- 
gründet, Daß demſelben gerade die durch Secharja 9, 9 ergangene 
Berheifung: „Siehe, dein König wird dir kommen“ entgegenge- 
halten wird. Da nämlih R. Hillel von fämmtlichen auf bie Erlö⸗ 
fung Iſraels und der Menfchheit fich beziehenden Verheißungen 
nichts anderes als bie Iſrael gegenüber fich manifeftirende Königs- 
würbe des Erlöſers in Abrede ftellte, bedurfte es Keiner anderen 
Widerlegung und konnte Fein fohlagenderer Gegenbeweis gewählt 
werben als gerade die Prophetie Secharja's, in der es heißt: „Froh⸗ 
„Tote ſehr, Tochter Zion, juble Tochter Serufchalajim! Siehe, bein 
König wird dir kommen.“ In diefem Prophetenmworte ift ausgeſpro⸗ 
Ken, daß ber Erlöfer auch Israel gegenüber König fein wird, ba 
es in der an Zion und Jeruſchalajim gerichteten Wetffagung 
heißt: „Dein König wird dir kommen“; ferner gebt uns biefer 
Berheißung hervor, daß die auf Erhaltung der Königs würbe in 
der davidifchen Rachlommenfchaft fih beziehenden Verheißungen in 
Chiskijah's Zeiten nicht eine bie noch zu erwartende Verwirklichung 
ausfchließende Erfüllung gefunden haben, da biefe die einfiige Re= : 
Ritutton der juͤdiſchen Königs würde verfündende Verheißung durch 
einen Propheten erging, der 175 Jahre nach dem Tode des Königs 
Chiskija auftrat. Selbſt die Widerlegung, welche jener Ausfpsuch 
gefunden bat, beweiſt daher, daß in demſelben nicht die noch zu er⸗ 
wartende Erlöſung und auch nicht die Einzelnperſönlichkeit des Meſ⸗ 
find fondern nur das in der Königaherrihaft -fih aͤußernde 
Verhaͤltniß des GErlöſers zu Iſxael in Abrede geſtellt wurde. Lie 
Nach der von R. Moſche Sfferis in ſeinem Welle Tho— 
16 
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rat ha⸗Ola Th. I Kap. 19 gegebenen Erklärung jenes Ausſpru⸗ 
ches des R. Hillel liegt aber im demſelben nicht einmal eine Ne⸗ 
gation dieſes Verhaͤltnifſes des Grlöfers, ſondern beſteht bie divergi⸗ 
rende Meinung bes R. Hillel einzig und allein darin, daß Gott einſt 
die Grlöfung nicht um Iſraels willen fondern nur darum wird ein⸗ 
treten laſſen, damit Sein Name geheiligt werde, damit die zum 
Helle der Menfchheit nothwendige Anerkennung der göttlichen Wahr⸗ 
Yaftigkeit durch die einflige Srfüllung aller die Zukunft Iſraels und 
der Menſchheit betreffenden Verheißungen allgemeine DBerbreitung 
finde. Diefe Anſicht bes R. Hillel ſtützt fi nach R. Mofche Ifſſerls 
anf eine Prophetie Jecheskeels, an ben nach Kap. 86, 22 folgen 
bes göttliche Wort erging: „So ſpricht Gott ber Herr: Nicht um 
„enretwillen thue ich es, Haus Sfrael, fondern meines heill- 
„gen Namens wegen, ben ihr entweiht habt unter ben Völkern, wo: 
„bin ihr gelommen feid; und ich werbe meinen großen Namen hei⸗ 
„ligen, der unter ben Böllern entweiht wurbe, unter denen ihr ihn 
„entweihet habt, und bie Völker ſollen erkennen, daß ich Bott bin, 
ufpricht Gott der Herr." Nach diefer Weiffagung, in welcher bie 
Iſrael zum Vorwurf gemachte Sntweihung des göttlichen Namens 
auf die Sünden fi bezieht, weldhe die Zerfireuung veranlaßten und 
die" Erloͤſung zurüdhalten, wird allerdings in ber Beichaffenheit Iſ⸗ 
raels nicht der Grund der künftigen Srlöfung liegen, und nach ei⸗ 
ner Schabboth 55 a. ausgeſprochenen auf Jeſaija 9, 6 geftühten 
Anficht des R. Jochanan find die Belohnungen, welche Gott den 
Stammpätern vüdfichtlich ihres Wandels verheißen, dem ifraelttifchen 
Bolte zu ben Zeiten des Königs Chisflja bereits vollftändig zu Theil 
geworden, wonach alfo in ben Verdienſten der Stammpäter ebenfo= 
wenig als in den Gigenfcaften Iſraels bie Beranlaffung der uns 
bevorſtehenden Grlöfung liegen würde. Darum fagte R. Hillel px 
end men und; das Wort on iſt, wie bereits Abarbanel in fet- 
ner früheren Roſch Emuna c. 14 und in ber Vorrede bed Werkes 
Maſchmija Jeſchua ſich befindenden Erklaͤrung andeutet, den An- 
ſcheine nach allerdings überfläffig, zeigt uns aber, daß R. Hillel 
weit entfernt war, das einflige Auftreten eines perfünlichen Meſſias 
in Abrede zu flellen, fondern nur fagen wollte, daß der Meiflas 
nicht um Iſraels willen fondern nur darum kommen wird, damit 
ber göttliche Rame unter ben Völkern geheiligt werde, bamit alle 


— 





Bon: Rabbiner Dr. J. Gugenheimer. 271 


Böker zur Anerkennung der Wahrhaftigkeit der_ göttlichen Verhei⸗ 
ßungen gelangen mögen. Hiedurd wird auch der ſcheinbare Wider 
fpruch befeitigt, der fih aus dem Vergleiche zweier Stellen bes Pro= 
pheten Amos ergibt, Kap. 5 V. 2 fagte nämlich diefer Prophet; 
„Ste fällt, wird nicht wieder aufftehen die Jungfrau Jisrael“ und 
Kap. 9 B. 11 befindet fich die von uns bereits erwähnte Verhei— 
Bung: „Zu berfelben Zeit werde ih aufrichten bie Hütte Davids, 
die verfallene.” Diefe beiden Verheigungen erffärt R. Mofche Iſſerls 
damit, daß Iſrael durch fich ſelbſt oder um feiner ſelbſt willen ſich 
nicht wieder erheben können wird, daß aber Gott, um bie Menſchen 
zur Anerkennung Seines heiligen Namens zu bringen,. die Wieder: 
erhebung Iſraels bewirken wird. Auch diefe Erklärung ſteht mit der 
von R. Joſeph ausgegangenen Widerlegung des R. Hillel in vol: 
lem Einklange; odgleih nämlih die Meinung des R. Hillel 
auf die angeführten Ausfprühe des Propheten Jecheskel und 
Amos und auf die in Jeſaija 9, 6 nach der Anficht des R. Jocha⸗ 
nan liegende Andeutung ſich ſtützt: tft diefelbe dennoch eine irrthüm— 
ficje, weil nach ber 5. B. M. 30 1 f. ausgefprochenen Lehre bes 
Judenthums, Sfrael durch die wahrhafte opferwillige Rückkehr zum 
Sottesgefege die Erlöfung herbeizuführen im Stande if}, durch fein 
Berhalten alfo bewirken kann, daß die Erlöfung auch um ſeinetwil⸗ 
fen ftattfinde. Durch das Verhalten Iſraels kann der Eintritt der 
Erlöſung fogar befchleunigt werden, was durch Sefatja bereits ver— 
heißen wurde, der Kap. 60, 22 im Namen Gottes verfündete: „Zu 
„feiner Zeit werbe ich es befchleunigen”, womit nad der Synhedrin 
98 a. ſich befindenden Erflärung des R. Jehoſchua b. Levi angebeutet 
iſt, daß, wenn Iſrael fih der göttlichen Gnade würdig macht, die Er= 
löſung befchleunigt wird; wenn aber Iſrael vor der Erlöfung fich der= 
felben nicht würdig machen follte, Gott zu ber von Ihm beftimmten Zeit 
ben Meffiad zur Erfüllung Seiner auf die Zukunft Iſraels und der 
Menfchheit fich beziehenden 2 en wird. Die erwähn- 
ten Prophetenfprüce, auf Di fügt haben mag, find 
demnach dahin zu deuten, daß, felbft wenn Sfrael fi der Erlöfung 
nicht würdig machen ſollte, felbft wenn, wie es ſchon vor mehr als 
drei Jahrtauſenden bei den Iſraeliten Egyptens der Fall war, ein 
greßer Theil Iſraels die Erlöfung gar nicht wünſchen ja. fogar ver= 
ſchmähen follte, diefelbe dennoch eintreten, ſchon rüdfichtlich ber im 
Kreiſe der Menſchheit zu erzielenden Helligung bes göttlichen Na— 
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den Glanben an einen perſoͤnlichen von David abfkadintenden M- 
Has durchaus nicht in Abrede ſtellt. | 


„Lehre glaubt, iſt verpflich tet, zu 5 
„Forhmen. werde. Weil namlich in Ber he 


„wird, den Worten des Beopheten zn} 
„hoͤren“ (5. B. M. 18, 15), ud die” 2 
„des Meffins weiffagten, fo iſt es Mar, . urnden 
„Meſſias glaubt, die Worte derPropheten'teugret, 
„und ſomit ein "Gebot Abertitt." | 
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eingelnen durch die mündliche Gotteslehre überlieferten Schlußfolges 
rung oder Wortanalogie nad ber Lehre bes Judenthums (Synhebrin 
99 a.).als eine Verhöhnung der göttlichen Offenbarung zu betrad - 
ten iſt. Diefer Grundfab wurde aud von Maimonides mit allem 
Nachdrucke als das eigentliche Princip des Judenthums gelehrt, und 
Niemand könnte den Mißverfländniffen, zu denen bie Aufftellung 
von Ölaubensartiteln geführt hat, ernfler entgegentreten, als eben 
diefer große Geſetzeslehrer, der dieſelben, wahrſcheinlich um einem 
Bedürfniſſe ſeiner Zeit Rechnung zu tragen, zuerſt aufgeſtellt hat, 
da er ja nicht blos in ſeinem Geſetzeskompendium Hilchot Teſchuba 
3, 8 denjenigen, der auch nur die Göttlichkeit eines einzigen Wor» 
te8 der Thora in Abrede ftellt, als einen Thoraläugner bezeichnet, 
fondern auch tn jenen Glaubensartikeln felbft ſich auf die eben er- 
wähnte Talmubftelle bezieht, und fagt: „Es tft fein Unterſchied zwi— 
„ſchen: „Und die Söhne Chams waren Kufh und Mizrajim” (1. 
„B. M. 10,6), „und fein Weib hieß Mehetabeel“ (1. B. M. 36, 


„39), „und Thimna war ein Kebsweib“ (1. 8. M. 36, 12) — 


„und zwiſchen „Ich bin Gott bein Gott" (2. B. M. 20, 4) und 
„„Höre Iſrael“ (5. B. M. 6, 4); denn Alles iſt aus Gottes 


„Mund; Alles iſt die vollfommene, reine, heilige, wahrhafte Gotted= 


„lehre; und wer aud nur von folhen Verſen und Erzählungen 
„behauptet, daß Moſche fie aus eigenem Sinne erzählt habe, ber 
„iſt nach unſeren Welfen und Propheten ein Laäugner und Ver— 
„ächter der Gotteslehre mehr noch als alle ſonſtigen Läugner, weil 
„er meint, daß in der Thora Kern und Schale zu unterſcheiden ſei.“ 
Aus biefen, im adjten der von Maimonides aufgeftellten. Glaubens⸗ 
artifeln fh befindenden Worten, mit denen er gegen jebe irrige 
Auffaſſung der Glaubensartikel von vornherein den entſchiedenſten 
Proteſt einlegte, Indem er jede. Scheidung, die auf dem Gebiete ber 
Thora zwilchen: „Kern und Schale”, zwifchen Inneren und Aeußeren 
zwiſchen Weſentlichen und Unweſentlichen gemacht wird, als die ge⸗ 
hrlichſte Laugnung des Gottesgeſetzes erklärte, iſt erfichtlic, daß 
auch nach Maimonides die Verbindlichkeit des Glaubens an einen 
Meſſias ans der Nachkommenſchaft Davids durchaus nicht davon 
abhängt, ab diefer Glaube als Glaubensartikel betrachtet wird ober 
nicht, ſondern auf ben bereits angeführten Thoraftellen beruht, aus 
benen hie. — an: das einſtige Auftreten eines perſoͤnlichen Meſſias 
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zu glauben hervorgeht. Auch von Alto, ber, wie Maimtonibes txof 
feiner Aufftelung von Glaubensartifeln ſich dennoch im 2. und 14, 
Kap. des I. Abſch. feines Werke auf die erwähnte an 4. B. M. 15, 
31 gefnüpfte Talmudftelle in Synh. 99 6. bezieht, und jebe Laͤng⸗ 
nung irgend einer durch bie fchriftlicde oder mündliche Offenbarung 
gebotenen Pflicht als Läugnung ber ganzen Offenbarung erflärt, 
wird der Meffinsglaube, obgleich er denfelben nicht zu ben Glau⸗ 
bensartifeln rechnet, als ein Glaube bezeichnet, zu bem jeder Jude 
durch das Gottesgeſetz verpflichtet ift, und in deſſen Läugnung ebenfo 
wie in ber Zäugnung ber Unveränberlichkeit bes Gottesgefehes nach 
jüdifchen Begriffen eine Häreſie Tiegt (T. 23); und daß Albo ben 
Meſſias fich nicht als moralifche Perfon fonbern als phyſiſche Per⸗ 
fon, als Nachkommen Davids dachte, iſt ſchon daraus erfichtlich, daß 
er im 42. Rap. des IV. Abfchn., um zu beweifen, daß das Auf 
treten eines perfönlichen Meſſias bereits in ber Thora verkündet 
iſt, fi auf die von uns ſchon angeführte Stelle 4 B. M. 24, 17 
bezieht, woraus mit Cvidenz hervorgeht, daß auch Alto jene Anz 
Ihauung, welche die Meffiasprophetiecn auf Gefammtifrael beziehen 
will, als Läugnung des Meffinsglaubens betrachtet, und nur ben 
Glauben an einen perfönlien, von David abflammenden Meffins 
als den einzig wahren Meffiasglauben Hält. 

Diefer Meffindglaube iſt es, der auch in ben von bem Mäns 
nern der großen Synode georbneten und für ganz Ifrael obligaten 
täglichen Gebeten feinen Maren unzweibeutigen Ausbrud gefunden 
hat, da wir fowohl im Schemone esre als im Tifchgebete um bie 
Srfüllung der auf einen vom Könige David abſtammenden 
Meffias ſich beziehenden Verheißungen bitten; und daß die. Hoff- 
nungen, in denen biefe Bitten wurzeln, mit ber Grfüllung unferer 
Bürger: und Unterthanenpflichten nicht in Gollifion ſtehen, dafür 
bürgen fchon die Religionsurtunden, auf benen biefer Glaube bez 
ruht, da dieſelben Offenbarungsichriften, welche diefen Glauben uns 
lehren, auch die unverbrüchliche Treue gegen Fürſt und Staat uns 
zur Pflicht machen, und mit aller Entſchiedenheit ausfprechen, daß 
der Eintritt der mit der Erlöfung In Verbindung flehenden Zuftände 
einzig und allein in Gottes Hand ift, und daß, wenn es in unfes 
rer Macht läge, durch direktes Gingreifen jene Zuftände herbeizu⸗ 
führen, dies durch das Gotteswort uns fireng verboten wäre. Auch 
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aus dieſem in Ketubot 141 a. auf Grund von Hohelled 2, 7 aus⸗ 
gebrochenen Verbote geht hervor, daß das jüblfche Volk, obgleich 
es die Aufgabe Kat, durch treue Erfüllung des Gotteögefehes fich 
ber Erlbſung würdig zu machen, dennoch nicht als „Meſſiasvolk“, 
nicht als das die Erlöfung Bringende, jondern als das mit der 
Menſchheit die Erlöfung empfangende Bolt zu betrachten iſt. 

Hiemit glauben wir nachgemwiefen zu haben, daß nach der Lehre 
bes Judenihums, nad) den Urkunden der fehriftlichen und mündlichen 
Dffenbarung der Meſſias nur als Cinzelnperfönlichkeit, nur als 
Nachkomme Davids gedacht werben Tann, daß daher derjenige, wel— 
cher im Gegenfate zum Glauben an einen perfönlichen Meſſias bie 
Meiflasproppetieen auf das Volk felbft bezieht, die jũdiſche Meffins- 
Tehre leugnet, und fih hiedurch von dem Glauben an bie In ber 
Thorn und in den Propheten verfünbeten göttlichen Verheißungen 
Io8fagt, woraus ſich ergibt, daß, wenn ber größere oder kleinere 
Theil der Juden den Glauben an einen perfönlihen vom Könige 
David abftammenden Meſſias aufgegeben hat und die „Meſſias— 
prophetten auf das Volk ſelbſt bezieht”, ſchon hiedurch die Eriftenz 
einer Spaltung im Schoße der Judenheit konſtatirt tft. 
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Bon Dr. Serrmann Lipfchig, Rabbiner. 


I. ®ie er if. 


„Die Priefter fprechen nicht: mo iſt der Ewige? Die 
„Handbaber der Lehre kennen mich nicht und bie Hirten 
| „Tündigen gegen mich.” Jeremias 2, 8. | 

Der moderne Rabbinismus tft keineswegs als eine nothwendige 
Bedingung im allgemeinen nationalsreligtöfen Entwiselungsproceffe 
des Judenthums zu betrachten; er ift nicht aus dem Drange einer 
veränderten religiöſen Weberzeugung hervorgegangen; nicht durch ein 
fühlbar gewordenes inneres Volksbedürfniß in's Leben getreten; fon= 
dern er iſt einzig und allein das Ergebniß ber ewigen Fluftuation 
im ſocialen Leben Iſraels. Er tft, gleich mancher andern äußern Er- 
rungenf&haft der Neuzeit, da8 Produft ber veränderten Lebensbezie— 
hungen und Weltftellung unferer Nation. Er tft — ein Gegenftand 
ber Mode — wie der Comfort und der Lurus. 

Als gegen Anfang unſeres Jahrhunderts, durch eine mächtige, 
welterfehütternde Revolution "bie altersgraue eherne Scheidewanbd, 
welche blinder Fanatismus und verrottetes Vorurtheil zwifchen Menſch 
und Menſch aufgerichtet, zufammenbrach und durch den Machtſpruch 
eines unbezwinglichen Weltdiftators dem Juden manche Menſchen⸗ 
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rechte eingeräumt und neue Lebensbahnen geöffnet wurben, ba griff 
in Iſrael der thörichte Gedanfe Platz, es fei nun feine Aufgabe, 
aus feinem Geſellſchaftsleben alle fondernden und trennenden Mo— 
mente auszuſcheiden, um äußerlich im die allgemeine Menfchheit, 
welche ihm jetzt brüberlich dir Arme geöffnet, ganz und gar aufzu⸗ 
geben. Sirael ließ fih nun son den Fluthen ber berrichenden Zeit- 
— und Weltfirömung widerftandelos fortreißen und reformirte feine bi8- 
berige, vom Geifte patriarchaliſcher Einfachheit durchdrungene Le— 
bensweife, durch Einführung fremder, mit feiner nationalen Beftim- 
mung nicht harmonirender Gefellfchaftsregeln und aller Geſetze ber 
dominirenden Geſchmacksrichtung. 

Da dünkte ihm feine altehrwürdige hiſtoriſche Cultusordnung, 
mit ihrer, „allem modernen Gefchmade Hoßnfprechenden! Form 
nicht mehr vereinbartih mit feiner neuen Weltſtellung und 
Geſellſchaftsrichtung, und, in diefer und jener Gemeinde mußte die 
alte Synagoge mit ihrer urwüchfigen,. natürlichen, ungefünftelten Ge— 
betsinbrunft dem neumodifchen, geſchmackvollen, äfthetifch vollendeten 
Tempel mit demgeräufchlofen, ruhig „erhebenden” Gottesdienfte Platz 
machen. — Für ſolche civiffirte, nach modernſter Façon zugefähnit- 
tene Tempelgemeinden konnte natürlich der Altrabbine, mit feiner 
Sondertracht, mit feiner Abgefchloffenheit, mit feiner erotifchen Ge— 
lehrſamkeit, mit feiner nicht zu durchbohrenden Frömmigkeit; kurz, 
wenn man fo fagen bürfte, mit feiner Unweltlichkeit keineswegs mehr 
paffen, und es wurde in benfelben das Verlangen rege nach „ges 
bildeten” Rabbinen. 

Mit dem raſchen Umfichgreifen der Modehuldigung und Race 
abmungsfucht im Judenthum fteigerte und verbreitete fih immermehr 
dieſes Berlangen, bis es endlich zum flürmifchen und allgemeinen 
Seldgefehrei geworden Im Lager Iſraels. Die Gemeinden wünfhten 
Rabbinen, in denen eigentliches rabbiniſches Wiſſen mit allgemeiner 
Bildung, tiefe Religiöfität mit heiterer Lebensanſchauung, fromme 
Zurüdgezogenheit mit weltlichem Schliffe harmonifch vereint fein 
mögen. 

Diefer Wunſch, obgleich das Ergebniß kindiſcher Rachäfferet 
und einer der natlonalreligiöfen Miffion Iſraels widerfirebenden 
Amalgamirungsſucht, war doch in feinem erften Auftreten infofern 
gerechtfertigt als er mit einer reinen, ſubjektiv unfchuldigen religiö- 
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fen Weberzeugung gepaart war. — Wie es aber im Geiftesieben des 
Menſchen fo häufig vorkommt, daß die Iebendige That von ber ſchö— 
nen vergeffenen Idee, bie fie gezeugt, nur ein fraßenhaftes Zerrbild 

verewigt, fo Hat auch diefer unfchuldige Wunfch das unglückliche 
Schickſal, durch feine nicht entfprechende, von den traurigften Gon- 
fequenzen begleitete Berwirklichung, von jedem wahrbaften Inden 
zur fluchwürdigen Ausgeburt abſchreckender Sottlofigkeit geftempelt zu 
werden. 

Diefer Wunſch Hatte zur unmittelbaren Folge, daß auf ber 
Schaubühne des nationalreligiöfen Lebens Iſraels eine nagelnene 
Geftalt auftrat, — der moderne Rabbinismus, 

Diefer entwickelte -und verbreitete fih vafch wie wucherndes Un- 
kraut. Wie die Pilze fchoffen feine Jünger über Nacht hervor, und 
bald wimmelte es in Iſrael von jungen gefchniegelten und gefirie- 
gelten Theologen, mit feftanliegenden Kutten, mit wallenden Talaren 
und fleifgeplätteten blendendweißen Baffchen. 

Aber diefe Herren haben bie Befriedigung jenes äußern Zeit: 
bebürfniffes, welches ihre Entſtehungsurſache war, für ihre alleinige 
und ausſchließliche Aufgabe erachtet, und dem eigentlichen rabbint- 
jhen Berufe den Rüden gekehrt. Sie waren gottvergeflen 
genug, den fluktuirenden Geifteszuftand in Iſrael, der fie hervorge- 
rufen, auf ein Gebiet zu verpflanzen, beffen erſte und lebte Eriftenz- 
bedingung iſt — die Stabilität. Sie haben die ewig unmwandelbare 
Religionslehre Iſraels den Geſetzen des Zeitgeifted untergeordnet. 
Sie haben, baar allen refigiöfen Gefühles und gottesfürchtigen Sin— 
nes, anftatt den Anforderungen der Religion und bes Zeitgeiftes zu 
genügen, bie alte väterliche Religion verdrängt und eine willfür= 
lich gemodelte, der herrſchenden Geiftesrichtung und verfeinerten 
Genußſucht entfprechende neue entftehen laſſen. Sie haben mit 
empdrendem Vandalismus die altehrwürdige Zionsveſte ber tra- 
ditionellen Religion zerflört und auf deren vauchenden Trümmern 
den Götzen der „Reform” aufgerichtet. Diefe modernen Rabbinen, 
die in ihrer großſprecheriſchen Weiſe unaufhörlih von Kern und 
Schale, von Form und Inhalt, von Yebendigem Geifte und tobtem 
Gerippe im Judenthume fafeln, Haben bie ganze ſchriftliche und 
mündliche Lehre mit allen deren vernünftig erhabenen Geſetzen und 
ewigen Heilswahrheiten, Alles was den Kern, den Inhalt, den Geift 
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und das eigentliche Weſen unſerer Religion ausmacht, gegen einigen 
werthlofen Troͤdel von leeren Aeußerlichkeiten und Kohlen Formlich⸗ 
keiten ausgetaufcht. Diefe oma obannı own Drsypne, dieſe kleinen 
Büchfe, die ben Weinberg des Herrn verwüſten, dieſe Sufetten, bie 
an dem frifchen, lebensträftigen, wurzelſtarken, aͤſtereichen Lebens⸗ 
baum der Religion zu nagen ſich erkühnen, haben aus dem Gottks⸗ 
bienfte die erhebende Innigkeit, die weihevolle Jubrunſt verbamt, 
und anftatt derer eitlen Tand und Flitter, leeres Schaugepränge urtb 
fehales Formwerk eingeführt. Ste "haben anſtatt eines rühigen und 
anſtandsvollen Cultus — einen Cultus der Nuhe und des Anſtan⸗ 
des geichaffen ! 

Sie Haben die Thora aus Iſrael verdrängt; 25 mo urn ao ab) 
mon, und die ſcheue Zionstaube findet einen Ruheplatz für den Ballen 
ihres Fußes! Ste haben bie füdiſche Geſetzlehre in einen abgeſchmackten 
Katechismus und ben mühevollen heiligen Rabbinenberuf — in ein harın= 
loſes gemüthliches Baftorenleben verwandelt. — Welch' ein himmelwelter 
Unterfchteb zwiſchen dem Leben ber alten Rabbinen und dem der 
modernen! Jene lebten in der Religion und für bie Religion; dieſe 
leben im irdiſchen Genleßen und für's irbiiche "Genießen. Die 
armen Altrabbinen Katten ein gar hartes irdiſches Loos. Ste haben 
in aufopfernder Berufstreue ihr ganzes Dafein der Religionsubung 
und bem Gefegesftublum geweiht. Ste haben mit eifernem Fleiße bie 
im Lapidarfiyl geſchriebene Thora erffärt, erläutert und zum mund⸗ 
gerechten Eigenthum ber Gefammtnation gemacht; fie haben im 
Schweiße ihres Angeflchtes auf dem meiten Felde der talmudiſchen 
Wiffenfhaft unverwifchhare tiefe Furchen gezogen und den umfaung⸗ 
reichen Boden der Caſuiſtik mit allen deſſen zahlloſen Windungen 
dun Krümmungen wegſam gemacht und geebnet; und was war ihr 
irdiſcher Lohn für alle dieſe uͤbermenſchliche Anſtrengung? eine blei⸗ 
bende, tiefgefurchte Denkerſtirne. — Wie oft hatten ſie mit den 
drückendſten Nahrungsſorgen und Widerwäͤrtigkeiten verſchiedener Art 
zu kämpfen! — Die neuen Rabbinen hingegen haben ſichs recht 
bequem gemacht, und haben ein recht freundlich geſtaltetes, helteres 
Lebensſchickſal. Ste machen mit ber Religionsübung einen ganz 
kurzen Proceß, mit dem Thoraſtudium nicht fo viel Aufhebens und 
mit der Berufstreue nicht ſo viel Federleſens; ihre geiſtige Anſtren⸗ 
gung iſt alſo eine ſehr mäßige, und dabei fließen ihnen die Stola— 
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gebüßren und .geifllichen Pfründen fo ziemlich veichlich zu, und fle 
leben einen recht guten frohen Tag. Gin Bischen Suade, gepaart 
mit. einer gewiffen Doſis Paſtoralklugheit genügen volllommen, um 
den modernen Heren Rabbinen zum gefeterten, glücklichen Manne 
u wachen, — 

Wahrlich es iſt hoͤchſt intexeffant, die moderne Rabbinen= und 
Rabbinatscandidatenwelt die Revue paffizen zu laſſen, und gelangt 
man allenfalls dadurch zur Meberzeugung, daß die Fortſchrittsbeſtre⸗ 
bungen des modernen Iſraels, da wo bie Religion ber Schauplak 
ihres Auftretens und Wirkens war, nicht nur an traurigen, fondern 
auch an böchft poffierlichen Folgen üherreich find. — In unferer 
modernen anfgeflärten Zeit geht das Rabbinerwerden ganz anders 
als in ber frühern Zeit des craffen Obſkurantismus. Jetzt iſt es nicht 
mehr nöthig, bie mühevollen tiefen Stubten auf bem Gebiete der 
. tafmubifchen MWiffenfchaft mit fittlihem Ernſte, hingebender Liebe 
und glücklichem Erfolge abfolvirt zu haben, um zur Bekleidung eines 
Rabbinates fähig zu fein, fondern ein mäßiger Vorrath von den bis 
zum Ekel abgebrofchenen Kanzelphrafen und breitgetretenen rhetort= 
fhen Semeinplägen wie von ben allgemein courfirenden hermeneuti- 
fhen Rovitäten, und, wenn es hoch geht, einige Lateinifche Brocken 
bazu, reihen vollſtaͤndig Hin, um ohne Scheu als Rabbinatsafpirant 
öffentlich aufzutreten. — Der alte Schlendrian, bie Zulaͤſſigkeit zum 
Rabbinate vom Beſitze einer Hatarah — testimonium maturitatis 
— von einer anerlaunten talmudifchen Autorität abhängig zu ma— 
chen, entfpricht wicht mehr dem Geifte unferer Zeit. Das roch auch 
fo ganz und gar nach dem Mittelalter. — Bin Zeugniß von einem, 
ta der Gefellichaft obfeuren jüdiſchen Schriftgelehrten, ohne Orden 
und Wärben, ohne Diplom und Mitgliedfhaft auch nur einer ein= 
zigen gelehrten Geſellſchaft; bei Leibe! Das iſt Keinen Pfferling 
wert. — Her in der Jehtzeit Rabbiner werben will, der muß 
bazu pon einer ſtaatlich anerlannten nichtjüdiſchen Hochfchule autos 
rifirt fein. Das klingt ſchon ganz anders; das läßt fich ſchon anhö— 
von; das IR fihün und modern; das if imponirend und ehrfurcht- 
gebtetend, Welch’ ein Verhältniß; bie armſeliche Hatarah, und das 
yomphafte Doctorkiplom! — Wahrlich, diefe herrliche Errungenſchaft 
bes Meuzeit iſt ein wahres Glück für die Bemeinden. — ber ein 
noch bei weitem größeres Glück für bie Herren Rabbinatscanbidaten. 
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Diefe haben ein gar leichtes Spiel. Denn in der jebigen glüdlichen 
Zeit der Eiſenbahnen und Telegraphen geht auch das Doctorwerden 
nicht mehr den frühern langſamen, plumpen und fohwerfälltgen Gang, 
fondern mit Dampfkraftfchnelle unglaublich raſch wie der elektrifche 
Funke. Der alte Blödfinn, wegen eines armfeligen Doctorhütchens 
exit den fteilen Berg ber Wiſſenſchaft mühfam und Feuchend hinan— 
Himmen zu müffen, paßt nicht mehr fo ganz recht für unfer erleuch- 
tetes Zeitalter des Wohllebens und Materialigmus. Es giebt daher 
jet auch vecht kurze leichte. Wege zum goldenen Ziele der Doctor= 
würde — und fo wird unfer junger Rabbinatscandidat Teicht- 
ih ein junger Herr Doctor. — Und wie groß ift da fein Entzüf- 
fen, wenn ihm ber lateiniſche Inhalt feines Diploms von einem 
Sachkundigen verbolmetfcht wird und er fi fo ganz ex abrupto, 
fo ganz unverhoffter= und unverbienterweife zum Doctor der Philo- 
fopbie mitunter auch zum Magifter der freien Künfte — geftempelt 
ſieht. — Er klatſcht Findifch freudig in die Händez denn nun 
iſt er — ein gemadter Mann. Zu dieſem Geiſtesadelsdiplom 
bat er nur noch ein guted Maß Unverzagtheit nöthig, und — 
feine Garriere if} fertig. Der junge Here Doctor, dem durch feine 
Bulle, wie durch einen Zauberfchlag, der Zutritt. zu allen vakanten 
Rabbinaten gedffnet wurde, hat nun nichts Anderes zu thun als Die 
Anzeigeblätter verfchtedener Sournale eifrig zu fludiren, um auf ir⸗— 
gend einen beliebigen Rabbinerconrurs zu ſtoßen. Diefen erjpäht, 
ruft er mit freubeftrahlendem Blicke und vor Entzücen zitternder 
Stimme: Topp! Diefer Ort fol mein zukünftiger Lebens- und Wir⸗ 
kungskreis fein. Juſt hat es fich fo wunderherrlich gefügt. Ein frucht⸗ 
barer Boten, ein gefundes Klima, eine vomantifche Gegend, ein 
reizendes Weinland und — eine indufixtelle reiche Bevölkerung. 
MWahrhaftig, das if zu fehönz das iſt bezaubernd! Hurtig wird ein 
Competenzgeſuch an die betreffende Gultusverwaltung gerichtet dem⸗ 
felben wird die impofante Doctorbulle beigelegt, und biefe edle, auf 
bem Boden germonifcher Freigiebigleit gereifte Frucht muß fi noͤ— 
thigenfall8 zu. weiten mühfamen Wanderung nach irgend einer, ab= 
feit8 von der Heerftraße fituirten magyarifchen oder marbantichen 
Dorfgemeinde bequemen. — Mit aufgeregtem Gemüthe und pochens 
bem Bufen flieht nun ber junge Candidat bem, über feine Zukunft 
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entſcheiden follenden Antwortfchreiben des betreffenden Gemeindevor⸗ 
ſtandes entgegen, und übt fich Indeffen recht emfig und eifrig in den 
nöthigen Geftifulationen zu der in Bereitfchaft gehaltenen eventuellen 
Probepredigt. — 

Aber während es bier dem jungen, aus feinem eintönigen Still⸗ 
leben durch kühne Zukunftsgedanken und weitfliegende Pläne aufge- 
ſchreckten Sanbidaten in feinem einfamen armfeligen Gemache zu 
enge wird und fein Herz vor Ungebuld brennt, endlich fchon mit 
feiner affektvollen, herz und gemüthbezwingenden Predigt in bie 
Deffentlicgkeit treten zu Tönnen, arbeitet fein guter Gentus in mei- 
ter Ferne an ber Verwirklichung feines Lebensideals. 

Sein Competenzgeſuch iſt bereit8 an dem Beitimmungsorte an= 
gelangt. Der Vorfteher hat ed erbrochen, und ganz verblüfft und 
verdutzt flieht der gutmüthige Mann da beim Nnblide ber 
großen Pergamentbulle mit geheimnißvollem Inhalte, mit ehrfurcht= 
gebietendem Univerfitätewappen. Gleich iſt fein Entſchluß gefaßt. 
Der Herr Doctor wird höflichft eingeladen zur Abhaltung einer Pro- 
bepredigt. Er erfcheint zum beftimmten Termine in ber neuen Ge— 
meinde. Am Sabbath giebt er feine ängſtlich memorirte Kanzelvors 
ſtellung. Die Herren bewundern die reine Diktton, bie Eunftgerechte 
Borm, die Lühngefchlungenen Rebefiguren, die biumenreichen Phrafen, 
den binreißenden Vortrag und — bie gottvolle Mimik; die Damen 
welt wiederum ift gerührt, Hingeriffen, entzüct, bezaubert durch bag 
füßliche, falbungsvolle Wefen des Herrn Predigers, befonderd aber 
durch feine gefehmeidige Haltung, durch feine elegante Turnüre, 
durch fein glänzendes rabenfchwarzes, kaſtanienbraunes, goldblondes 
Lodenhaupt, durch feine alabafterweißen Hände, die er fo graziös 
zu bewegen verſteht — Unter fo bewandten Umftänden verfteht es 
fi) nun von felbft, daß fein Schatten von Zweifel mehr obwalten 
fann über die Competenz und Zuläffigkeit des Reflektanten zum Rab 
binate. Seine Schidfalswürfel find glücklich gefallen; fein Spiel ift 
gewonnen; ber Candidat — wird Rabbiner, Wahrhaftig, es iſt zum 
Lachen, — wenn es nicht zum Weinen wäre! — (Bortfebung folgt.) 

Butfhowts im Monat Adar 5624. ö 
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Beiblatt zum Maiheft. 


Ausgegeben den 3. Mai 1864. 


In dieſes Beiblatt werden Inferate zu 3 fr. pr. Belle ober deren Raum aufgenommen 





| Maroeco. 

*.,* Wie unſern Leſern aus den öffentlichen Blättern ſchon 
befannt fein dürfte iſt die Miſſion des Sir Moſes Montefiore vom 
beſten Erfolge gekrönt worden. Die Freilaſſung der unſchuldig Ein— 
gekerkerten und von faſt ſicherem Tode bedrohten Glaubensgenoſſen 
und die Erwirkung eines für die allgemeinen Verhältniſſe der Su: 
ben Marocco’8 günftigen Faiferlichen Erlafjes find Erfolge, auf welche 
ber edle Greis mit Befriedigung als ſchöne Früchte feiner mühvol⸗ 
len, an Entbehrungen und Strapazen reichen Reife zurädbliden kann. 
Es dürfte nicht unintereffant fein im Folgenden einen Ueberblid 
feiner Reife größtentheild nach feinen eigenen in englifchen Blättern 
veröffentlichten Briefen zu geben. ' 

Am 17. Nov, v. J. verließ Montefiore mit feiner Begleitung 
Dover um über Bordeaur, Bayonne, wo Sabbath gehalten murbe, 
St. Sebaftian, Burgos, nad Madrid zu reifen, wofelbft er Dieußag 
24. Nov. angefommen. Meber feinen Aufenthalt berichtet er: 

„Mittwoch, den 25, erbat ich mir eine Audienz beim britifchen 
Gefandten, Sir I. 8. Erampton, die mir auf für den nächften 
Tag gewährt wurde, Der Gefandte empfing mich aufs Freundlichſte 
und führte mich zum fpanifhen Bremierminifter, zum Marquis von 
Miroflores. Diefer gab mir die ermuthigende Zuficherung, daß 
ih um die Gefangenen in Saffi nicht die geringfte Beſorgniß M 
hegen brauchte; was gegen biefelben gefchehen, ſei nicht aus Reli- 
gionshaß entiprungen; er verſprach auch, mir die Ehre einer Pri- 
vataudtenz bei Ihrer Majeſtät, der Königin, zu verfhaffen; auch 
verhieß er mir auf meine Bitte einen Smpfehlungsbrief an Don 
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Tanger. 

re Majeſtät Die Königin beſtimmte die Audienz auf Samftag 
ben 28.5 in ber Folge wurde biefelbe jedoch bis Montag, den 30, 
verſchoben. Am Nachmittage diefed Tages Hatte ich die Ehre, ber 
Königin und ihrem Gemahl in einer Privataudienz vorgeſtellt zu 
werden. Niemals werde ich das Gefühl der Befriedigung vergeffen, 
das tch bet diefem denkwürdigen Anlaſſe empfand; ich ward mit 
ber ausgefuchteften Höflichkeit und Freundlichkeit empfangen und nicht 
wenig erfreute mich die Verficherung des Köntgspaares, daß dafjelde 
alle Religionen achte — die allgemeine Verbreitung biefes Grund: 
ſatzes würde ficherlich dazu beitragen, die Civiliſation und das Glück 
bes menſchlichen Geſchlechtes zu befördern.“ ; 

Nach vielen Müpfeligkeiten feierten die Reiſenden den Sabbath 
in Cordova. Sonntag 6. Dee, waren fie in Sevilla. Dienftag in 
Cadix. Mittwoch mußte der edle Greis das Bette hüten. Donnerflag 
Nacht ſchiffte er ſich jedoch auf einer franzöfifhen Dampffregatte ein 
und erreichte Freitag, 11. Dec., wohlbehalten Tanger. — Wir laſ⸗ 
fen jetzt Sir Montefiore felbft weiter erzählen. u. ® 


„Noch vor unferer Ankunft hatte der Vorſtand ber isr. Ge- 
meinde zu Tanger ein eigenes, prachtvolled Haus zu unferer Auf- 
nahme vorbereiten laſſen. Wir wurden von der ganzen jüdifchen Be: 
völferung mit großem Enthuſiasmus empfangen und wurden täglich 
während der ganzen Zeit unferes hiefigen Aufenthaltes, mit den 
herzlichiten Beweifen von Liebe und Wohlwollen überhäuft. — Hier 
hatte ich das Vergnügen, Deputationen unſerer Glaubensgenoffen 
von Gibraltar, Tetuan, Alcaſſar, Larage, Arzila und Mequenez zu 
empfangen. Diefe Aufmerkfamkeiten find um fo höher anzufchlagen, 
ba fie von Seiten der Deputirten mit nicht geringem Aufwande von 
Zeit, Koften und Mühjfeligfeiten verknüpft waren. Adreffen empfing 
ich von den Juden von Fez, Azemar und Mogabor. 

Zum Sabbath-Morgen-Gottesdienft befuchten mir eine Syna- 
goge, welche ein reicher Slaubensgenvffe, Herr Joſeph Es briquy, 
evt unlängft auf eigene Koften hat bauen laſſen; mir zu Ehren 
that Herr Esbriquy das Gelübde, daß alle Einnahmen der Syna- 
goge den Armen beitimmt fein follen und daß bet biefer Stiftung 
neben feinem Namen und dem Namen feiner Frau und feines Soh⸗ 
nes auch ber meinige genannt werben folle, ' 

Sonntag, ben 13. Dee., befuchte ih in Angelegenheit meiner 
Miffton, den engl. Gefandten Str John Hay Drummond und 
Den engl. Generalconful Readez ich wurde fehr freundlich empfan= 
genz diefe Herren Haben unfern hiefigen Glaubensbrüdern bereits 
viel Gutes erwieſen. 

Am ſelbigen Tage ging ich gu Don Franz. Merry, um ihm 
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bie Smpfehlungsbriefe von feinem Vater, dem Marquis von Mira- 
flore8 und andern vornehmen Männern zu überreichen; er empfing 
mic fehr Höflich und verfügte auf meine Bitten bie fofortige Frei⸗ 
kaffung ber zwei in Zanger eingelerferten Juden: Schalom El- 
kaim, 20 Jahre alt, aus Rabat, und Jakob Benharroſch, 22 
Jahre alt, aus Marocco; auch verfprach er mir einen Brief an bie 
maroccanifche Regierung, in welchem der Wunſch ber ſpaniſche Re— 
sierung ausgefprochen werben follte, daß die Riederfchlagung des Prozeſſes 
gegen bie zwei Befangenen zu Saffi (Saida und Mouflouf) verfügt 
werde. — Eine Stunde, nachdem ich den ſpaniſchen Miniſter ver- 
laſſen hatte, wurden Elfatm und Benharrofch freigelaffen und er⸗ 
ſchienen in unferer Wohnung. 

Am folgenden Tage erhielt ich einen Brief vom fpanifchen 
Minifter, dem das verfprochene Schreiben an die maroccanifche Re- 
gterung beilagz mit biefem Briefe eilte ih zum englifchen Gefand- 
ten, der mich und’ Heren Samuel bei Sid Mohamed Bargafd, 
bem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten zu Tanger einführte. 
Derfelbe nahm das Schreiben bes fpanifchen Miniſters entgegen 
und verficherte mich feiner Unterſtützung; er verſprach bie fofortige 
Abfendung eines Couriers an den Sultan von Marocco, ſprach aber 
zugleich‘ jein Bedauern aus, daß wohl ſchwerlich vor Ablauf eines 
Monats eine Rüdantwort zu erwarten fei. — Auch vom britifchen 
Geſandten ging ein Brief an den Sultan ab, des Inhalts, daß bie 


engliſche Regierung, ebenfo wie bie fpantiche, die Freilaſſung der 


Sefangenen von Safft wünſche; auf meine Verwendung wurde die 
Bitte andgefprochen, daB bie Frellaffungsordre direkt nach Saffi ge- 
Tandt werde; bamit auf diefe Weiſe die Befreiung der unſchuldig 
E ingekerkerten beichleunigt werde. 


Am 16, ſtattete ich dem Oberrabbiner Mardechai Bungio einen 


Beſuch ab;z ebenſo beſuchte ich in Begleitung bes engliſchen Geſand⸗ 
ten, die Geſandten Frankreichs, Spaniens, der vereinigten Staaten 
von Nord⸗-Amerika, Italiens, Portugals u. ſ. w.: an die meiſten 
derſelben hatte ich Empfehlungsbriefe. 

Bei meiner Rückkehr vom mauriſchen Miniſter fand ich in meiner 
Wohnung eine Deputation von 50 Mauren mit ihren Auführern aus 
einem entfernten Theile des Landes. Sie baten mich um meine Ber- 
wendung für Sinen aus ihrem Stamme, der fon 21. Sabre im 
Sefängnifle Ichmachte auf ben Verdacht. hin, daß er zwei Juden er- 
morbet babe. Da der Unglüdliche auf bloßen Verdacht hin 21, 
Jahr lang die Schreden eines maroccanifchen Gefängniſſes erduldet 
batte, fo verwendete ich mich in ber That für ihn und bewirkte feine 
Freilaſſung. Im Triumphe bracten ihn darauf die Männer feines 
Stammes in meine Wohnung, Ihre Dankesäußerungen waren uner= 
Ihöpflih und die Häupter legten das feierliche Verfprechen ab, daß 
fie für die Sicherheit aller Juden wachen wollten, welche durch ihre 
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Gegend reifen würden, ein Berfprechen, bas biefe Männer ficherlich 
Balten werden. — — — — — | J 

Ich kann dem Allgütigen nicht genug danken, daß ich, nur ei⸗ 
nen Monat nach unſerer Abreiſe, bereits fo glänzende Erfolge er⸗ 
rungen habez ich weiß, ber Sultan hegt für feine jüdiſchen Unter- 
thanen fehr günftige Gefinnungenz ich Hoffe daher, daß es mir ge- 
Iingen wird, ben Zuftand der Iſraeliten Marockos unter göttlichem 
Beiftinde einer glüclicheren Zukunft entgegenzuführen. Sch werde 
biefed Land nicht verlaſſen bis zur wirklich erfolgten Befreiung ber 
Gefangenen. Ich darf mit Beftimmtheit annehmen, baß ber Sultan 
gleich nad) Empfang der Depefchen Befehl dazu geben wird; ich 
werde jebt nach Marocco zum Sultan reifen, will ihm meinen Dank 
abftatten und wıll ihn bitten, daß er feine Gunſt und feinen Schub 
meinen Glaubensgenoſſen berart gewähre, daß alle jene Täfligen und 
brüdenden Ausnahmsgeſetze unter denen fie ſchmachten, von ihren 
genommen werden.” — 

Diefe Hoffnung follte fih in vollfommener Weife erfüllen. Zu 
dieſem Zwecke hatte er aber noch eine höchft beichwerliche Reife von 
10 Sagen nach Marocco zurüdzulegen. | 

Er verlieh Mogador am 17. Januar in Begleitung mehrerer 
Engländer und einer mauriſchen Saravane, aus 21 Kameelen und 
25 Maulthieren beftehend, um am zweiten Tage der Reife bereits 
Die fchnecbededten Bergipiken des Atlas in Sit zu befommen, 
welche die Reiſenden von jetzt an bis zur Ankunft in Marocco nicht 
mehr aus den Augen verloren. Obgleih Sir Mofes eine Gänfte 
berutzte, um bie beſchwerlichen Zagereifen über ein fumpfiges und 
unebenes Gebiet zurücdzulegen, fo litt er doch heftig unter den Be⸗ 
fchwerden der Reife, und nur feiner Willenskraft iſt es zu⸗ 
zufchreiben, daß er nicht unterwegs erkrankte. Am Schluſſe 
jeden Tages erhielt die Garavane von dem Gouverneur bes 
Diſtrikts reichliche Unterflübung an Lebensmitteln (Eier, Geflügel, 
Mich, Thee und Zuder), auch wurde für ihre ſonſtigen Bebürfniffe 
in anerfennendwerthefter Weiſe geforgt. Die Lieferungen, welche von 
den Landleuten aufgebracht werben mußten, gefchahen übrigens aus⸗ 
fchlieglich für Rechnung des Sultans, welcher den Werth berfelben 
an ben von den Landleuten zu zahlenden Steuern in Abzug bringen 
läßt. Am zehnten Tage erreichten die Reifenden Marocco und wur⸗ 
den in dem Palaft des Sultans einlogirt, welcher Inmitten ber 
Stadt, von einem Drangenpark umgeben, gelegen if. Der Sultan 
übt die Pflichten der Baftfreundfchaft nach den ſeit Jahrhunderten 
von feinen Vorfahren ererbten Gebräuchen aus. Sechs Tage lang 
mußte Sie Mofed Montefiore mit feinen Begleitern in ber Gartens 
wohnung, wo fie mit bem größten Luxus bedient wurden, warten, 
ehe der Sultan ihnen eine Aubienz bewilligte. Als echter Eavalier 
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ertheilt der Letztere ſeine Audienzen ſtets Hoch zu Roß, und zwar if 
die Farbe feines Pferdes zugleich eine Andentung deffen, was: ber 
Audienzfuchende für feine Sache zu hoffen hat. Sitzt der Sultan 
auf einem weißen Zelter, fo iſt er in heiterer Stimmung und wird 
dem Gaſte Alled bewilligen, was dieſer verlangt, ift aber ein Rappe 
von Sr. maroccaniſchen Majeſtät gewählt, dann flieht es übel um 
den Ankömmling und feine Bitte. Sir Moſes Montefiore wurde am 
fechften Morgen nach feiner Ankunft mit feinen Gefolge in einen 
weiten Hofraum befchieden, wo bereit8 einige hundert Mann von 
der Leibwache ded Sultans Spalter bildeten und mit aroßer Span= 
nung nad dem Portale blidten, aus welchem das meiße, fchmarze 
ober graue Roß hervorfommeft follte. Nach eintgen Minuten ängſt⸗ 
lien Harrens erſchien Se. Majeftät — auf einem arabifchen Zel: 
tee von biendender Weiße. Er ritt gerade auf feine Säfte zu und 
drückte in den höflichiten Ausdrüden feine Freude aus, einen fo 
würdigen Mann wie Sir Mofed Montefiore, in feinen Befigungen 
begrüßen zu fünnen, Es fet ihm nicht unbekannt, bemerkte ber Sul: 
tan, mit welcher Aufopferung und mit welchem Erfolge Sir Moſes 
Montefiore für das Wohl feiner Glaubensgenoſſen und anderer une 
terdrückten Religionsfekten in vielen Gegenden ber Welt gewirkt 
habe, und es freue ihn herzlich, Ihn in Marocco zu ſehen. Mit glet- 
hen Ausdrücen des Wohlmollens wandte ſich der Sultan hierauf 
an ben britifchen Conſul Mr. Reade, und ließ fi die andern Mit- 
glieder ber Reifegefellfchaft vorftellen. Str Moſes überreichte dann 
feine Petition um Gewährung des Schutzes der Regierung für bie, 
in Marocco Iebenden Juden; der Sultan nahm bie Petitton freugp- 
lich entgegen und händigte fie feinem Kammerherrn mit ber Ber- 
fiherung ein, daß biefelbe aufs Beſte in Erwägung gezogen werden 
folle. Bier Tage darauf erhielt Sir Montefiore eine Ausfertigung 
bes nachfolgenden Firmans: „Im Namen Gottes, des Barmberzigen 
und Gnädigen! Es gibt Feine Gewalt, als bei Gott, dem Hohen 
und, Allmächtigen. (Siegel.) — Allen ſei durch dieſes unfer könig— 
fiches Edift — möge Gott feinen Zwed fegnen und gnädig auf das: 
felbe bliden, wie auf Sonne und Mond! — Fund und zu wiffen, 
daß es unfer Befehl ift, daß alle in unferen Befisungen wohnenden 
Suden, möge der Allmächtige fie in eine Lage geſetzt haben, wie fie 
au fein mag — von unferen Gouverneuren, Verwaltern und al- 
len unferen Untertbanen mit Gerechtigkeit und Milde behandelt, und, 
daß ihnen von ben Gerichten basfelbe Recht, wie alle unfere übri— 
gen Unterthbanen es genießen, zugefprochen werden foll; fo daß auch 
nicht die Fleinfte Ungerechtigkeit gegen fie begangen, noch ein Drud 
- auf fie ausgeübt wird, Weder die Behörden, noch irgend jonft Je— 
mand, follen einem Juden, ſei e8 an feiner Perfon, oder an feinem 
Eigenthum, Unrecht thunz noch fol irgend ein Handwerker oder ein 
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Kimftler unter ihnen wider feinen. Willen zur Arbeit gezwungen 
werben. Die Arbeit eines Jeden fol ihm gebührend bezahlt werben; 
benn Ungerechtigkeit bier auf Erden ift Ungerechtigkeit im Himmel, 
und unferer Würde widerſtrebt es, irgend Jemandem, fet es ein 
Zube oder ein Gläubiger, Unrecht zu thun. Alle Menfchen in un= 
ferem Reiche haben gleichen Anfprud auf Gerechtigkeit. Wenn ir⸗ 
gend Jemand einem Juden Unrecht thut, fo werden wir ihn mit 
Hilfe Gottes beftrafen, Die in dieſem Firman gegebenen Befehle 
find bereit8 früher ertheilt worden, aber wir wiederholen und ver— 
öffentlichen fie, damit deſto größere Furcht vor ihrer Uebertretung 
beftehe. Died Dekret iſt mit dem Segen Gottes veröffentlicht am 26. 
Shaban bed Jahres 1280 (5. Febr. 1864) Friede!“ 


Nah) Smpfang des Ediktes rüftete fih Sir M. zur Abreife. 
Meber feine Abſchiedsaudienz und Weiterreiſe nah Mazagan und 
von da nad Gibraltar erzählt er: 

Samſtag, den 6. Febr., erhielten wir bie Mittheilung, daß 
uns Seine Majeftät Sonntag Morgen empfangen wolle. Schon um 
7 Uhr früh erſchien der Vice-Hofmarſchall, um ung abzuholen; wir 
wurden in ebenfo ehrenvoller Weiſe wie das erfte Mal zum Tatfer- 
lichen Palafte geführt; ebenfo waren Truppenmaſſin aufgeftellt. Dies- 
mal aber empfing uns der Sultan in einem Kiosk feines Schloß- 
gartens. Er ſaß auf einem mit grünem Tuch ausgefählagenen So— 
pha von Mahagony. Der Sultan hieß uns freundlihft willfommen, 
er drüdte die Hoffnung aus, daß wir während unfered Aufenthaltes 
in feiner Hauptitadt bequem gelebt hätten und erneuerte feine Ver— 
fiherung, daß es feine Abficht fet, feine jüdiſchen Unterthanen zu 
ſchützen. Dann befahl er dem Föntglichen Gartendireftor, ung bie 
Eöniglihen Gärten zu zeigen, Diefe haben eine weite Ausdehnung, 
enthalten bie herrlichfien Anpflanzungen von Weinſtöcken, Orangenz, 
Dliven= und anderen Bäumen. Zwei große Seen mit Luftfäiffen, 
bie durch eine mechantfchen Vorfehrung in Bewegung geſetzt werben, 
befinden fi in der Mitte des Gartend. Man kann fi von ber 
Größe deffelben ſchon dadurch eine Vorftellung machen, daß wir 
mehrere Stunden brauchten, um nur durch die vorzüglichften Anla- 
gen zu wandern. Gleich nachher befuchten wir das Fudenviertel; das 
Gedränge war außerordentlich, unfer Empfang ein begeifterter. Die 
engen Gaffen, die wir nur mit der größten Schwierigkeit pafficen 
fonnten, waren überfüllt von unferen zahlreichen Freunden. An je- 
dem Fenfler, auf jeder Mauer, überall, wohin nur dag Auge fchaute, 
erblickten wir bie Gruppen unferer Brüder und Schweftern, alle von 
dem einen Wunſche befeelt, ung Willkommen zu bieten. 

Wir kamen zuerft zu einer ber vielen Synagogen, ber älteften 
und größten, allein — ich bedauere, ed jagen zu müſſen — von einer 
elenden Bauart. Hier waren die Oberrabbiner und Andere verfam- 
melt uns zu begrüßen. 


290 


Montag, den 8., bald nah 12 Uhr, verließen wir Marocco; 
wiederum begleitete uns eine Ehrenwache von Reitern und Yußfol= 
daten, biesmal bi Mazagan. Der Sultan hatte mich mit einem 
prächtigen tragbaren Pavillon befchenkt; unjere Pferde, Maulthiere, 
Lebensmittel und alle übrigen Reifebebürfniffe wurden uns auf feine 
Koften geliefert. Herr Crocos, Herr Nahon und einige andere an= 
gefehene Juden der Stadt Marocco begleiteten uns auf unferer er⸗ 
ften Tagereiſe und übernachteten mit ung. 

Seden Abend übernachteten wir am Ufer eines Fluſſes ober 
Baches. Ueberall erfchienen die Gouverneure und Häupter ber 
Diftriete und bewillfommten uns auf's Herzlichfie. Nach der zweiten 
Tagereiſe verloren wir die Schneehäupter des Atlas-Gebirges aus 
ben Augen. Es zibt in Marocco Feine Landſtraßen; wir hatten deß⸗ 
halb viele Unannebmlichkeiten zu ertragen. Unfer Weg ging über 
fheinbar endlofe Ebenen, von denen manche recht übe, andere fehr 
fruchtbar find. 

Donnerftag, den 11., fam uns der Sohn des Bouverneurs des 
Diſtricts mit einer Abthellung Reiter entgegen und lud uns auf's 
Dringendfte ein, bei feinem Vater zu übernadten. Die Einladung 
geſchah mit folder Herzlichkeit, daß wir fie unmöglich ablehnen 
fonnten, mußten aber deßhalb unfere Reife für diefen Tag noch recht 
lange ausdehnen und Tamen erft mit einbrechender Naht am Ziele 
an; wir hatten an diefem Tage 27 (engliſche) Meilen zurüdgelegt. 
Der Souverneur bewirthete und außer dem üblichen „Mona” noch 
mit einer Mahlzeit von „cous-cous” und anderen „Delicatefien”, 
welche Herr Reade für fehr wohlſchmeckend erklärte. 

Wir waren alle ſehr erfchöpft von den Anftrengungen des Ta⸗ 
ges, an welchem wir auch noch eine Deputation, beftebend aus mehr 
al8 100 unferer Glaubensgenoffen von Saffi, empfingen. 

Indem wir der Einladung eines andern Gouverneurs Folge 
leifteten, feierten wir in deſſen Palaft den Sabbath, noch eine Ta= 
gereife von Mazagan entfernt. R 

Don dem Wohnorte dieſes Gouverneurs, einem großen Dorfe, 
das faft nur aus gelten und Hütten befteht, Tam ung einge Depu⸗ 
tation der jüdtfchen Einwohner entgegen. Die Frauen trugen Fah— 
nen, die aus feidenen Tafchentüchern, Mouffelinfchürzen und anderen 
derartigen Dingen zufammengenäht waren. Man berichtete mir, daß 
ber Gouverneur fehr freundlich gegen die Juden geſinnt fei. Er bot 
mir und meinen Freunden fein eigenes Haus zur Wohnung an. 

Der Gouverneur befchentte mich mit einem Pferde; ein glei⸗ 
ches Geſchenk mußte ich auch von einem Glaubensgenoſſen von Saffi 
annehmen. Hier hatte ich auch das Vergnügen, einen ber befreiten 
Gefangenen von Safft zu ſehen; ich überzeugte mich, daß auch nicht 
der geringfte Grund zu feiner Verhaftung vorhanden gewefen mar. 
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Eine Stunde vor Mazagan Tamen uns ber brittifche Vice⸗Conſul 
biefed Hafens, Herr Octavius Nokas, nebft den angefehenften jüdi— 
fhen und chriftlichen Kaufleuten entgegen, ebenfo wie eine Deputa- 
tion unferer Glaubensgenoſſen; die Frauen trugen Fahnen und Alle 
fießen das maurifhe „Hufla” aus, das zwar eine begeifterte Be— 
grüßung bezeichnet, deſſen fhrille Tone jedoch dem Ohre fehr un- 
angenehm find. 

Bald erblidten wir dag Meer und zu unferer größten Yreube 
die „Magtcienne”, die und erwartete, um und nad Gibraltar zus 
rüdzuführen. 

Da Capitän Armytage unfere fofortige Abreife für nothwendig 
erklärte, fo Eonnten wir und in Mazagan nicht aufhalten; wir über= 
nachteten nur bafelbft in dem von unfern Glaubensgenofien für uus 
bereit gehaltenen Haufe. Große Vorbereitungen waren für unfer 
Abendeſſen getroffen worden. Ein Ochs, zwei Schafe und ich weiß 
nicht, wie viele Truthähne und andere Vögel, nebft taufend andern 
guten Dingen, waren von unfern Ölaubensgenofien bereitet worden. 
Mazagan liegt fehr hübſch; es zählt 3—4000 Inden; es hat einen 
guten Hafen und ift der befte Plak, von bem man aus die Reife 
nach der Hauptftadt antreten Tann, 

Als ich In Mazagan angelommen war, ging ich zuerft in bie 
Synagoge, um dem Allgütigen für das Gelingen meiner Miffion 
zu danken, Ihm zu danken fir die Gnade, daß es allen Theilneh- 
mern diefer gefahrvollen Reife vergönnt if, die Rückreiſe froh und 
gefund anzutreten. Wir Hatten bie Sabbathe ausgenommen, 7 Tage 
gebraudt, um 120 (englifche) Meilen zurüdzulegen. 

Es iſt ſchwer, die Größe der Bevölkerung maurifcher Städte 
genau zu fchägen. Die Hauptſtadt mag eine Bevölkerung von 70 
bis 100,000 Seelen haben, wovon wohl 20,000 Belenner des Ju—⸗ 
denthums find. 

MWahrfcheinlih werde ich über Spanien und Frankreich zurüd- 
kehren; ich hoffe im Laufe des Monats März England zu erreichen. 
Die Landreife ift zwar in diefer Jahreszeit nicht leicht; allein die 
Seereife it im Monat März gefahrvoll. 

Sch glaube, daß das Edict, welches ich fo glücklich war zu er- 
langen, nicht allein von nnmittelbarem Nutzen für unfere Marocca⸗ 
niſchen Glaubensgenofien fein, fondern ihnen au nach und nad 
eine hellere Zukunft eröffnen wird. Die Juden im Innern des Reiche 
waren bisher verpflichtet, auf den Straßen barfuß einherzugehen; 
biefes erniedrigende Abzeichen wird, ich bin defien gewiß, ſchleunigſt 
abgeſchafft werben.” 

Die Heimkehr in fein Baterland war Gottlob ebenfo 
glüklih wie die ganze Reife. Mögen jene Erfolge von Dauer 
und dem edeln Greiſe felbft noch eine lange Reihe von Jahren vers 


gönnt fein, ſich ihrer zu freuen. 


292 


Der „D. A. 3.* zufolge beſchloß am 8. April das Common 
Couneil der City of London, ihrem Mitbürger feit mehr als 60 
Jahren, dem unermüdlichen Arbeiter für Befrelung und für das 
GSlück der Menſchheit, Ste Mofes Montefore, Baronet, eine Vo⸗ 
tivtafel in goldenem Rahmen einzuhändigen, und zwar in voller Ver— 
ſammlung. 








Anzeigen. 


Ich appellire hiermit an die öffentliche Wohlthätigkeit, und zwar 
für einen ungenannten Familienvater und Glaubensgenoſſen, über deſ⸗ 
fen Leben fih im Laufe der letzten 10 Jahre fo mannichfaltige und 
‚harte Schiefalsfchläge aufhäuften, daß der Mann dadurch in die Tage 
verfeßt wird, bie öffentliche Milpthätigkeit in Anſpruch zu nehmen. 
Der betreffende ift Vater von 7 Töchtern (Söhne hat er nicht) fein 
Geſchäft war Aderbau und Handel. Durch Krankheit feiner Frau, 
jowie durch Brandunglüd begann das Zurückgehen feiner Ver: 
hältniſſe. Schwere Sorgen brüdten ihn. danieder, bis auch er auf 
dem Kranfenlager fi befand. Die Haushaltung, von Unterſtützung 
und Hülfe entblößt, war Urſache, daß die Schuldenlaft fich häufte, 
bi8 er gezwungen ward, einen Ader nad dem andern zu veräußern. 
Ein Theil feiner Delonomiegebäude tft auch bereits in fremde Hände 
übergegangen. Eine ber Töchter ift im Begriff nad) Amerifa auszu⸗ 
wandern; die, welche fhon das Alter dazu haben, müflen in fremde 
Dienfte treten. Wie dies Alles herzzereißend und niederdrückend für 
Eltern ift, die früher im behäbigen Familientreife lebten, braucht wahr: 
lich nicht näher gefchildert zu werden. Welcher Edeldenkende wird nicht 
Mitleiven für diefe Unglüdlichen fühlen, und gerne nah Kräften hilf: 
reich beifpringen. 

Ih bitte dringend um Spenden, die an mich ober in bie 
Hände ber löbl. Ned, gelangen mögen. 

Gemünden, im April 1864. 

Mare Löb, in Gemünden 5. Simmern. 


Anzeige, 

Eltern oder Vormundern Sfraelitiiher Eonfeffton, welche geneigt 
find, ihre Töchter in eine vorzügliche Erziehungsanftalt zu fchiden, 
empfiehlt ſich: 

Das Iſraelitiſche Penfionat der Fränlein Sée in Colmar. 
Departement du haut Rhin in Frankreich. 

Dieſes Penſionat fteht unter der Aufficht de8 Herrn Oberrab: 
biner Klein zu Colmar und bes ifraelitifchen Conſiſtoriums; es ift 
son ber Fatferlichen Regierung concefftonirt. ' 

Sebe genauere Auskunft find die Fräul. See zu ertheilen bereit. 
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Drngende Mitteilung 


Ich fühle mich nen ana om mbwann ans uns. 
non xD Som moR z ’2> yo orpo, eine mir eben gewordene, 
bereitd von mehreren Seiten beftätigte, Nachricht zur üffentlichen 
Kenntniß zu bringen. 

Zu den unerhörten Mißbräuchen, welche mit dem Verkaufe von 
rw, bie ben religionsgeſetzlichen Anforberungen nicht entiprechen, 
getrieben werden, kommt nod folgende Gewiſſenloſigkeit. 

Es wird nämlih ein, den Pofamentieren fer wohl befauntes, 
Sefpinnft Namens Iſpian an vielen Orten — es iſt kaum glaub- 
ih — für — dyr»r! verkauft. Daffelbe foll nach einigen der mir 
jeworbenen Berichte au Kameelhaar nah andern aus Ziezenhaar 
beftehen, iſt ein uriprünglich engliſches Fabrikat, dem die verſchie— 
denften Farben gegeben werden. 

Mehrere Hier in Ungarn von om na bereits darüber ange⸗ 
ftellte Unterfuchungen haben leider dieſe Thatſache beftätlgt. 
Mer fih Hierbei ferner indifferent einer Täufchung hingibt, I&uft 
Gefahr, alle Tage ein oder mehrere Mal nbnb A342 zu ſprechen, 
ein 'nmaaın in diefer MWelfe zum Anziehen verbotenes se) zu 
a und eine yo zu verabfäumen. 

iſe 


nftadt, 8. Niſſan 5624. 
| Dr. Hildesheimer, Rabbiner. 
Meine 


Unterrichts N. Erziehungs Anfiat 
ifraelitife Kuaben 
Weinheim nah Karlsrube 


verlegt worden 
Durch den. Ankauf eines geräumigen Haufes mit Turnplah und 
Garten in geſunder Lage ſind wir im Stande die koͤrperliche Ent⸗ 
wickelung ber Zöglinge in heilſamer Weiſe zu fürbern. 

60 Zöglinge werden von ſechs ordentlichen Lehrern und 
einem Hülfslehrer unterrichtet. 
Unterrichtögegenftände: Hebrätiſch, Deutſch, Schönſchreiben, 
ka ufm. Rechnen, kaufm. Buchführung, ua 
Engliſch, Mathematik, Naturkunde, ——— e Apr 

ſchichte, Zeichnen, Turnen, Geſan 
Stunden. — Sorgfältige körperliche run — 
Beginn des Sommerkurſus den 2. Mai. 
Nähere Auskunft und Anmeldungen bei u 
Karlsrupe, im Januar 1864. Dr. H. Plate, 








— — — 
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Frankfurt am Alain. 
Beufions-Unuftalt 


von 


Dr. M. Firſch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real-wiffen- 
ſchaftliche und religiöſe Bildung gewähren wollen, hält ſich dieſe 
Anſtalt beſtens empfohlen. — Vorwaltende Rückſicht auf die Ertüch⸗ 
tigung für den kaufmänniſchen Beruf. Sämmtliche Lehrgegen— 
Hände eines Handels-Inſtituts. Deuticher Styl und Ritera- 
tur, Franzöſ. und Engl. Gorrefpondenz und Gonverfation, Arithme⸗ 
tie, Laufmännifches Rechnen, Geometrie, Gefchichte, Beograpdie, Han- 
beisgeographie, Raturgeichichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. — gründlicher jüdtfch-religiöfer Un- 
terricht, Bibel mit Gommentt., Miſchnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in den claſſiſchen Sprachen zur Bor- 
bereitung für bie Prima des Gymnaſiums. — Liebenofle Behand⸗ 
lung, gewifienhafte Sorgfalt für körperliche Pflege. Preife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a. M. die HH. Freiherr W. ©. 
von Rothſchild, Gebr. Ba, 3.3. Weiller Söhne, B.M. 
Kann, Leon Dyerz in Berlin: Her 9. H. Heymannz in 
Amſterdam: HH. Holländer u. Lchren, Inſpekt. gen. Dr. Mul- 
berz In Wien: Herr Anton Bing; in Paris: Herr 3. Feder⸗ 
mann, Herr Sofef Blumenthal; in London: Em. Deutſch, 
Brit. Mufeum; Re. Dr. Benifh; in New-York: Rev. Dr. 
Raphael; in Bhlladelphla: Rev. Iſaac Keefer. 


Auch wird Herr Rabbiner Hirſch die Güte haben, nähere Uns 


zu ertheilen. 
Brofpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt 
Dr. R. Hirſch. 


Eingegangen: om Harn H. Aranyköbi in Szarvas 5 fl. für 


‚a vy, 3 fl, für den Synagogenbau in Serufalem und 2 9. für 
‚ bie Abgebraunten in Bolna. 
Ben Deren. M. Meyer in Zubwigshafen 10 fl. für den Bau 
: vom Armen- und Pilger-WBohnungen in Serufalem. — 

e Red. 


— Drad Maik. am Ban. — 
wer, . . 
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Ein Monatsblatt 
J | zur Förderung 
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Mr. IX. 
5024 Zehnter Jahrgang, 
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. Das Dogma im Iudenthum. 


Bon Bezirksrabbiner J. Loewenſtein. 


In dem religiöſen Gähr⸗ und Klär-Prozeß, an welchem dic 
Judenheit der Jetztzeit laborirt, greifen unfere Reformer wieder nach 
dem veralteten Apparat, den ſonſt von denſelben geaͤchteten Talmud 

als Aſſiſtenten herbeizuziehen und ihn dasjenige ſagen zu laſſen, was 
fie ihm in ben Mund gelegt, um ber verblendeten Maſſe evident (?) 
zu erweifen, daß die beabfichtigten Reformen im Talmud begründet, 
folglich als wahres Judentum anzuertennen feten. — Da haben 
wir in Mitte unferer toleranten Zeit wieder das alte Riſchus und 
zwar von Seite unferer eigenen Religionsgenoſſen, welches Aehnlich⸗ 
keit mit jener flanbalöfen Scene bat, bei welcher ben Juden in Rom 

18 
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durch Fußftöße, den Vorſtehern appliciet, die gnäbige Erlaubniß er= 
theilt wurde, auf ein mweitered Jahr wieder in der päpftlichen Reſi⸗ 
benz wohnen zu bürfen. Man beſchuldige aber jene Römer ja nicht 
ber Inkonſequenz. Wohnreht und Fußſtöße ergänzten fich gegenſei— 
tig. Erſteres ertheilte man ben Juden gerne — aus Princip der 
Nützlichkeit und der Klugheit; um jedoch auch jenes der Herabwür- 
Digung und Verachtung im Volke wach zu halten, ohne welches das 
Mohnrecht das erwünfchte Ziel nicht erreicht hätte, dazu mußten bie 
Fußſtöße dienen. Bet unfern Reformern find aber die Fußſtöße, die 
fie dem talmudifchen Judenthum im Großen und Ganzen zur Unter- 
haltung ihres Publikums theoretifch und praktifch verfegen, Haupt⸗ 
princip, indeß ihr feheinbares Liebäugeln mit dem Talmud nur aus 
Nüplichkeitd= und Klugheitsprincip erfolgt und nur da eintritt, wo 
fie ihn — wenn auch mit den Haaren — als Gewährdmann her= 
beizuziehen vermeinen. | 

Der vielbeiprochene Kompert'ſche Preßprozeß, der Hinfichtlich 
feiner Zeugenausfagen auch in diefen gründlichen Blättern die ihm ge= 
bührende Berücdfichtigung gefunden, dürfte auch noch hinſichtlich ei- 
ner bei Diefer Verhandlung vom Vertheidiger aufgeftellten Theſe in 


Betracht gezogen werden. Derfelbe hat auf Grund der Zeugen— 


ausfage geltend zu machen gefucht,v das Judenthum babe Feine 
Lebr= und Glaubensſätze; ed habe nur ein Dogma: den Glauben 
an Einen Gott; alles Andere fet der Controverſe anheimgeftellt. 
Wie glücklich iſt doch der Iſraelite nach diefer Anfchauung, fo 
wohlfeilen Kauf's feine jenfeitige Seligkeit fich erwerben zu Tönnen! 
Wie Leicht muß es ihm um's Herz fein, wenn er mit andern Relt- 
gionsbefennern dad Bewußtfein hat, ſchon „der Glaube macht ſelig“ 
an bern yow! Weſſen bedarf hiernach der Jude mehr für fein 
Seelenheil, als: Eines Gottes, Eines Bibelverſes, folglich auch Ei⸗ 
ner Judenheit?! Und welches Eriparnip müßte ihm hieraus erwach- 
fen! Anftatt mit bebeutendem Koftenaufwande eine ganze Thora ſich 


anfertigen zu laſſen und mit Manneskraft diefelbe aufgerollt ber 


andächtigen Verſammlung vorzuzeigen, wobei gefprodhen wird: „Dies 
ift die Thora, welche Moſche vorgelegt ben Kindern Iſraels ꝛc.“, 
wie viel wohlfelleer und leichter wäre es, bios den einzigen Vers 
A baemen yo nieberfchreiben, etwa auch prachtvoll verzieren, an 
befondern Tagen ihn vorzeigen zu laffen, wobei die ganze gemiſchte 


— 
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Verſammlung in kraͤftig-zarter Melodie das „dies iſt die Thora ꝛe.“ 
unter Orgelbegleitung zum Throne des Höchſten ſendete. Alles Anz 
. dere iſt ja ber Gontroverfe anheimgeftellt! 

Do! Hinweg mit dem Scherz! Die Sache wäre freilich lä— 
herlich genug, hätte fie nicht eine fo ernfle, fo heilige zum Gegen⸗ 
ftande; fie iſt viel zu traurig, als daß fe ironiſch behandelt wer⸗ 
ben könnte; traurig ſchon deßwegen, weil feinfollende Wächter bes 
Judentums die Urheber diefer unfinnigen Auffaffung find; noch 
trauriger, weil ein Wortführer der Reform biefen Fund nicht genug 
zu beloben weiß; am allertraurigften aber, weil berfelbe die Anficht 
von dem einzigen Dogma auch im Talmud ausgefprochen zu fein 
vermeint. | 

Da haben wir wieder ein Pröbchen bes, Eingang erwähnten 
Liebäugelnd mit dem Talmud, durch welches die ihm oft 
genug verſetzten Fußſtöße mit einem fadenfcheinigen Mantel der Ach- 
tung umbüllt werben follen. Wie? der Zalmud, diefes volumindfe 
Wert, welches in feinem wefentlichften Theile gerade mit der Er- 
Märung derjenigen Religionspflichten fich befaßt, bie unfern Refor- 
mern nur als Balaft gelten, biefer follte Apologet der heutigen Ste- 
formplane fein und alles Andere, außer der Lehre vom Monotheis- 
mus, ber Gontroverfe anheim ftellen, ſomit fich felbft verleugnen ? 
Welcher Unfinn! Welche Begriffsverwirrung! Man müßte aber wahr⸗ 
ih die Augen zudrüden, ober den Kopf in den Sand fteden, wenn 
man verkennen wollte, daß bie Lehrbegriffe auf beiden Seiten fo 
weit auseinander gehen, daß den Einen bie „Lehre Moſis“ ein Got⸗ 
tesbuch, den Antern ein Wert if, deſſen Inhalt an dem Prüfftein 
einer hinkenden Kritik fich erft zu bewähren hatz ein Werk, das nur 
die Grundlage bildet zu einer fchnedengängigen, an ihrem Gehäufe 
Mebenden Menſchheitskultur. Auch die Lehre vom Monotheismus 
hätte hiernach dem Entwidelungsgange der Zeiten überlafien bleiben 
können und überflüffig wäre auch dieſes Dogma. — Und bie aus 
dieſer Verfchtedenheit der Begriffe gefloffene Wirklichkeit, zeigt fie 
nicht eine Spaltung, ein Schisma, fo fehr auch die Reformer in Zul: 
kungen zu fallen fcheinen, wenn fie biefe Wörter als Popanz den 
Orthodoxen vorführen? — In dem einen Lager wird das Leben 
vom Geiſte ver Thorah durch und durch getränkt; im jenfeltigen 

t aber werden Lehre und Leben, als zwei feindliche Elemente aus eine. 
ö 18% 
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ander gehalten, dem Leben alle Anfprüche gut gebeißen, der Lehre 
und dem jüdiſchen Leben Hingegen höchftens ein Stündchen ber 
Andacht an hervorragenden Tagen ald Brofam zugeworfen. Man 
ſuche einmal den jüdiſchen Typus in den Häufern der Refor— 
mer, in ihrem Familienleben, in ihrer Kindererziehung, in ihrem 
Bewerbsbetrieb, in ihren finnlichen Genüffen ꝛc.; überall ſucht man 
vergebens; nirgends findet man das vom Gottesgedanken getragene 
Leben, wie es die Orthodoxen befeligt und immer wieder .zu neuer 
Bethättgung ihrer Frömmigkeit anfpornt. — Und biefe fo ſcharf 

arkirte Linie könnte mit einem Federſtriche oder mit einer vor Ge⸗ 
richt beſchworenen Ausfage verwiſcht, niedergefchlagen werden Selbſt 
binfichtlih der Kultusreform find es ja nicht blofe Formen, welche 
Orthodoxe von Reformern trennen. Religionsvorſchriften find es, die 
babet in Frage kommen. Gewiflensfreipeit oder Betiffenszwang iſt 
das Loſungswort, welches den Feind vom Freund kenntlich macht. 
Die Orgel, die Verminderung der hebräiſchen Gebetſprache, die Ab- 
ſchaffung folcher Gebetftüde, welche das Erfcheinen eines perjönlichen 
Meffins, die Wiederherftellung des Tempeldienſtes zum Gegenflande 
haben; die Predigten, welche, wenn fie allenfalls auch nichts Anti- 
jüdiſches enthalten, doch das fpecififch Jüdiſche durchſchnittlich igno⸗ 
riven: Alles diefes ift nicht bloße Form, feheint vielmehr darauf an= 
gelegt zu fein, den eigentlich jüdtfchen Lebensnern zu durchſchneiden, 
um mittelft Tünftlicher Betäubung bie Operation auf Leben oder Tod 
fehmerzlo8 und ohne Störung unternehmen zu können, wo aber auch 
im Rettungsfalle eine Verfrüppelung nicht ausbleibt. Kunftgeübt 
find unfre Reformer allerdingg — dad muß man ihnen eingeftehen. 
Sn der Manter der Zafchenfpieler ziehen fie aus Thora und Zal- 
mud dasjenige hervor, was fie heimlich hineingelegt und rufen da= 
bet dem ſchauluſtigen überraſchten Publikum mit täufchender Freude 
zu: „Sehet, das iſt neu!“ — In ihrem Fünftterifchen Intereſſe 
liegt es, die mündliche Erklärung der Geſetze, wie fie der Talmud 
gibt, zu verwerfen. Diefe tft ja alt, uralt (noch älter als die ges 
ſchriebene Lehre, wie der jcharffinnige Verfaſſer diefer Monatfchrift 
einmal ſich ausgeſprochen); das taugt nicht mehr für die Neyzeit. 
„Es lebe die Reform, Hoch der Erleichterung, abermals hoch ber 
Freiheit!” fchallt e8 von verfähledenen Seiten ihnen freudig entge= 
gen, ohne zu erwägen, ob die Reform eine berechtigte, bie Erleich- 
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terung eine beſeligende, die Freiheit eine geſetzliche ſei, oder nicht. 
Zu dem großen Funde, daß es nur ein jüdiſches Dogma gibt, und 
daß damit alles Andere der Controverſe anheim, d. h. in Frage 
geſtellt, d. h. in die Luft geſprengt wird, zu einer ſolchen Helden⸗ 
that ſucht man einen Secundanten, welchen man (hört, hört!) im 
Talmud, in dem von Ihnen fo angefeindeten Talmud, gefunden zu 
haben glaubt! Die Stellen: (In 7 mn) nbipe wo myo mm 
hy ar ons nm mngon ba, ferner: (’o 7 penmp) mmn> 173 Soon 
aba min 553, werden dazu benüßt, um daraus folgendermaßen zu 
argumentiren: Derjentge, der nicht Götzendiener ift, genügt den An= 
forderungen bes Judenthums fo vollkommen, wie Derjenige, der alle 
613 Geſetze beobachtet; da num Neformer Feine Götzendiener find: 
folglich unterſcheiden fle ſich bezüglich des Dogma von den Ortho⸗ 
boren in Nichts. — Welche Logik! Welche Kritif! Wie follte man 
nicht erröthen, SJemanden als Gewährmann aufzurufen, dem man 
folhen Unfinn in den Mund legt? Der Talmud, der fi die unge. 
heuere Aufgabe geftellt, fänmtlihe msn 2'n zu erläutern, follte 
fih fo plump widerfprechen und den Monotheismus als homöopati⸗ 
ſches Heilmittel erklären? Wir glauben aber nicht, daß unfere Re- 
former den Ausdruck mean >92 nbıpw ſtrickt in dem angegebenen 
Sinne nehmen. Ebenſo heißt es ja auch: O’o 7 mnm) nbıpw 
m mes mn Paßt diefer Sat auch in das reformtftifch-chemifche 
Laboratorium? Noch mehr! Bon ber Sabbathfeler (natürlich im 
talmudifchen Sinn) heißt es auch Aa naw nbipwi dieſes Geſetz fleht 
fogar nah dem buchſtäblichen Sinne 5’ın bw, n'D m now noch 
höher als die Unterlaffung von ı’’y. Legen aber unfere Reformer 
auf naw nbipw ein folhes Gewicht, wie auf “y nrw? Wollen fie 
das Sabbathgeſetz, weil e8 nach talmudiſchem Ausfpruche alle andern 
Geſetze überwiegt, nach talmubdifcher Interpretation beobachtet wiffen ?. 
Die Erfahrung zeigt anders. 

Es tft aber Mar, daß unfere Welfen mit ihrem pw fein 
Abfolutorium für die Webertretung anderer Religionsgefehe ertheilen 
wollten; fie ftellten vielmehr naw, nes, ı’y als Kardinalgefebe auf, 
welche alle übrigen involviren, wonach angenommen wird, daß berje- 
nige, welcher dieſe Pflichten in ihrer vollen Bedeutung, mit vollem 

i Eifer, nach voller Vorſchrift erfüllt, auch andere erfüllt, oder zu des 
a ven Grfüllung noch gelangt. Bet mwy heißt es ja ausdrücklich 
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An onen ms on. Somit iſt der 13 "519 negativ dad, was 
ber bis mann 532 mo pofitiv iſt; er iſt nicht Heide; aber — auch 
nicht Jude. | 

Und das jüdifhe Dogma überhaupt.... Fragen wir zuvörberft 
gibt es ein jüdiſches Dogma? Die Heil. Schrift Tennt Fein ſolches. 
Dogma beißt ja ein Religionslehrſatz, welcher der Inbegriff und die 
Grundlage aller veligtöfen Obliegenheiten bildet. Würbe nun ber 
iſraelitiſche Glaube allein ſelig machen, fo könnte auch das Juden- 
thum ein Dogma, einen Glaubenslehrſatz haben, welchem die ganze 
Glaubenslehre, d. h. die ganze Religion entftammt. Es müßte auch 
feine einzelnen Glaubensartifel haben; weil es nothwendig wäre, 
auch die Verzweigung ded Dogmaftammes zu kennen. Diefed wider- 
fpräche aber aus zwei Gründen dem Wefen der göttlichen Offenba— 
rungslehre; denn 1., involoirt das Wort Glaube ein blindes ſub— 
jektives Fürwahrhalten, indeß das Lehrgebäude der Thora auf dem 
Granit der Geſchichte ruht und daher objektive Weberzeugung 
zur Grundlage hat; 2. wäre alddann der größte Beftandtheile der 
Thora, der Gefegestheil, mit wenigen Ausnahmen, im Dogma gar 
nicht enthalten, fomit bodenlos. So unerläßlich übrigens auch der 
Glaube ift, fo notwendig er auch mit der Ausübung einer jeden 
Religionspflicht Hand in Hand gehen muß: befohlen ward er nicht; 
Dogma tft er nicht; Glaubensartikel haben wir nicht. Den Glauben 
an einen abjolut einzigen Gott feßt vielmehr die Thora faft in je 
dem Berfe a priori voraus, wie ohne den mathematifhen Punkt 
eine matbhematifche Figur nicht denkbar iſt. Das angebliche Dogma 
tritt daher nie in abſtracto als Alles umfaffender Lehrbegriff auf, 
fondern blos in conereto, entweder in Diatmeralem Gegenfaß zum 
Götzendienſte, oder als Prämiffe und Verpflihtungsgrund zu den in 
feinem Gefolge ſich befindlichen Religionshandlungen. 

In diefem Sinne fteht das mn Saner yow in enger Berbin- 
bung mit ha mans, mit mm pben ı2’’p mmyo; und gottesdienſtlich 
reichen wir ihm ja zur Vervollftändigung biefed Gedanfens "m 'd 
yo osx als musp by nbap und muy ’B ale /n men 52 nm an. 
Darum heißt es nicht An Inner os, wie ein Dogma, oder -aud) 
nur ein gewöhnlicher Glaubensartifel ausgedrüdt zu werben pflegt. 
Darum eröffnete Gott feine Gefepgebung auf Sinai nicht mit etwa 
ben Worten: me 'n Pphde ’n aan jonn; er wollte nur feine Iden⸗ 


v 
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tität als MWunderthäter in Mizraim als aus ber Geſchichte ſchon er⸗ 
kannten Gott — mit feinem jetzigen Erſcheinen ald Geſetzgeber of- 
fenbaren und dadurch Iſrael zum Gehorfam verpflichten i). Nein, 
das Judenthum braucht Fein Dogma, weil es Geſchichtswahrheiten 
an die Stelle des Glaubens feht; es genügt Ihm aber auch das 
Dogma nicht, weil ber Glaube weithlos tft, wenn ihm die reltgiöfe 
That fehlt?). 
Und Frömmigkeit wird e8 uns (erſt dann) fein, wenn 
wir eifrig fein werben, zu vollziehen, diefes ganze Ges 
bot vor 7 (al8) unferen, (d. 5. in unferer Geſchichte 
fih geoffenbarten) Gott; aber ganz fo, wie er ung be- 
foblen. (Nah V. B. M. 6, 25.) 


1) Stellt au Maimonides 13 Glaubensartifel auf, fo machen diefe ja 
befanntlich keinen Anfpruc auf Syftematifirung von Dogmen und find ſicher⸗ 
lich nichts Andres, als eine Reihe von Merkmalen, welde dad Judenthum 
von andern Belenntniffen unterfheiden. Sind daher unfre Reformer — wenn 
fie feine Atheiften find — Hinfihtlihd der maimonidiſchen Glaubensſätze 
1. 2. 3. 4. 5. 10. 11. mit und einig — und dieſe können fie auch mit dem 
Chriſtenthum gemein haben fo weichen fie doch Hinfichtlich ber übrigen 
Glaubensſätze weit von uns ab; und das wäre Fein faktiſches Schisma? 

?) Anders war es freilih vor der Gefekesoffenbarung. Da wurde der 
Gottesglaube dem Stammvater Abraham ald Frömmigkeit angerechnet; da 
und bevor no die Plagen in Mizrajim ausgeführt waren, mußten bie 
Kinder Iſraels mittelft Zeichen zum Glauben geführt werden, wa am 
Scilfmeeee zur Vollendung kam. wo der Glaube uiht nur an Gott, fondern 
auch an Mefche, als feinen Diener, Wurzel faßte. Nachdem aber Die das 
Offenbarungsgeſetz vorbereitende Geſchichte einen ſolchen Abſchluß erhielt, 
daß jenes auf dieſe ſich gründete, da trat der nackte Glaube in den Hinter⸗ 
grund und erhielt ſeine Verkörperung nur im religiöſen Thun und Laſſen. (Aehn⸗ 
liches in y oupya ns wn n'n'o 'n Don 
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II. Wie er fein ſoll. 


„Und es wird fein, an dem Orte, wo euch gefagt wurde: 
„ihr Heid nicht mein Volk wird euch gefagt werden: ihr 
„seid Söhne des Tebendigen Gottes.“ Hofchen 2, 1. 

Wir haben in unferem jüngften Auffate ein recht ſchwarzes, 
aber fireng mwahrheitögetreues Bild gezeichnet von dem Mefen und 
Gebahren des mobernen Rabbintsmus. Wir haben da Schattenfelten 
an's Licht gezogen, wunde Stellen aufgebeft und Verfehrtheiten ge— 
geißelt. Aber wir thaten dies keineswegs aus Wohlgefallen an gei- 
fligem Scarfrichteramte. Denn Gott ift unfer Zeuge, daß jedes 
feindfelige Auftreten, jeder Hader, jeded Gezänke unferem Wefen 
- widerftrebt. Wir find von den Schüfern Aharon’s; wir lieben den 
Brieden und jagen nach Frieden. Wir tragen jedem Stammes- und 
Menſchenbruder das Delblatt des Friedens entgegen. 

Allein es giebt gewiffe Umftände im Leben, unter denen das 
goldene Schweigen zur fchweren Sünde, zum Verbrechen, zum 
Berratfe am Allerheiligften wird. — Noth bricht Eiſen; 
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7 Roth Bricht Schweigen. Es herrſcht in Irak: ein. geiftigekoriin, 
Nothzuſtand, dem abgeholfen, ein religtöfer Verfall, dem ernftlich 
und eifrig entgegengearbeitet werden muß. Hier findet das mund⸗ 
läufige pına npınw Teine Anwendung. Wenn bier gefchtwiegen werben 
. follte, würbe der geiſtige Beinfraß Im Judenthume immer größere Di- 
menfionen annehmen bis er endlich den ganzen Organismus desſel⸗ 
ben zerftören möchte. Da gilt e8 9 pphin pe Dim Dion www Dion 
3, Wo eine Entweihung bes göttlichen Namens droht, da darf bie 
Ehre des Rabbinismus — felbft des modernen — nicht gefchont wer⸗ 
den. Im Intereffe unferer heiligen verfannten Religion, im Intereſſe 
unferer erhabenen verjchmähten nationalen Wiffenfchaft haben wir 
es daher verfucht, ben modernen Rabbinismus, jene Errungenfchaft 
der neuzeitlichen Beftrebungen Jiſraels, deren unglüdliche Conſequen— 
zen zum gefahrdrohenden Krebsfchaden im Leben unferer Religion 
ſich geftalteten, nach feiner wahren Bedeutung zu beleuchten und zu 

charakteriſiren. 

Aber, ſo wie die richtige Definition einer leiblichen Krankheit 
keineswegs Selbſtzweck, vielmehr Mittel zum Zwecke der glücklichen 
Heilung derſelben iſt, ebenſo hat das Erkennen eines moraliſchen 
Uebels nur in ſofern Werth und Bedeutung, als dadurch 
die Beſeitigung desſelben angebahnt wird. Wir wollen es 

daher nicht bei der bloßen Schilderung bes Uebelſtandes be⸗ 
wenden laffen, ſondern zugleich ein Bild des heilfamen Zuftandes 
| zeichnen, dem dieſer Plab machen möge. Es liegt nicht allein in 
| unferer Abficht, auseinanderzufeßen, mie ber moderne Rabbintemus 
ift, fondern auch, wie er fen foll. — 

Zuvörderſt und zumelft iſt e8 heilige Aufgabe des mobernen 
Rabbinismus, foll anders das Judenthum nicht durch freche Ueber⸗ 
griffe innerer Feinde feiner wahren Bedeutung immermehr entfrem- 
bet werben, die richtige Würdigung bed Judenthums zu lernen und 
zu lehren, das in neuerer Zeit leider abhanden gekommene Verſtänd⸗ 
niß ber eigentlichen natlonafreligtöfen Sendung Iſraels wieder zur 
Geltung zu bringen. — 

Im modernen Sfrael iſt das Streben in Schwung gekommen, 
die jüdtfche Religion zu verflären und zu vergeiftigen. Man bemühte 
fih, das ganze umfangreiche Materiale der Gefehlehre zu einer 
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nadten Sdee zu verbünnen, Man glaubte, der jüdiſchen Religion 
einen guten. Dienft zu leiften, wenn man all ihre konkreten Formen 
als unberechtigten, mit ihrer Erhabenheit unvereinbarlichen Bombaft 
bezeichnete, und ihr eigentliches Wefen als ein reines Princip, als 
einen phifofophifchen Begriff, als eine meiaphyſiſche Idee, als eine 
blaſſe Abſtraktion betrachtete und barftellte. Aber Nichts läuft der 
wahren Bedeutung unferer Religion fo ſchnurſtracks zumiderz Nichts 
tft fo geeignet das Judenthum zu untergraben als diefe religions- 
philoſophiſche Richtung. — Das Judenthum ift Feine, in eine all 
gemeine Wahrheit verſchwimmende Theorie, ohne beſtimmtes Gepräge, 
ohne Befonderheit, ſondern eine fpecielle, charakteriftifche National⸗ 
religion, von ausgefprochener Farbe, von Tonkreter Geftalt, von ent⸗ 
ſchiedener Objektivität. — Allerdings tft der Tragbalten, ber Grund: 
pfeiler und Angelpunft der Religion ein reines Princip; allerdings 
ift der Ausgang und bag Ziel, der Anfang und das Ende, die Ur- 
fache und der Endzwed der Religion eine bloße Idee, — ber Got⸗ 
tesglaube; aber die jüdiſche Religion befteht nicht allein im Gottes⸗ 
glauben, fondern auch im Gottesdienfte. Das Judenthum lehrt 
bie Pflicht de8 Gottesglaubens und Gottesdienfted in gleicher Linie, 
als zwei ſich gegenfeitig vervolftändigende und ergänzende Momente, 
als zwei gleiche Theile einer Einheit, als zwei Hälften eines Gan— 
zen. — Der geoffenbarte Gott Iſraels tritt feinem auserwählten . 
Volke gegenüber, nicht als ein bloßes allmächtiges, zum Zwecke fet- 
ner felbft entflandenes und eriftirendes Weſen auf, ohne Wünfche 
und Anfprüce, fondern als Schöpfer und Gebieter der Welt, ale 
gerechter Leiter der Menfchen, ald Gehorfam und Unterthanenbtenft 
verlangender Lehnsherr. — yp7 aninbo pya nyanı umso. Wie 
der irbifche König von ſeinen Untertbanen nicht allein princtpielle 
Unterordnung und moralifche Anerkennung feiner Supertorität, fon: 
bern auch praftifche Ausführung feiner Befehle beanfprucht, fo ver- 
langt auch der himmlifche König neben dem frommen Glauben bie 
fromme Handlung, neben ber principiellen Gottesanerfennung ben 
praktiſchen Gottesgehorfam, neben ber idealen Gottesverehrung den 
realen Gottesdienft. Die jübifche Religionslehre iſt Fein überſchweng⸗ 
ih phrafenhafter Katechismus von allgemeinen Wahrheiten und ge= 
müthlichen Moralfentenzen, Feine bloße, die höhere Wahrheiten de= 
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terminirende Heilslehre, Leine bloße fpiritualifiifche, das Wefen und 
die Attribute Gottes präciſirende, auf gewiffe metaphyſiſche Lehrſätze 
bafirte Theologie, kein aus hohlen Abftraktionen zufammengewebtes, 
philoſophiſches Syitem, fondern eine, das ganze Leben des Juden 
beflimmenbe, ordnende und vegelnde Gefehlehre, eine umfangreiche 
weitverzweigte Dogmenfammlung. Die jüdiſche Religion lehrt und 
nicht bios, was wir über Gott denken, wie wir und fein Wefen 
vorstellen und was wir für ihn fühlen follen, fondern fie giebt uns 
auch ſtrenge Vorfchriften, mie wir leben und handeln, was wir üben 
und was wir unterlaflen follen, Das Judenthum if eine Religion 
ber That und Hat bei der bloßen Sittenreinigung und Gedanken⸗ 
heiligung keineswegs ihr Bewenden. Man tft burchaus Fein Jude 
no, wenn man ben eineinzigen Gott verehrt, Tiebt, ehrfürchtet und 
demuthsvoll anbetet, fondern wenn man auch defien Geſetze erfüllt, 
nach deſſen Vorfchriften Iebt, nach deſſen unerforſchlichem Willen 
handelt, deffen Verordnungen praftifch ausführt. — 


Darum ift der jübifche Rabbine, feiner eigentlichen biftorifchen 
Bedeutung nach, Fein verfühnender, die Pforten des Himmelreiches 
auffchließender Paſtor; Fein ſüßlich ſalbungsvoller Moralprediger; 
fein mit fpefulativen Phllofophemen coquettirender Theolog, fondern 
— ein Religionslehrer; ein in den Religionscodiced Bewanderter; ein 
Geſetzkundiger, befähigt, die im praftifchen Leben vorkommenden ri= 
tuellen Fragen von objektiv wiflenfchaftlihem Standpunkte aus richtig 
zu erledigen. Das Judenthum bat nur Geſetzkenner, Schriftgelehrte, 
aber Feine Sottesgelehrte, — weil es Gott als etwas Gegebenes, 
von vornherein Gewiſſes, als ein nothmwendiges Axiom, als ein nicht 
zu bezweifelndes Poſtulat Hinftellt und fi ebenfo nicht gemöthigt 
fieht, deſſen Exiſtenz erſt durch Vernunftbeweife zu argumentiren, 
wie es fich nicht berufen fühlt, deſſen Wefenheit durch menfchliche 
Lehrſätze zu beflimmen und zu befchreiben. Das Judentum hat nur 
Religtonslehrer, aber feine Seelforger, weil jeder Jude für die eigene 
Seele felber forgen muß, und ein von ber Gemeinſchaft angeftellter, 
befoldeter Seelenbeſchützer und Seelenverforger par excellence ſei- 
nem Wefen widerfirebt. Das Judenthum hat nur Gefeßverfünder, aber 
feine gefeßfchaffende, fündenlöfende Priefter, — weil die jüdiſche Geſetz⸗ 
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Ichre ein Werk des Gottesweisheit if, an bem Nichts vermehrt und 
Nichts vermindert werben barf, und die Sünden nur Bott allein 
Löfen und vergeben Kann. Der jüdiſche Rabbine hat nur das Wort 
Gottes zu lehren und zu verbreiten; er tft wetter Nichts als ein 
Dolmetfch zwiſchen der Religion und dem Volke, ald ein unfelbft- 
"fländiger, von dem genauen Wortlaute der religtöfen Tradition in 
feinem Thun und Laffen, in feinem Handeln und Lehren befchränt- 
tee Diener und Pfleger ber beftehenden ewig unveränderlihen Re— 
ligion. Er darf keineswegs die Religion, deren Ueberwachung fein 
heiliger Beruf if, als einen Rohſtoff betrachten, den er nad) eige- 
nem Grmeflen formen und modeln kann, fondern als ein, aus Got: 
tes Meifterhand fertig und vollendet hervorgegangenes Gebilde, an 
bem keine Linie, fein Strich, kein Punkt umgefaltet werben darf 
für ewige Zeiten. Er kann weber ein neues Geſetz fchaffen, noch ein 
vorhandenes abfchaffen oder modificiren; er if nur ein Organ des 
Geſetzes, ein Träger und Lehrer desſelben. — 


Waget er aber das unverjährbare Recht ber veligtöfen Geſetze, 
ſelbſt der traditionellen Obfervanzen des Judenthums anzugreifen; 
ja, erfrecht er fi, auch nur einer einzigen endgültigen Entfcheibung 
der Halachah die Heiligkeit und die bindende Macht ftreitig zu ma— 
hen, dann ift ex Fein Lehrer des Achten Judenthums, dann iſt er 
ein pr 23, ein falfcher, ein Tügenhafter Brophet, ein Afterpriefter ; 
dann iſt er ein Abtrünniger, ein Verräther au unferer Heiligen Re— 
ligton, deren Pulsader und Lebensnerv ift — bie Hetlighaltung ber 
Veberlieferung. Daher lautet auch bie ureigentliche Bezeichnung für 
den Rabbinn 77 ma 28 oder man mm, Schriftgelehrter, 
Geſetzlehrer, deſſen Aufgabe, die religtöfen Befebe zu lehren, die 
religiöſen ragen zu entfcheiden. 


Die Altrabbinen haben alfo ihren Beruf richtig aufgefaßt, wenn 
fie feinen Schwerpunft und feine alleinige Bedeutung im Lernen und 
Lehren der praftifchen Religionsgefeße gefucht. Ste waren das, was 
fie fein ſollten, — Pfleger, Lehrer und Verbreiter der Thora. Die 
Altrabbinen haben das wahre Weſen bed Judenthums und ihrer 
Amtsaufgabe gehörig zu würbigen verftanden. Ihre Anſchauung von 
der Bedeutung ber jüdiſchen Religion und des jüdiſchen Religions- 
weiſers If} die einzig richtige, bie einzig wahre. Diefer Anſchauung 
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zur allgemeinen Herrſchaft zu verhelfen if Heilige Pflicht eines jer 
den Juden, und beſonders — des modernen Rabbinismus. 


Der Altrabbinismus, in feinem primitiven urwüchſigen Zu— 
ſtande, Tann, zum Leidmeſen unſerer heiligen Religion nicht mehr 
auf allgemeine Rehabilitirung Anſpruch machen. Das moderne Le= 
ben Hat ihm Breſche geſchoſſen; die gewaltigen Wogen der Welt- 
ſtrömung haben feinen Boden unterwühlt. Der Altrabbinismug fteht 
nun einmal durch feine antiquirte Außenfette in fchroffem Wiber- 
fpruche zur Afthetifchen Richtung unferes Zeitalters. Diefer Wider- 
fpru bildet die tiefe gähnende Kluft, die Iſrael in zwei feindliche 
Zager theilt. Der Beruf des modernen Rabbinismus tft e8 nun, 
Die Gegenſätze auszugleihen und die wiberftreitenden Richtungen 
durch eine nach beiden Seiten befriedigende Löfung zu verfühnen, 


Der moderne Rabbine fol allerdings in ber allgemein wiffen- 
ſchaftlichen Erkenntniß auf der Höhe der Zeit fliehen, aber Teines- 
wegs bie profanen Wiffenfchaften treiben und pflegen auf Koften ber 
jüdiſchen Wiffenfchaft, er fol dem Zeitgeifte huldigen, aber Teines- 
wegs auf Koften des nationalreligiofen Geiſtes Iſraels. Er fol alle 
religtöfen Snftitutionen und nationalen Bräuche bes Judenthums ale 
unantaftbares Heiligthum innig verehren. Er fol Talmud und Schul- 
chan⸗Aruch fiudiren, verftehen und hochachten, und nicht nach Belle- 
ben anwenden und verwerfen und beven Berechtigung von der Ent- 
ſcheidung des Verſtandes abhängig machen. Er fol nown np 
man und vba 37 noyo mit eben dem fittlihen Ernſte und 
eben ber religiöfen Rigorofität vollziehen, wie bie feierlichite rabbi⸗ 
niſche Funktion. Er fol das ganze pofitive Judenthum in feinem 
biftorifchen Gepräge als ein organifches Ganzes betrachten, als ei- 
nen lebendigen Organismus, der bet Verlegung ber zarteften Faſer 
ganz zufammenbridht. Er fol ein Rabbiner in der altüblichen Be— 
beutung bes Wortes fein, und feinen modern rabbintfchen Beruf nur 
Darin erkennen, Fraft feiner europätichen Bildung und Weltkenntniß, 
das Judenthum auch nach Außen würdevoll zu vertreten und ben 
Namen Gotted zu heiligen und zu verherrlichen. Er fol, wenn an- 
ders fein Wirken ein gefegnetes fen und Gunft finden fol in ben 
Augen Gottes und der Menfchen, im Denken, Handeln und Lehren 
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dem Altrabbinen entſchieden identiſch ſein, und nur, zu Gunſten des 
herrſchenden Welttones, in ber Außern Form ſich von ihm unter= 
ſcheiden. 
Mit einem Worte, der moderne Rabbinismus hat die Doppel⸗ 
aufgabe, äußerlich im Zeitgeiſte aufzugehen und innerlich — im 
Altrabbinismus. Denn nur die äußere Geſtalt des ehrlichen Altrab⸗ 
binismus Hat ſich gewilfermaßen überlebt, aber bie Idee, die er 
vertreten, der Geiſt, ben er gelehrt, bie Richtung, ber er gehuldigt, 
bad Gottesgefeh, dem er gelebt, der unſichtbare Meifter, dem er 
tren gedient, bie befichen noch, und werden ewig beftehen — in ih⸗ 
rer unwanbdelbaren Urfprünglichkeit. 
Butſchowitz im Monat Adar 6524. 











Cherumath hadefchen. ”) 
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Bon dem raufchenden Steome bes Lebens 
In der Vergangenheit ferne Aeonen 
Lenk' ich den Bid — 
Muth und Hoffnung, Weihe bes. Strebens 
Durch die Zeiten, durch bie Zonen 
Strahlt mir zurüd, 


Der Nachtwind weht, ber Palmhain rauſcht, 
Auf Libanon die Ceder lauſcht, 
Und ſtill, auf gottgewieſ'nen Pfaden, 
Ziehn hoch der Sterne Myriaden. 


Was flammt dort auf in ſtiller Nacht — 
Es lodert fo Hoch, es ftrahlet mit Mat — 
Und bei des Feuers Flammenſcheine 
Ein Bau erglängt in hehrer Reine? 








*) Geſprochen von einer abgehenden Schülerin vor der Schlußrede nad 
Beendignng des öffentlichen Prüfungen ber Unterrihtsanftalt der Iſrael. 
zn —ã— in Frankfurt a. M. am 14. April 1864. 
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Therumatb babefhen. 


Kennft bu den Berg, Moriah genannt? 
Dort ſchaut er hinab in das meerferne Land — 


Er iſt's, auf ihm die Feuersgluth, 


In Mondeslicht — in Sturmeswuth — 


Sie leuchtet durch linde Maiennacht 
Und wenn bie Geber. fplitternd kracht — 
Durch Nebel und Dunkel und nächtlichen Graus 
Moriah flammt in die Nacht hinaus! 


Seht ihr der Männer ernſte Schaar 
Im wallenden weißen Gewande? 
Sie ſchreiten fill, fie Halten Wacht 
Sie machen nächtlich die Runde. 


Kein Säbel klirrt, Kein Bajonnett, 
Nicht Helm und Speer und Lanze — 
Nur: „Friede ?“ — „Friede!“ — ewig tönt 
68 laut auf dev Höhe Moriahs. 


Seht erhebt dev Wind fich fchärfer, 
Längft ſchon ging der Mond zu Rüfte, 
Und die Sterne Hoch am Himmel 
Funkeln, ſchimmern und erbleichen. 


Doch das Feuer auf Moriah 
Robert fort. — Im Often plöglih — 
Iſt's ein Wiederſchein Moriahs ? — 
Purpurn glüht das Firmament. 
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So wird: eu cin Morgen leuchten 
An der Menſchheit Horizonte, 
Sich entzündend au dem div'gen 
Heil'gen Feuer auf: Moxiah! — 


Auf bes Tempels hoher Ziane 

Stehet harrend Kingft der Waͤrhter, 

Harrt dem Jungen Tag entgegen — 
„Morgenroth!" tönt jetzt fein Ruf — 


„Bis gen Hebron 2" — fragt's von unten, — 
„Hat der Purpurſtrahl ded Tages 
„Schon beglängt das Grab ber Väter — 
„Auch von Hebron ſchwand de Nacht!“ 


Denn in Juda's Heiligthume 
Glüht nicht Morgenroth noch tagt eb, 
So ber Väter hehr Gedaͤchtniß 
Eingehüllt in Nat und Dunket! — — 


t 


Laut wird’s jede auf Mortab, — 
Laut des Tempels Pforten nunmehr 
Weit fi öffnen, drinnen aber 
Einen Kreis die Prieſter ſchließen, 


Heben dann zum Loos die Hände 
Wer gewürdigt zu vollbringen J 
Der Abodah tief bedeuiſam 


Heil'ge gottgebot’ne Werke. En 
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Therumath hadeſchen. 


Welches if nun wohl bad‘ GErſte 
Das im erfien Schein bes Tages 
In den Gottesheiligthume 
Wird vollbradht von Prieſterhand? — 


Jauchzend A erhebt ber Erfe — 
Wohin leukt er feine Schritte? 
Zu dem Opfer? Zu der ‚Halle 
Wo das Mäucherwerk bereitet ? 


Rein, hinan der Prieſter fohreitet 
Zu Moriah's Opferftätte, 
Lenket rechts dann feine Schritte - 
Zu ber Gluth ber Maaracha — 


Richt fie ſchürend. Eine Schaufel 
Er in feiner rechten Hand hält — 
Auf der Opferſtätte Die — 
Er im Dämmerfchein fie aufnahm — 


Zu der Bluth er nunmehr hintritt - 
Aus dem Innern Feuerkerne 
Eine Schaufel Afche fhöpfet, 
Niederwärts dann wieder fchreitet. 


Diefe Afche, flummer Zeuge, 
Daß auch am vergang’nen Tage 
Iſrael den alten Eidſchwur 
Neu gelobte dem Allmächt'gen —: 
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Haupt und Glieder, Herz und Nieren 
Alle Kräfte, alle Fibern 
Seine leiblich geiſt'gen Weſens 
Ihm und ſtets wur Ihm zu weihen — 


Alles Nahrung ſein zu laſſen 
Jenes göttlichen Sinaifeuers, 
Das in der Thorah Flammengeſetze 
Wert geworden für Jisrael!! — — 


Auf den Grund der Opferfätte 
Begt er dieſe Alche nieder. — — 
Dies die erſte heil'ge Handlung, 
Bor des neuen Tages Opfern. 


Alfo ewig ſich bie Reihe 
Der Gefälechter eint zum Ganzen — 
Des vergang’nen Tages Weihe 
In ber Zeiten Reigentanze 
Boden wirb fe für bie neue. 
So in ew’gem Blüthentranze 
Sit das Heut zum Geſtern füget — 
Ueber Tod das Leben fliegt — 
Wenn die Eltern ſchlafen gehn 
In den Enten fie erſtehn — — 


Und wie heißet diefes Band 
Das Zahrtanfende umfpannt, _ 
Und, gewebt von Gottes Hand, 
Alle Stürme überfand, 
100 


Lerumiuth havrſchen. 


a Me; 
Uns beſchirmt in Betkdeskand, "©: 
Rettete aus Bir und Vranb 
Uns ethieltan Geabes Rand? 

D von wem wär's nicht erkannt, 

Licht’ger Thau von Gott gelandt: 

— Owaus Ib genannt N 


Und — Be r 

- Wohl der — rauſcht, 
Auf Libanon die PR lauſcht 3° 
Und Hoc, auf gottgewießnen Pfaden, 
Zieh’n leis der Sterne Myriaden. 


* 
et 


Doch nicht mehr flammit's in ſuller Macht 
Und lodert Ho und ſtrahlt mit Macht 
Und bei bes Feuers Flammeuſcheine 
Kein Bau mehr glänzt in hehrer Reine“ 

EEE Re 

Pie einft der Wachtet auf Moriah J 
So blicken harrend wir gen Often — 
Doch nimmer purpurn dort ed tagt 
Denn Hebron liegt ın Grabesnacht. 


Th’rumath hoͤdeſchen ward vereſſen 
Auf der Väter Grab’ vermeffen — 
Tanzen die Enkel, und ſie entehren 
Schnoͤd' es in jauchzenden Jubelchoren. | 
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Traten mit Füßen der Vaͤtgr Permächtniß, 
Haͤuften Schmach? auf ihr heilig Gedaͤchtniß, 
Frevel und Leichtſian ward Licht aut: ward Weihe, 
Zur Thorheit, zum Spotte ward Krnſt und ward Treue. 


Und das alte Ginaifegen - ; - 
Schien erloͤſchend — wie lhihmd.. 
Einft es Inte Selbeladn 1 8 
Als der Gottesnuf ihn werke. - .+- . 


Und fin weite, weite Kreife >: 
Es erloſch. — Nur al Bkinidrang? ° 
An „der Väter Fromme Weifed ° 
Matt in matten Bergen glimmenb. 


Do nicht; ſchlummert et, noch N er 
Jisraels almähl’ger Hort —" ' 
Und mit ntöhten war geworben 
S'echus Owaus zn leerem Wort. 


Was in vieler Andrer Herzen 
Nur als Funke matt noch lebte, 
Unter verfohlter, Rumpfer Huͤlle 
Kaum als Wärme ſchwach noch webte —: 


Das in einer eblen Bruft, 
Si zur Flamme faiiimeinb einte, 
Mit urkraͤft'ger Schoͤpferluſt | 
Bannt’ den Geif der nur berneinte. 


316 rherumath habefchen. 
Auch in einem wadern kleinen 
Kreis von Männern nen ſich's regte, 


Und bie Wen'gen fich vereinen, 
Start fie macht, was fie bewegte. 


Stätte hat dns Feuer wieber 
Das einft Hamm’ vom Sinai nieder, — 
Was hat ihm den Steg verfchafft ? 
Th'rumath hadeſchen lich die Kraft. 


Denn der Bäter-Weisbeit Weide 
Boden warb fie für die nene: 
„Talmud Thora“, fo fie lehren, 
„Im Derech Erez zu bewähren,” 


Zu pflanzen der Thora Lebenshaum 
In des irbifchen Strebens befeligten Raum, 
Und was wir erkannt aus Himmelshöhn 
In der Weihe des Lebens verwirklicht zu ſehn. 


Dies das kryſtallne Fundameut, 
Das unfre Schule ſtolz und kühn, 
Bewußtvoll als das ihre nennt 
Und deſſen Strahlen ſie durchglüh'n. 


% 
% % 


Der du die Nacht zum Morgen wendeft, 
Der aus dem Tod bu Leben ſpendeſt, 
In allen Stürmen fie errette — 
O fegne, fegne biefe Stätte! — 


REITER ERDE EEE EEE 





Bur Madrid. 





Eoeben leſe ich einen „jüdiſcher Ultramontanismus“ überſchrie⸗ 
benen Artikel der Wiener „Preſſe“ No. 124 db. d. 3. Mat, der 
unfer Auftreten in dem Kompert’fchen Preßprocefie durch abgebro- 
ſchene Phrafen und nieberträchtige Verleumdungen zu verurtheilen 
den Zwed hat, Größtentheild hat mich diefer Artikel außerordentlich 
erfreut, da er nicht allein die Art und Weife der Polemik unjerer 
Gegner kennzeichnet, fondern aud endlich einmal ben Schleier Tüftet, 
mit dem biefelben ihre Ausfagen zu verhüllen bemüht waren, und 
deutlich die Ziele zeigt, die dad Gebahren jener Wartet anftrebt. 
Kein befferes Zeugniß für die Dringlichkeit unferes Protefied gegen 
jene Butachten „zweier hervorragender jüdiſcher Seelſorger“ hätte 
ung wahrlich gegeben werben können, ald diefer Artikel, in dem uns 
mit nadten Worten erzählt wird, daß von ihnen vor Gericht be= 
zeugt worben, ber Glaube an die dereinſtige Ankunft eines Meffins 
mit Allem was darım und daran ft, fet fein Dogma. 

Es iſt alfo nicht beſchworen worden, daß jeder Jude ſich bie 
Ankunft des Meſſias nach eigener Schablone denken fünne u. f. w., 
wie man jene Ausfagen zu bdeuteln und zu entfchuldigen verfuchte, 
fondern ganz far, der Meffinsglaube iſt Fein Dogma; folglich Tann 
man ein ächter Jude fein ohne überhaupt einen Meffias zu erwar- 
ten. Ratürlich, wenn das Indenthum neuern Datums nur aus „bus 
manen Traditionen” beftehet und die „abftoßende Dornhecke von dem 
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alten Ritus durch die reformatorifchen Ideen von Beute” fallen fol, 
fo muß auch Alles, was an bie gıhoffte Rückkehr in das gelobte 
Land erinnert, und in erfter Reihe der Glaube an die Ankunft des 
Meſſias über Bord geworfen werden = iſt nur die Conſequenz 
der „allbelebenden Reform“. 

Was num die Form betrifft, in der man gegen uns in jenem 
Artikel zu Felde zieht, fo babe ich mich freilich ſeit Tanger Zeit da⸗ 
ran gewohnt, fogenannte jüdifche Blätter durch nichts weiter ala durch 
billige Phrafeologte und gemeine Verbächtigungen bie Oxthoborte 
befämpfen zu jehen, daß aber auch ein fo weitverbreitetes Blatt, 
wie die „Preſſe“ fich herabwürdigt, feine Spalten dem Treiben der 
Neuern zu öffnen, glaube ich nicht mit Suliſchweigen übergehen zu 
dürfen. Es wird auf und der DVerbacht geworfen, daß mir die Seg- 
nungen des mobernen Staatslebens, durch welche wir In unfern 
Rechten und Inftitutionen geſchützt werden, nicht wie die Neologen 
anertennen und ſchaͤtzen; und Schließlich werden wir angeklagt, daß 
wir in dem Preßprocefie die Intervention ber Staafsbehörde augr= 
ınfen hätten. Ich hatte Anfangs die Abficht, als Mitgefertigter un: 
ter dem Brotefte, die Redaktion der „Preſſe“ zu einem Wiberrufe 
dieſer nieberträfhtigen Lügen die durchaus jedes Grundes entbehren, 
aufzufordern, beſchloß aber nach reiflicher Ueberlegung, jede Zänferet 
in politifchen Blättern meinerfeits zu vermeiden und mich mit der 
Verſicherung, an biefer Stelle zu begnügen, daß meines Wiſſens nic 
und nimmer in dieſer Sache unfererfeitd Schritte gethau wurden, 
um bie „Hülfe des mweltliden Armed“ anzufschen und die wohllöbe 
liche Polizet um ihre Bermittelung als Gewiſſenskurator zu bitten. 
Dieſe Erklärung. glaube ich ben Freunden ber heiligen Sache, die ic 
vertrete, ſchuldig zu ſein, und eradhte es für genügend, — durch 
dieſe Zeilen veröffentlicht zu haben. 

a RNeumond Ijar 5624. 

Dr. J. — —— — 
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Seiblatt zum Suniheft. 
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In vieſes Beiblatt werden Inferate zu 8 fx. pr. Belle oder deren Raum aufgenommen 
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Für die unglücklichen Hinterbliebenen 
des verſtorbenen Beifenden Benjamin 
| tft uns folgondes Schreiben zugegangen: 


Die ergeben] Untergeichneten find durch die ohne Zweifel auch 
nach bort bereitd gelangte Kunde von dem in London plößlich er= 
folgten Tode. des rühmlichſt bekannten Reiſenden Herru J. > Ben 
jamin II, jehmerzlih bewegt worden. 

Mir ftanden dem Berftorbenen ſeit —— Reihe von ——— 
ſehr nahe und haben in ihm einen Mann von ſeltener Ehrenhaftig⸗ 
keit und geradem Biederſinn kennen gelernt. Wir können bezeugen, 
daß er in uneigennütziger Hingebung und opfervoller Begeiſterung. 
ſich ſeinen Reiſezwecken, die er als die Aufgabe ſeines Lebens be- 
trachtete, hingab und mit beinahe beiſpielloſer Energie und Auf⸗ 
opferung ſtets gerungen nad) beften Kräften den Intereſſen der Wiſ— 
fenfchaft zu dienen. Bier Welttheite Hat cr bereiſt — von Hindoftan 
616 Vancouver-Island — ohne befondere Unterſtützung von fremder 
Hand, auf feine eigene Kraft und feine eigenen Drittel angertefen. 
Ueberall wo es galt für feine unterbrüdten Brüder die Stimme zu 
erheben, da hat er zurückgehalten. 


320 


Seit Jahren war es fein eifrighes Streben, zu welchem Hum- 
boldt, Ritter, Petermann und andere Gelehrte ihn ermuntert, noch 
ein Mal Arabien und China zu burchreifen und gerade jekt, in dem 
Augenblide, wo er mit größerer Ausfiht auf Unterflügung fich zu 
diefer neuen gefahrvollen Wanderung anſchicken wollte, ereilt ihn ber 
Tod und nimmt ibm den Wanderftab aus der Hand. Er iſt dahin 
gefehteben, ohne das Ziel erveicht zu haben, wonach er. feit 18 Jah⸗ 
ren ſich gefehnt, wofür er 18 Jahre lang Alles dahin gegeben, was 
fonft des Menfhen Herz erfreut’ — die Ruhe, das Familienleben. 

An irdiſchen Gütern hat ex nichts hinterlallen. Für Weib und 
Kind, an welche fein Herz mit der innigften Zärtlichkeit hing, forgte 
er ſtets während feiner Reifen und reichte ihnen das Nothwendigſte 
aus dem Erlös feiner Schriften. Er hoffte, daß nach dieſer — durch 
ben Ratbfchtuß des Allerhöcften vereitelten — großen Reife, ihm 
Zeit und Gelegenheit bleiben werde, ihre Exiſtenz dauernd zu fichern. 

Gott Hat es anders gefügt und Weib und Kind find zurüdge- 
blieben, ohne von ihrem Gatten und Vater etwas Anderes zu erben 
als fein ehrenvolles Andenken. Noth und drückende Armuth find die 
Ausfihhten, die ihnen die Zukunft bietet, wenn nicht helfen einge⸗ 
ſchritten wird. 

Wir haben es deßhalb für — Pflicht gehalten uns der 
Hinterbliebenen des Herrn Benjamin anzunehmen. Zu dieſem Zwecke 
find wir zuſammengetreten und menden und an alle Orte, wo Ben— 


jamins Rame gekannt if, mit ber Bitte für feine Frau und Toch— 


ter Sammlungen zu veranflalten. 

Wir richten deßhalb auch Er. Hochmwürden das ergebene Ge— 
fuch im Kreife Ahrer Gemeinde zu diefem Zwecke Ihren Er 
geltend zu machen. 

Was geſchehen ſoll, muß bald geſchehen, wenn nicht 
dringende Sorgen ſich der tiefgebeugten, Eräntlichen Frau bemächti⸗ 
gen follen, 

Die für diefen. Zweck eingehenden Beträge bitten wir ergebenft 
an bie Mitunterzeichneten 

Hessen. Ir. Meyerhof in Firma Simon, May u. Co. 
oder an Iſaac Hirſch 





ur 


in Hannover, woſelbſt ſich Frau Benjamin mit ihrer Tochter befin- 


— 
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det, zu richten. 
Wir verharren mit ausgezeichneter Hochachtung 
Er. Hochwürden ganz ergebene 
(gez.) M. A Behrens, Ifr. Meyerhof, J. J. Krimke 
Stiftsrabbiner, Dr. S. Kayſerling, Iſaac Hirſch. 
Hannover, 10. Mai 1864. 


Zur Entgegennahme von wohlthätigen Spenden für bie un- 
glädliche Familie um die wir angelegentlic bitten, find wir gerne 
bereit. 


Die Redaktion des Jeſchurun. 





Deutſchland. 


* Wien, 15. März 1864. So gewiß Sie In Ihrem Rechte find, 
von dem ganzen unwürbigen, durch feine Unwiſſenſchaftlichkeit, Un- 
wahrhaftigfeit und Unfittlichkeit fich ſelbſt richtenden Treiben keine 
Notiz zu nehmen, mit welchem bie hiefigen jüdiſchen judeufeindlichen 
Blätter bereits feit Jahren, In Sonderheit jetoch jeit dem zur cause 
celebre erwachſenen Kompert’fhen Procefie, das ihnen verhaßte ge⸗ 
feßeötreue Judenthum verfolgen, jo dürfte e8 doch den Leſern Ihres 
geihähten Journals nicht unwillkommen fein, von Zeit zu Zeit an 
einem hervortretenden Hiterarifchen Borgange den Charakter kennen 
zu lernen, der diefe Coterie kennzeichnet. Ein hieſiges Blatt, das 
mit dem flolzen Ramen „die Preſſe“ fich bie doppelte Verpflichtung 
auferlegt, die Würde und ben fittliden Ernſt zu wahren, bie dem 
öffentlihen Worte geziemen, das mit feinem Motto „gleiches Recht 
für Alle!" das Bewußtfein biefer Pflicht fih und feinen Lefern 
immerwährend vergegenwärtigen — follte, hat gleichwohl feine Spal⸗ 
ten einem Artifel geöffnet, der unter dem Titel „tübifcher Ultramon= 
taniemus”, in jedem Worte wie ein Patquill auf „die Preſſe“ und 
the „Rechtebewußtſein“ klingt. Er verberrlicht die modernen jüdiſchen 
Männer, denen über „die von den Barrieren der Börfe tönenden 
Klänge” aller Sinn für die veralteten vom „Sjordan” herwehenden 
Töne abhanden gelommen, denen das väterliche Gefetz, bie „abſto⸗ 
Bende Dornhecke“ und die Verehrung beöfelben „Feftgemurzeltes Bor= 
urtheil“ ift, das vor dem Hauche „der allbelebenden Reform” zu 
fhwinden hat. Ihm ſind alle bie, die über die materiellen Klänge der 
Börfe noch nicht den ibeellen Sinn für bie dereinflige Ankunft bes 
Meſſias „mit allem was dram und dran iſt“ verloren, „jäbifche Ze, 
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loten“, Die ſich von einem. „obfeuren Rabbiner zuſamm entrommein 
laſſen, ſowie alles jüdiſche Kerigionsiiffenfeaftti.pe nichts als „tal= 
mudiſch⸗theologiſcher Brei!“ 

Doch das find Gemeinheiten, die wir nur berlihren, um denn 
doch den befcheidenen Zweifel zu üußern, ob es einem politifchen 
Dlatte, dad „das Recht für Ale” pesteeten. zu willen votgiaht,, wohl 
anftehen härfte, bie Glaubensüberzeugungen auıb das zeigiofe Schrift- 
thum eines großen Theils der Bürger jeines Daterlandes mit ſul⸗ 
hen Schmutz überfhütten zu laſſen, ohne zu gewahren, wie es mit 
allem dem nur fi ſelbſt — verunziere. 

Mas wir vielmehr Hervorheben wollten, ff eine Probe von den 
lügenhaften Verläumdungen, die dieſe judenthumfelntliche jübdiſche 
Koterie als die bequemſte, ihrer Geſinnung und ihrer Fähigkeit al⸗ 
lein würdige Waffe zu handhaben weiß, und von denen eben dieſer 
Artikel en eflatantes Beiſpiel bietet. 

ganze vommme Kehricht one wine · rur Infrrurnren⸗ 
gefegt, um von dem Gipfel dieſes Gaſſenhaufens herab die Verleum— 
dung in die Melt hineinzuſchlendern, die Vertheibiger des Meffins- 
glaubens, biefe „jühlfchen Ultramontanen“ „gehen fogar,fo welt, 
die Hülfe des weltlihen Armes, die Intervention der Staatspolize { 
anzurufen, und bie mogtlöhtice Polizei um ihre Vermittelung als 
Gewiſſens⸗Curator zu bitten!“ 

Dieſe angeblich von ber jüdiſchen orthodoxer Seite 
ausgegangen fein follende Anrufung bes weltlihen Armes 
ber Polizei, ift nicht nur eine einfache — Unmwahrheit; fondern in 
demſelben Augenblide in welchem unſere Neologen ihren. orthodoren 
Brüdern mit diefer Calumnie dreift einen öffentlichen Wangenftreich 
verjeben, find es vielmehr ihre, die Häupter der von dem Artikel 
der Preſſe Slorifichten, den Börſenklängen Laufchenden, ben Jor— 
dansklängen Tauben, vom Hauche der Reform Belebten, find e8 die 
Männer der Neologie, die den weltlihen Arm der Bo- 
lizei aufgerufen die gottesdienſtliche Kreiheit ihrer 
ort hodoxen Brüder controlliremb gu befhränten, wie Sie 
aus dem anbeifoigenden Axtikel des „Miener Abendpoſt“, eines 
halbofficiellen Blattes, erſehen. 

Ein ſolche allen wiſſenſchaftlichen und fittlichen Eruſtes entflel- 
date Treiben — mie ſehr es ſich auch. als das enfant terrible ber 
Gegenwart gebohrt — hat gottlob für die meiften Gäuge, der gei⸗ 
ſtigen und fittligen Entwickeluug der Zeiten keine Zukunft. 

Aus der Wiener Abendpoſt: 

„Die Vertreter ber iſr. Eultusgemeinde in. Wien haben. ein 
Geſuqh bet der Polizei⸗Direktion eingebracht, in welchem ge⸗ 
beten wird, die Bewilligung zur Errichtung von Pri— 
vatbetſtuüben für die hohen jüdiſchen Feſttage nur⸗über 
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x Einrathen der Eultu6s@lhieindevertreter zu bewilli- 
gen. Diefes Geſuch hat einerfeits Die Befhtänfung ber Zahl 
der Betſtuben Der orthoboren Juden zum Zwede, wäh- 
vend andererſelts die Orthodoren ſich weigern, die von der Cultus⸗ 
gemeinde ausgemittelten Räuine zu Andachtsübungen zu benutzen. 
Die Wiener PoltzeisDirektion, welche nach den tn Kraft beflehenben 
Borkehriften kompetent iſt, die Bewilligung zur Eröffnung von Bet⸗ 
ſtuben zu ertheilen, mußte, um dieſen Gegenfland ſachgemäß zu er- 
ledigen, nothwendigerweiſe Erhrbungen über die Zahl und die Räum- 
lichkeiten der Betftuben und folgerichtig auch über die Zahl derjeni⸗ 
gen Inden in Wien pflegen‘, welche dieſe Betftuben zu ihren An⸗ 
bachtsübungen in Anſpruch nehmen. Diefe Zählung dient daher mur 
za einem ziffermäßigen Rattftifchen Befehle und iſt nach ihrem 
Wefen und nach der Art ber Ausführung blos eine ſtatiſtiſche Maß⸗ 
regel. In Eonfeifionelle und dogmatifche Fragen und Erörterungen 
wird 


we} 

„ten 

für. vigie. Tugmumge par.” 

$ Frankfurt. Mit Vergnügen erfüllen wir bie Pflicht,. Hier 

in der Kürze des bierfelbft befichenden „Vereines zur Unterftügung 
“armer Wöchnerinnen tm hieſtger Umgebung und sr Uebernahme 
von Gevatterfchaften bei zeuſelben“ Ezwͤhnung zu thun. Diefer Ber: 
ein wirkt ſchon feit Tängeren Fahren in höchſt fegensreicher Weiſe, 
"und dehnt feine wohlthaͤtigen Unterfügungen immer welter aus. So 
genoffen nach dem vorliegenden 8. Berichte in den Jahren Bt+-68 
117 ya Marge die Wohlthaten des Vereins, eine gewiß große 
Anzahl fuͤr die nur beſchränkte — beffefden. Segenüber 
dieſen geſteigerten Anforderungen ſchließen wir uns gerne der Bitte 
der Verwaltungs-Commiſſion an, daß durch vermehrten Beitritt ber 
Verein in den Stand geſetzt werde, auch fernerhin in unbeſchraͤnkter 
Ausdehnung feine wohlthätigen Unterftühungen gewähren zu können. 


< 
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Außland. 

Barfhau, 19. Mai. Der Ulas vom 24. Mat (5. Junt) 
1862, welcher die. Gleichberechtigung ber Zuben Im Könlg- 
reiche Polen in Givilangelegenheiten ausſpricht, enthält einen Para⸗ 
graphen, wonach bie auf denſelben laſtenden Sonberabgaben ſuceeſ⸗ 

five aufhören follen. Die HauptsZudenfteuern, die vom Fleiſche und 
dem fogenannten Tageszettel, waren nämlich dreijährig verpachtet und 
follten erſt mit Ablanf der Pachtzeit aufhören, was auch geſchehen 
ft. Eine jüdiſche Steuer jeboh, die von ber Erlaubniß 
mt Getränken zu handeln, melde von ber Finanz 
bſt alljaͤhrlich eingetrieben wird und welche obendrein 

ten heil der ermähnten Fleifchfkeuer allein ausmacht, 

unbebenflicher abgefchafft werden, allein der Umſtaud, 

'ener nicht wie den anderen erwähnten Jubenfleuern 

Haß anhaftete, war bie Urſache, daß auf deren Ab⸗ 

: fehr gedrängt wurbe, fo daß es gelang, fie bis im 

eit hinein zu erhalten, wo ihre — — eine ſehr 
problematiſche geworden iſt. Eine eben veröffentlichte ——— 
des Adminiſtrationsraths beruft ſich zwar auf den erwähnten Ukas 
der Gleichſtellung, aber nur um ihm zuwiderzuhandeln, indem der 
Art. 8 jenes Ukaſes, wonach bie Sonderfteuern ſucceſſive abgeſchafft 
“werden follen, dabin zum Nachtheile der Juden ausgelegt wird, daß 
die Abfchaffung nicht gar zu raſch erfolgen folle. Die Steuer foll 
alfo tn Anbetracht ber Bebürfnifie des Schabes für dieſes Jahr 
beibehalten werben. Run tft es mit der Prolongation auf ein Jahr 
grade bdiefer Steuer ganz merkwürbig. Sinige dreißig Jahre hindurch 
wurbe fie alljährlih als nur auf ein Jahr noch verkündet, mit dem 
Unterſchieb, daß früher die area der Steuer als eine Ber 
gänftigung galt, um dem Aufhören der Conſens⸗Ertheilung ſelbſt 
‚vorzubeugen, während fie jeht als eine Laſt anerkannt wird. Wir 
wollen ſehen, ob die Profongation unter ber neuen Form eine wirk⸗ 
lich nur einjährige fein wird. (N. 3.) 








Anzeige 
Eltern oder Vormündern Ifraelitifcher Confeſſion, welche geneigt 
find, ihre Töchter in eine vorzügliche Erziebungsanftalt zu fehiden, 


empfiehlt fid: j 
Das Ifraelitiſche Penfionat der Fräulein See in Colmar. 
Departement du haut Rhin in Frankreich. 

Diefes Penſionat ſteht unter der Aufficht des Herrn Oberrab⸗ 
biner Klein zu Colmar und des ifraelitifden Conſiſtoriums; es ift 
‚von ber kaiſerlichen Regierung conceiflonirt. 

Jede genauere Auskunft find die Fräul. See zu ertheilen bereit, 
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Frankfurt am Kain. 
Benfions:-Uuftelt 


von 
D r. M. Hirſch. — 

Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real⸗wiſſen⸗ 
fhaftliche und veligiöfe Bildung gewähren wollen, hält ſich dieſe 
Anfalt beftens empfohlen. — Vorwaltende Rückſicht auf die Ertüch⸗ 
tigung für den kaufmänniſchen Beruf. Semmtliche Lehrgegen= 
fände eines Handels-Inſtituts. Deutſcher Styl und Litera- 
tur, Sranzöf. und Engl. Correſpondenz und Converfation, Arithme⸗ 
tik, Taufmänntfches Rechnen, Geometrie, & i 
delsgeographie, Naturgeichichte, Phyſik, 

Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig grünt 
terricht, Bibel mit Commentt., —2 
— Auf Verlangen Unterricht in den cla 
bereitung für die Prima des Gymnaſiun 
lung, gewiſſenhafte Sorgfalt für körperli 

Referenzen: In Frankfurt a. M. 
von Rothſchild, Gebr. Buß, 3.9.8 a a En 
Kann, Leon Dyerz in Berlin: Har A. H. Heymannz in 
Amfterdam: HH. Holländer u. Lehren, Inſpekt. gen. Dr. Mul⸗ 


derz in Wien: Herr Anton Bing; in Paris: Herr I. Feder 


mann, Herr Jofef Blumenthal; in London: Em, Deutſch, 
Brit. Mufeum; Rev. Dr. Beniſch; in New-York: Rev. Dr. 


—— in Philadelphia: Rev. Jfaac Leeſer. 


uch wird Herr Rabbiner Hirſch die @üte haben, nähere Aus- 


kunft zu ertheilen. 


Brofpelte und jebe nähere Auskunft ertheilt bereitwilligft 
Dr. M. Hirſch. 





Anzeige 

Die Herren Blümenfranz und Kleinberger aus Wisznitz waren 
durch eine auf Irrthum beruhende und als folche auch fpäter wis 
derrufene Anzeige aus Dresden in ber U, Z., d. h. in ihren Hiefigen 
Sammlungen für ihre ungfüdtiche Gemeinde unterbrochen worden. 
Die von bier aus veranlaßten Erhebungen haben bie völlige Grund⸗ 
loſigkeit diefer Anzeige, fo wie die volle Legalität diefer Herren und 
three Sendung außer allem Zweifel amtlich) ergeben. Insbeſondere 
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bat ſich aud das. Mablaat mim der Volkkiad der Gemeinde Wisznitz 
in einem Sphreiben an ben Unterzeichneten, fowohl über die durdh= 
aus achtbard Berfüntkhfett ver Herren Blumenkranz And Kleinber- 
ger, als über die Dringlichkeit ihrer, der von namenlofem Brand⸗ 
unglück heimgefuchten Bemelade Hülfe fuchenden Sendung auf’s 
Angelegentlichfte ausgefprutden. Ar Ih daher dieſe Herren und ihre 
Sammlung. übesall die. wohlwollendſte Thellnahme ſinden, bie fie in 
‚volle Maaße verdienen. 
Fiankfurt a. M., im Mat 1864. 
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R. David nieto's Begründung der 
Tradition. 
ueberſeht und durch Anmerkungen erläutert don Dr. J. Gugen⸗ 
heimer, Rabbiner in Kollin. 


a Bon Bere — — — 

In einer Zeit, in der. die Annahme eines menſchlichen Ur⸗ 
ſprunges der tradirten Geſetzeserlääͤuterungen und ſomit die Leug⸗ 
nung der Autentizität der mündlichen Gotteslehre von Vielen als 
Poſtulat einer wiffenfchaftlichen Behandlung Des Judenthums betrach⸗ 
tet wird; im einer Zeit, in der ein verſteckter Karäismys, mit ben 
talmubifchen Urkunden in ber. Hand, das durch biefelben trabdirte 
Grundprincip des einzig wahren Judenthums zu leugnen, und zu 
behaupten wagt, daß felbft die Träger ber Tradition die Thatſache 
einer gleichzeitig mit ber Offenbarung der ſchriftlichen Thora von 
Bott ausgegangenen, der Mündlichkeit vorbehaltenen Geſetzeserklã⸗ 
rung nit, anerfanuten, in eines Zeit, in ver, man bie Depofitäre 
ber finattifchen mündlichen. Gefegesinterpretationen. ale Geſinnungs⸗ 
genoflen für die Nichtanerkennung ber Goͤttlichkeit jener Erlaͤuterun⸗ 
gen barzuftellen verfuchtz in einer Zeit, in der man auch bei Leug⸗ 
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nung bes göttlichen Urfprunges der Tradition auf dem Boden des 
traditionellen Judenthums ſtehen zu fünnen vorgibt, und bie auf bie 
Urkunden des traditionellen Judenthums hinweiſende Kritik ähnlicher 
Aufftelungen als Eingebung feparatiftifher Parteileidenſchaft zu ver⸗ 
bächtigen pflegt: dürfte es als nicht unzweckmaͤßig erfcheinen, den 
Beweiſen, die in einer vor 150 Jahren zur Bekämpfung bes offen 
auftretenden Karäisınua erfchienenen Schrift angefährd wurden, wei- 
tere Berbreitung zu verfchaffen, und hiedurch zu zeigen, daß ohne 
die Annahme der von Gott flammenden, bem ſchriftlichen Geſetze 
völlig ebenbürtigen mündlichen Gefepeserläuterung, das Verſtändniß 
bed PVentateuch, deſſen Goͤttlichkeit auch von den Karäern anerkannt 
wird, nicht möglich iſt; daß das fchriftliche Geſetz in unverfrunba- 
rer Welfe die mündliche Tradition vorausſetzt, daß die zur praftifchen 
Ausführung geoffenbarte fchriftliche Thora ohne die gleichzeitige 
Exiſtenz ber ebenfalld von Bott ftammenden der Mündlichfeit über- 
lieferten Gefebeserklärungen gar nicht gedacht werden kann, 

Dies nachzumwelfen, war die Aufgabe, welche der durch vielſei— 
tige Gelehrfankelt Hervorragende R. David Rieto*) in feiner yı non 
oder 3 ns betitelten Schrift**) zu löſen fuchte. Der Berfafler 


*) R. David Nieto ſtarb vor 136 Jahren in einem Alter von 74 Jah: 
ren als Rabbiner der fefardifhen Gemeinde in London. Bon der hoben 
Achtung, welche derjelbe bei einem der größten rabbiniſchen Koryphäen fei- 
ner Zeit genoß, zeugt ein von R. Zebi Afchlenafi i. J. 5465 abgegebenes 
in n’» "8 12% Dan My verdffentlichtes Gutachten, worin der Verfafſer 
der y’'m nm dem R. David Rieto rüdfichtlich eines in einem Öffentlichen 
Vortrage aufgeftellten Axioms die entſchiedenſte Anerkennung ausfpricht, 
und nachmeift, daß derſelbe wegen jened, von einem Theile des Publikums 
mißverftandenen Satzes durchaus nicht der Heterodorie beſchuldigt werben 
ann, fondern, daß jener Sag, der bereit? von ihm felbft durch die HI. 
Schrift und den Talmud gerechtfertigt wurde, auch mit den Anſichten vors 
sägliger fpäterere Lehrer des Judenthums volllommen übereinftimmt und 
durch deren Schriften bejtätiget wird, weßhalb der Berfafler der y’n nv 
erflärt, daß dem R. David Nieto für feine Entwidelung jenes, nur Unkun⸗ 
digen paradog fcheinenden, Satzes der aufrichtigfte Dant gebührt, und am 
Schluſſe feines Gutachtens fagt: bbian oa mad uns x pParıy 
Aa om ana em Sb wa Am 109 7 anna Damon. 

**), Diefe Schrift wurde von dem Verfafler i. 3. 5474 in London, i. J. 
5640 in Metz mit Approbation des damaligen bortigen Oberrabbiners R. 
Arjeh LH, des Verfaſſers bes ma runw ‘0 gedruckt, der feine nnson 
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wollte biefe Schrift, wie er in der Vorrede bemerkt, darum als eine 
Ergänzung des Kusri des R. Jehuda ha⸗Lewi betrachtet wiſſen, weil 
er, nachdem diefer Autor die Offenbarungslehre, die Unveränderlich« 
keit des Gottesgeſetzes und die Unhaltbarkeit des Karäismus begrüns 
bete, bie von bemfelben den Trabitionsleugnern gegenüber aufge 
ſtellten Beweiſe zu vermehren, und durch eine in's Detail eingehende 
Behandlung des Gegenftandes die Anerkenntniß ber Goͤttlichkeit der 
mündlichen Geſetzestradition als eine aus ber Anerkennung der 
ſchriftlichen Thora fich ergebende Confequenz nachzuwelien, und zu 
zeigen fuchte, daß fämmtliche von unferen Welfen tradirte Geſetzes⸗ 
beffimmungen mit Ausnahme der von ihnen ſelbſt ald poM bezeich⸗ 
neten Borbeugungsgefege und Anordnungen einen der fchriftlichen 
finattifchen Offenbarung gleichen Urfprung haben. | 

Schon in ber Vorrede zeigt der Berfaffr an einigen Bei— 
fpielen, daß zum Verſtaͤndniſſe der fehriftlichen Thora die von Gott 
ber Muͤndlichkeit übergebene Tradition unumgänglich nothwendig tft, 
indem er auf einige Stellen hinweiſt, die fich dem Anſcheine nad 
widerfprechen, und fagt: — 

„Es heißt (2. B. M. 18, 6): „Steben Tage ſollſt du unge⸗ 
„Täuerte Brode efin’; 5. B. M. 16, 8 heißt es aber: „Sechs 
„Tage folft du ungefänerte Brode eſſen“. ) Ferner heißt e8 2.8. 








mit folgenden Worten beginnt: era nru NBDn 30 13 ANNDNI NYD) 
smmor bawb DOM DIT MIO I par aD pn 17 
ya ab mnn n’mw “na bob . won nm Dion ny7 mom 
mmn3 mampn ’y pam ba my by MD + man DAnD DIR 92 
varyaım) + aan nn Sy man Toyon pe mnan 1’y . abe anaaw 
mwob man D’yap mann bp mama mn bb Bl MD Yyr2r 
Aa m Mona main ba ommamb pipm menpn won. Vor vier Jahren 
wurde in Lemberg eine neue Auflage dieſer Schrift veranftaltet, 

*) Durch die traditionelle auf Anwendung der achten der dreizehn 
finaitifhen Jnterpretationsregeln beruhende Mediltba zu 253 ’D c. 8 und 
c. 17, Peßachim 120 a, niedergelegte Erllärung gelangen wir zu einem kla⸗ 
xen Berftändniffe diefer beiden Verfe, uud erfahren wir, daß der dem An- 
ſcheine nach obwaltende Widerspruch nicht vorhanden tft, fondern, daß bie 
Thora durch jene beiden Verfe das Mazzoheflen für die auf den eriten Be, 
pachabend folgende Zeit des Feſtes als nicht obligat erklärt, obgleich das 
Verbot, Gefäuertes zu genießen, während des ganzen Peßachfeſtes fort: 
dauert, (S. a. Toſaphot zu Menachot 86 a. on ns ana n'.) 
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„M. 12, 15: — Men. Gage font: ihr wegchaffen den, — 
„teig ans: eueren Häufern” ;. und 2, B. M. 34, 25: „Du ſollſt 
„has Blur meines Opfers. nit neben, Gefäuertem ſchlachten.“ ) 
„Aber nicht blos zur vichtigen Beobachtung des, Geſetzes ſondern 
„auch ‚zum, Pexſtändniſſe hißoriſcher Stellen ber Thora ſchen wir 


„und. auf. bie. von unferen Weiſen tradirten Erklaͤrungen hingewieſen 5 


„denn Abraham wurde hinſichtlich des Aufenthaltes feiner, Nachlom⸗ 
„men in einem fremden Lande und der ihnen. hiedurch bevorſtehen⸗ 
„ben Biden 1. B. M, 15, 13 geoffenbart;, „Man wird fie. dienſt⸗ 
„bar machen und fie. plagen vierhundert und. hreißig Jahre,*) 
„Serner beißt es 4. B. M. 14, 88: „Sie ſollen ſich Schaufäden 
machen“; 5. B. M. 22,.12: „Schnüre ſollſt du dir maden, au 
„ben vier Ecken deines Gewandes;“***) aus dem einfachen Wort⸗ 


*) Wenn die Entfernung des Gefäuerten, wie man nad dem Wortlaute 
von 2. B. M. 12, 15 annehmen müßte, am eriten Tage des Feſtes, am 15. 
Riffen flattfinden würde, fo wäre während der auf den 14. Rifſan Nad: 
mittags feftgefegten Schlachtung bes Peßachopfers noch : Gefäuertes im 
Haufe, wodurch ſowohl das oben angeführte als das 2. B. M. 12, 19 aus⸗ 
geipzochene Verbot: „Sieben Tage darf Sauerteig nicht gefunden werben 
in euren Häuſern“ verlegt würde. Aus den in der Medilta uns D c. 
8 und Peßachim 4 b. und 5 a. trabirten Interpretationen von 2. B. M. 
12, 15 fehen wir aber, daB dieſer Vers den beiden angeführten Verboten 
durchaus nicht widerfpricht, ſondern ebenfalls gebietet, daß bie entfernung 
des Gefäuerten am 14. Niffan vorgenommen werde: 

vr). Diefe Stelle gehört befanntlih zu denen, bei deren Ueberſetzung die 
LXX, wie aud Wegilla 9 a. erwähnt wird, fih zu einem Abgehen vom 
Teste veranlaft fahen. Aus den Bemerkungen, welde einige ber. neueften 
Bibelerflärer zu dieſer Stelle machen, ift am beften erfichtlich, wie nothwen⸗ 
dig zu ihrem Verſtändnifſe Die Mechilta zu na 5 c. 14, Nebarim 32 .«., 
Berefchit rabba c. 91 gegebenen Andeutungen find; daß auf Grund derfel- 
ben die biblifchen Angaben ohne Zwang in Einklang gebracht werden kön⸗ 
nen, geht aus der genauen Berechnung hervor, welche in der Erklärung des 
N. Eliefer Afchtenafi 1!" 'oı /n 'd Um nn 'o an In wyn 

»*s) Die bisher oben erwähnten Schriftftellen wurden Schon non R. Mo: 
ſcheh aus Coucy in der Vorrede zu feinem „np und nad ihm von R. Me: 
nachem ben Sorach in der Vorrede zu feinem 7b my ’D angeführt, um 
zu zeigen, daß das Verſtändniß der ſchriftlicher Thora ohne die mündliche 
Gefeteserläuterung nit möglich iſt. R. Moſche aus Cocy citirt zu biefer 
Beweisführung noch eine größere Anzahl von Bibelftellen, von denen 
wir einige Bier erwähnen wollen: 5. B. M. 16, 9 beißt er: „Sie 
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„laute diefer Gebote erfahren wir aber über den Stoff der Zizith 
„ebenfowentg ats über ihre Jorm, könnten wir daher nicht‘ entneh- 
„men, in welcher Weiſe dieſes Gebot beobachtet werben ſoll. Per: 
„ner heißt es 2: B. M. 16, 29: „Riemandgehe heraus von ſei⸗ 
„wem Drte am fiebenten Tage”; wenn num biefes" Verbot feinem 
„Wortlaute nach aufzufaffen wäre, "dürfte man am Sabbath das 
„Hans nicht. verlaffen; *) demnach hätten diejenigen, von denen 
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ben Wochen ſollſt du für dich zählen”; ebenfo iſt 3. B. M. 23, 15 nur von 
fieben Wochen die Rede; 3. B. M. 23, 16 heißt es aber: „Ihr ſollt zählen 
fünfzig Tage”. (Diefer ſcheinbare Widerſpruch wird bereit3 Chagiga 17 b., 
Menachot 65 b. erwähnt im y% pn nn /ob unon werben aber die Schwies 
rigfeit, welche diefe Stelle bietet, volffommen befeitigt; |. a. die Srllärung 
in Ay mn des R. M. D Malkim nn Hp). 5. B. M. 16) 2 Heißt 
e3: „Da ſollſt Gott, deinem Gotte das Peßach ſchlachten, Klein: und Ninke 
vieh“, wonach anzunehmen wäre, dab man zum PeBachopfer ſowohl Schafe 
als Rinder nehmen dürfe: 2. B. M. 12, 5 heißt es aber; „Ein fehlerlofes 
männliches, .einjähriges Lamm follt ihr Haben; von den‘ Schafen ober Zie⸗ 
gen follt ihr e3 nehmen”, woraus deutlich hervorgeht, daß das Peßachopfer 
nicht von den Rindern genommen werben darf. (Die traditionelle. Deutung 
in Mediltha c. 4, Peßachim 70 b., Sifri zu 5. B. M. 12, 6 zeigt und aber 
den wahren Sinn diefer Schriftftelle, woraus wir entnehmen, daß in ber 
Wirklichkeit zwifchen dieſen beiden Schriftftellen Fein Widerſpruch befteht.)- 
Ferner heißt es 5. B. M. 15, 19: „Alles männliche Erſtgeborene, das unter 
deinem Rind: und Kleinvieh geboren- wird, jolftibu Gott, deinem Gotte 
heiligen”; 3. B. M. 27, 25 heißt es aber: „Jedoch Erftgeborenes, das durch 
Erftgeburt Gott gehört, vom Bieh, "das ol Niemand Heiligen; fei e8 Ochs 
oder Schaf, Gott gehört e3.” (Aus der in der letzten Miſchna des achten 
Abſchnittes von Erachin und x’% 5 mprıa 'D5 una enthaltenen Erklä⸗ 
rung: tft aber erſichtlich, daß auch diefe beiden Schriftftellen trotz des ſchein⸗ 
baren Widerſpruchs in vollen: Einflange ftehen; f. a. eym mans 3. St) 
R. Moſche aus Coucy führt noch viele andere Gefehe an, deren Sinn wir 
aus dem Wortlaute der jchriftlihen Thora unmöglich eruisen Tönnten, 
die daher beweiſen, daß wir erft durch die der Mündlichkeit übergebene 
Gotteslehre zum Verſtändniß der Thora zu gelangen im Stande find. 

*) Die Vieldeutigfeit des Wortes ıyıpn hat auch R. Jehuda ha-Lemwi 
veranlafßt, Kusri III. 35, wo er den Karäern verfchiedene Inkonſequenzen 
nadjweift, daS 2. B. M. 16, 29 ausgeſprochene Verbot unter den Beifpielen 
anzuführen, durch die er ebenfalls zeigt, Daß die Erfüllung der fehriftlichen 
Thora ohne die der Mündlichkeit überlieferten Geſetzeserklärungen nicht mög: 
lich iſt. Aus Grubin 17 b., 51a. m’n nbwa 'nb nnben, Maimonides 
na dm 27, 1 iſt zu entnehmen, welde Entfernung man in Folge des an- 
geführten Berbotes am Sabbath nicht Überfchreiten darf. 
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„8 4. B. M. 15, 32 Heißt: „Ste fanden einen Mann Holz Iefen 
„am Ruhetage“, durch ihr Ausgehen das Verbot: „Niemand gehe 
„heraus von feinem Orte” übertreten; deſſen ungeachtet aber finden 
„wir nicht, daß fle geftraft wurden” ; Hieraus {ft erfichtlich, dag wir 
auch zum Berftändniffe dieſes Verbotes auf die Tradition binge- 
wiefen find. Diefe Schrififtellen bezeichnet R. David Nieto in der 
Vorrede als einige ber unzähligen Bewelfe, aus denen mit Evidenz 
hervorgeht, daß das Berfländniß ber fchriftlihen Thora ohne die 
mündliche Gefeeserläuterung unmöglich iſt. | 

R. David Nieto verfaßte fein 73 on In Form eines Dialogs 
zwifchen einem. jübifchen Gelehrten (Chaber) und einem Könige Ku= 
far; erflärte aber ausdrüdlich, von ber. Eriftenz eines Königs ober 
Reiches Kufar nichts zu wiffen, und feine Schrift nur darum in 
einem Dialoge, dem er dad Zufammentreffen der erwähnten Per- 
fonen fupponirte, verfaßt zu haben, um fich ber Form des von R. 
Jehuda ha-Lewi verfaßten Kusri anzufchliegen. Wir werben in un⸗ 
ferer Ueberſetzung das zur Scenerie bed Dialoges Gehörende über: 
gehen, die Gelprädhsform aber beibehalten, und bie bem Könige 
Kufar in den Mund gelegten Aeußerungen mit K., die von dem 
Chaber gegebenen Grörterungen mit Ch. bezeichnen. 

Der Verfaſſer theilte feine Schrift in fünf Dialoge ein; in dem 
erften beweift er aus der Bibel, daß zur Zeit ber Propheten bie 
traditionelle Gefeheserläuterung eriftirt haben muß; in dem zweiten, 
dag es nicht denkbar ift, daß unfere Weiſen die Erklärung ber 
Thora und ber einzelnen Gebote erdacht haben; im dritten, daß die 
Gontroverfen unferer Weifen ſich nicht auf die recipirten Grunbfäge 
fondern nur auf die Auslegung einzelner berfelben bezogen; im 
vierten, daß unfere Weifen auf dem Gebiete jeder Wiffenfchaft be- 
deutende Kenntniffe hatten; im fünften wird zur DBeftätigung das 
jüdiſche Kalenderwefen auseinandergefeht. 

Am Beginne des erften Gefpräches Tlagt ber König über das 
Umſichgreifen Faräifcher Anfchauungen, fpricht das innige Verlangen 
nach der zur Widerlegung derfelben erforderlichen Belehrung aus, 
bezeichnet den von R. Immanuel Aboab in fpanifcher Sprache un= 
ter dem Titel Nomologia gefchriebenen Verſuch einer Begründung 
der Tradition ald ungenügend, und präcifirt bie Erörterungen, die 
er wünfcht, in folgender Weiſe: 
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Zwei Fragen find in diefem hochſt wichtigen Gegenflande zu 
erörtern: 1) Ob es möglich tft, das fihriftliche Geſetz ohne das 
mündliche zu verftehen? 2) Ob die Erklärung unferer Weifen die: 
felbe Gefeheserläuterung if, die Moſche am Sinat empfing? Nach 
Stellung dieſer Fragen fagt K.: Die, welche die Böttlichkeit ber 
Tradition Teugnen, verhalten fich zu uns Binfichtlich diefer beiden 
Fragen theilweife übereinflimmenb, theilwelfe opponirend. Sie flim: 
men mit uns überein, daß eine Tradition nothwenbdig if, um 3. 2. 
zu wiffen, welcher Theil das Objekt der Befchneidung iſt, ba dies 
in der fhriftlichen Thora nicht angegeben wurde; ebenfo, um zu 
wiffen, ob der im fchrifttichen &efehe erwähnte Monat ein Sonnen 
oder ein Mondmonat tt? Sie Teugnen aber z.B. bie für das Laub⸗ 
Hütten-Gebot geltenden Maßbeſtimmungen *), Teugnen die den Stoff 
und die Form der Tephillin betreffenden Vorſchriften ) ı. a. m. 


* Die Sukka 2 a. und 16 a, tradirien Beftimmungen, daß die Höhe 
der Laubhütte nicht weniger fei ald 10 Handbreiten und nit mehr als 20 
Ellen, daß ihr Flähenraum nit weniger als 7 Handbreiten Länge und 7 
Hanbbreiten Breite enthalte, fowie die Beltimmungen über die Zahl der 
Wände und über die Berbältnifie, unter denen dad Dad der Laubhütte als 
zur Pflichterfüllung ungeeignet werden muß. 

**) Hinfihtlih des Tephillingebotes find unter den Trabitionsleugnern 
verfchiedene Meinungen; vie Karder und andere Leugner des mündlichen 
Geſetzes wie 3. 8. der Verfafler des d00 Dip ftellen bie Verpflichtungskraft 
des Tephillingebotes ganz in Abrede, indem fie dasfelbe in einem allegoris 
Ihen Sinne deuten; Iſak Reggio, der in feinen unter dem Titel mbapn nyna 
erfienenen Anmerkungen zu 550 dp ©. 107 flg. feine Leugnung ber Tra- 
bition offen befannte, und zu behaupten ſich erfühnt, daß es den Tannaim 
und Amoraim gar niät beifiel, an die Göttlichkeit der Tradition zu glauben, 
und daß die im Talmıb vorkommenden Ausprüde, welche in der entfchieden- 
fien, unzweibeutigften Beife auf die Göttlichfeit der recipirten Geſetzeser⸗ 
MHärungen und Interpreutionsregeln hinweifen, nur auf Täufchung beruhen; 
daß ſämmtliche nachtalmidiſche Gefegeslcehrer entweder Miſchna und Gemara 
nicht verflanden oder mi Priefterlift und hierarchiſchen Abfihten das Volt 
(den yan!!) durch Entfillungen in Dummheit und Unwiffenheit zu erhal- 
ten ſuchten — erklärt ſich in feiner eben erwähnten Schrift S.152 mit der 
Taräifhen und von den Réormern der Gegenwart getheilten Auffaffung bes 
Tephillingebotes nicht einverftanden, da er in bemfelben bie Aufforderung zu 
einer Äußeren Erfüllung erllict, behauptet aber, daß es nicht gerade noth⸗ 
wendig ſei, die myws die vier Thoraabſchnitte, in denen das Tephil⸗ 
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Ebenfo find fie mit unferer Beantwortung ber oben erwähnten zwei⸗ 
ten Frage theilweife einverfianden, indem fie zugeben, daß unfere 
Weiſen hinſichtlich des Objektes der Beſchneidung, hinſichtlich der 
durch das Sabbathgeſetz verbotenen neun und dreißig Arbeitsarten, 
die fe ebenſo wie wir annehmen, uns bie Wahrheit Ichrten*), ihre 
Meinung divergirt aber Hinfichtlich der Erklaͤrung jener Arbeitsarten, 
ſowie hinſichtlich der Erklaͤrung faſt ſaͤmmtlicher Gebote, da fie die⸗ 
ſelben nach der Auffaſſung ihres Verſtandes und wicht nach ber 
Tradition unferer Weiſen erklären. Daher Tommt es, da jeher Ein: 
zelne von ihnen feine befondere Auſicht nah feinem’ Gutdünken auf: 
ſtellt und noch Anderen feine Meinung aufdrängen will. Hiedurch 
find unter ihnen Parteien und Sekten entflanden und beherzigen fie 
nicht bie Pflicht ber Ehrfurcht, die wir gegen Bott haben, ber uns 
durch ſeine Gebote geheiligt und uns 4. B. M. 16, 29 befohlen: 
„Gin Geſetz ſoll euch fein.“ **) 


lingebot erwähnt wird, anzulegen, ſondern, daß es genüge, wenn manfeinen 
kurzen, an die Befreiung aus Mizrajim erinnernden Sag auf ein Stüch Per⸗ 
gament fchreiben und an ben in Ver Thora bezeichneten Stellen anlegen 
würbe. So wenig diefe Meinung Reggio's irgend eime- Beachtung verbiewt, 
glaubten wir dieſelbe dennoch hier anführen. zu follen, um an einem Bet 
fpiele zu zeigen, wohin: eine jede bie Verpflichtungskraft des traditionellen 
Geſetzes negirende Bibelauffaflung führt, wenn fie fih auch nominell dem 
Karäiſsmus ebenſowenig als den. f. g. Reformbeftvebungen der. Gegenwart 
anſchließt. Es muß nur befremden, daß Herr Reggio die von ihm empfohs 
lenen, in einem der perfönlihen Wahl anheimgeftellten Satze beſtehenden 
Tephillin auf Pergament gejchrieben wiſſen will, da doch die Beitimmung, 
daß der Inhalt der Tephilin auf Pergament gefchrieben fein muß, zb 
mon mwob ifl, Herr Reggio aber nm nur als eine auf Unmahrheit be: 
ruhende Bezeichnung, nur ald eine zur Täufchung dienende Fiktion betrachtet, 
*) Die Karäer erkennen die 39 in der Miſchna Schabbath VIL aufgs- 
zählten Arbeitsarten ebenfalls als durch das Gottesgeſetz verboten. an, und 
beobachten auch Hinfichtlich vieler daraus zu ziehenden Folgerungen die Leh⸗ 
zen der Tradition; auch mande dur das Borbeygungsgeiek unferer Wei- 
fen unterfagte Berrihtungen find bei ihnen ver)oten, und fogar manches 
vollfommen Erlaubte ift bei ihnen am Sabbath nicht geftattet. . 

**) Die Karder beobachten allerdings manche teligionsgeſetzliche Vorſchrif⸗ 
ten, welche in der geſchriebenen Thora nicht ausgeiprodden find, und deren 
Berpflichtungstraft für fie nur in dem von ifnen zıyyn b3D genannten 
Herlommen liegt, wodurd fie mit ſich ſelbſt in Widerſpruch, und durch ihr. 
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- Damit du dich aber überzeugft, daß ich mir das eben Geſagte 
nicht erbachte, mögeft"bu auf ehe Mintheilung Hören; bie ich einer 
Abhandkung entnonimen, bie mir ans’ einkin Ihrer Werke zukam, 
deſſen Verfaſſer @liahii b. Moſche hieß. Berfelbe ' Beftifhte offer; 
daß unter Ihnen hinfichtlich det Vornahme einer auf kinen Sabbath 
fallenden Beſchneidung, drei obn einander differitendd Meinungen 
fich geltend machten; in den früheren Zelten nähnlen fie’am Sab- 

mi bdie Beſchneidung dor, weil fie den Vers (3. B. M. 12, 3): 

Und amlichten Tage werde beſchnitten“, fo wie wir (Sihabbath f. 

133) ertlätten,“daß nändikh, auch weun der achte Täg auf den Sab- 

bath faͤllt, an demſelben bie Beſchneibung vorgenommen werden foll: 

Eih fphteres Zeltaller erblickte Hierin eine Entweihung des Sabbath 

und verſchob in jenem Falle die Befhneibung;. eine noch fpätere 

Stherätlön verlieh” die Yon ihren Vorfahren aufgeſtellten Normen, 

und fuchte wieder bein Geſetze, daß die Beſchntidung borzunchmen, 

jedoch erſt nach Sonnenuntetgang, nämlich zur Hält der Abenddäm⸗ 
wering, "die fie die freie‘ Zeit des Sabbath (Ask Eruny"nennent. 


Dieſes Verfahren beruht‘ au immerungs⸗ 
zeil der Sabbath als achte aber den⸗ 
noch das W erkverbot fh. die in einer 
Arbeitsverrichtung liegende € r ſtattfinde; 
fie ſchen nicht ein, daß’ dies m durchaus 
unvereinbaren Annahmen be efanint, daß 


eigenes Verhalten einen Beweis für die Unhaltbarkeit und Unmöglichkeit 
einer konſequenten praktiſchen Durchführung "ihres Grundfatzes Mefern! De 
fie aber theoretiſch kein anderes Geſetz alB vie geſchriebene Offenbarung 
und die von der yerfönlichen Anfiht eines jeden ihrer Lehrer abhüngende 
Auslegung anerkennen: ift, wie bereits R. Jehuda ha⸗Lewi in Kusri II. 
38 fagt, die Einheit des Geſetzes bei ihnen gar nicht denkbar, und die Sek⸗ 
tireret eine nothwendige Folge des Karaismus. 
*) Gehört die Zeit, zu der fie die Beſchneidung vornehmen, wirklich noch 
zu dem auf ven Sabbath fallenden ahten Tag, fo muß aud das 
Werkverbot no fortdauern, da diefesden ganzen Tag umfaßt; würde 
aber zu der zwiſchen Sonnenuntergang’ und dem Erſcheinen breite Sterne 
Hiegenben Zeit das Werkderbot fon aufgehört haben, fo könnte Diefer Zeit: 
theil unmöglich als noch zum achten Tage gehörig Betrachtet’ werden. Diefe 
| 5 Zeitbeſtimniung eier Auf Sabbath fallenden Beſchnelbung ſcheint aber nicht 
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die Karäer den größten Theil bes mündlich trabirten Gottesgeſetzes 
leugnen, und der Verfaffer bes eben erwähnten Werkes [ucht ihre 
Anſichten durch folgenden Syllogiemus zu widerlegen: Es iſt nicht 
„möglih, das fohriftliche Befek ohne bas mündliche zu verſtehen; 
„unſere Wellen erklärten das fchriftlihe Geſetz: folglich iſt ihre 
„Erklärung das wahre mündliche Geſetz.“ | 

Diefer Syllogismus laßt ſich allerdings leicht wiberlegen, da 
der Schlußſatz ſich nicht aus den Prämiflen ergibt; denn obgleich 
derjenige, der die Böttlichfeit der durch unfere Welfen auf. ums über= 
fommenen mündlichen Lehre in Abrede ſtellt, ſich mit der erfien ber 
beiden PBrämiffen theilweife einverflanden ertlärt, und zugibt, daß 
bei einem Theile des fohriftlichen Geſetzes das Verſtändniß ohne bie 
mündliche Lehre. nicht möglich if; obgleich ferner ber Trabitions- 
leugner die zweite Prämiffe ganz zugibt und einräumt, daß unfere 
Weiſen das jchriftliche Geſetz erklärten: fo wird er dennoch den 
Schlußſatz nicht anerkennen und benjelben entichieben zurückweiſen, 
indem er geltend macht, daß außer einigen Gefehesbeftimmungen, 
mit denen er einverflanden if, — wie 3. B. hinfichtlich des Objek⸗ 
tc8 der Beidneldung, hinfichtlich ber Brage, ob in ber Thora Son- 
nen= ober Mondmonate gemeint feten u. dgl. — alle Mebrige nur 
das Geiftesprobuft unjerer Lehrer fei, und daß unfere Weifen und 
Borfahren uns getäufcht hätten —. Darum liegt es uns ob, die 
erfte jener zwei Prämiffen durch fchlagende Gründe ihrem ganzen 
Umfange nah zu beweifen und fo die Wahrheit des Schlußfatzes 
zu deduziren. Hiedurch wird fich die Wahrheit der von unferen Wei- 
fen rezipirten Gefepeserklärung von felbft ergeben, und werben alle 
au der Einſicht gelangen, daß bas, was unfere Wetfen als Erklä⸗ 
ung bed Geſetzes uns bezeichneten und Ichrten, dasſelbe ift, was 
Bott feinem Diener Mofche am Sinat geoffenbart. Und weil bie 
jeßt Feiner unferer fpäteren Gelehrten biefen Gegenſtand ausführlich 
und fpectell behandelte, darum erfrechten ſich die Zraditiondleugner, 


exft zu den Einrichtungen der fpäteren Karäer zu gehören, da, wie wir in 
dem gegenwärtig ung nicht vorliegenden Ag3r dawn des Juda Bas Abel 
gelefen zu haben glauben, daß ſchon der erfte Lehrer des Karäismus, Anan 
b. David, eine auf Sabbath fallende Beihneidung nur kurz vor dem Aus⸗ 
‚ gange des Sabbath geftattete. 


A 
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in ber Hoffnung nicht widerlegt zu werden, hochtrabende ungezie⸗ 
mende Phrafen gegen unfere früheren Lehrer zu gebrauden. Ich 
hoffe aber, daß du ihre Behauptungen überzeugend widerlegen wirft, 
und bitte dich, mir bie Beweiſe mitzutheilen, welche deiner Anficht 
gemäß für das mündliche Geſetz anzuführen find. 

65H. Du haft Recht mit bem was du geſprochen; denn es hat 
wirklich keiner unferer fpäteren Gelehrten ſich die Aufgade geſtellt, 
dieſes Grundprincip des Judenthums nachzuweiſen,“) nämlich zu 
zeigen, daß bie von unſeren Weiſen tradirte Erklaͤrung ber Gottes⸗ 
geſetze jene mündliche Offenbarung iſt, welche Moſche am Sinai 
empfangen. Der Grund, um deſſentwillen unſere Gelehrten bisher 
biefen Nachweis unterliegen, befteht ohne Zweifel darin, weil bie 
Angehörigen Iſraels von jeher die unerfhütterlihe Weberzeugung 
von ber Wahrhaftigkeit unferer Weiſen haben; darum hielten fie 
diefen Nachweis nicht für nothwendig, und erjchlenen ihnen bie Ka⸗ 
väer, deren Mund von Tügenhaften Reben gegen unfere Welfen er- 
füllt if, einer Erwiderung nicht würdig. Daher iſt es aber gekom⸗ 
men, baß es gegenwärtig fo viele gibt, welche die von unferen Welfen 
empfangene Gejekestrabition verhöhnen und abrogiren, und darum 
tft es unfere Pflicht, den Beweis zu Tiefern, daß ſämmtliche Worte 
unferer Weiſen Wahrheit find. 

Zuerfi werbe ich nun bewelfen, daß jämmtliche Gebote, bie 
von Bott vor ber. an Mofche ergangenen Offenbarung gegeben 
wurden, mündlich ertheilt worben find; fobann werbe ich nachweifen, 


*) Daß der Berfaffer weit entfernt war, durch feine Aeußerung hinficht⸗ 
lich des Mangeld an Vorarbeiten über den Gegenftand, deffen Behandlung 
er fih zur Aufgabe ftellte, fich über unfere großen nachtalmudiſchen Geſetzes⸗ 
Iehrer irgendwie erheben zu wollen, erhellt mit befonderer Deutlichkeit aus 
der Borrede zu yı mon, wo er ausbrüdlich jagt, daß alles, mas er in dies 
ſem Werke anführen wird, nur als Erklärung der Worte zu betradjten ift, 
die Maimonides in der Vorrede zu feinem Mifhna-Commentare und Abra, 
ham b. David I. in der Borrede zu feinem Mapn d über den Urfprung 
ber Gefegeötrabition niederfhrieben. 7b y7 mn ſagt R. David Nieto in 
ber erwähnten Vorrede yon 8 HEDI an Wr 8 baw 
u an Dan mio 7 2 mm apa 1a’am Don vν— 
DW DiBpD DAM27 99 DIPSB wnn2 on 7 Do Si ınnaa 125 
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daß in den Zeiten der Propheten, welche bie nach ihnen benannten 
bibliſchen Schriften verfaßten, das mündliche Gefetz exiſtivte, und daR 
auch zit ben in der ſchriftlichen Thota ſchon tbeiktveife! erklaͤrten· Gel⸗ 
boten nothwendig Geſetzesbeſtimimungen gehören,’ Awelhe ohne bie 
mündliche Ueberlieferung uns gänzlich undbekannt geblieben wärenz 
ſodann werde ih zu konſtatiren ſuchen, daß die’ münbli eGeſetes. 
erläuterung, welche unſert Welfen"uns tiadirteh, dieſelbe Offenba- 
barunz ift, welche Mofche am Sinai empfängeit Hat! 1 insimı 
"Ba es Gottes Abſicht war; ſeinem Volke Iftatl ein Geſetz zu 
geben, deffen größerer Theil der Mändlichkeit vorbehalken“ſein 
ſollte*) wollte Gott die Menfchheit vom Anfange ihres BVaſeins an 
datan gewöhnen, mündlich ſeine Gobote zu enipfangen, daurit es der 
Pe Er a re a “ou ne ae al 


— 
7 


*) Obgleich nach Gittin 60 b. zwiſchen R. Elafar und R. Jochanan eine 
Meinungsdifferenz dasrüber obwaltete, ob der größere Theil des Gottesge⸗ 
ſetzes als ſchriftliche und der kleinere Theil als mündliche Lehre oder der 
größere Theil als mündliche und der kleinere als ſchriftliche Lehre zu be⸗ 
trachten iſt: können doch die oben überſetzten Worte des Verfafſers num 
By nam Damen ınyb mmın Anb rn nizn durchaus keinent Zwei⸗ 
feb unterliegen. Denn abgefehen davon, daß, wie aus m’ und gem zur 
vorlegen MRiſchna des manaT ‘x pnD, aus Dy ıpıny zur erſten Miſchna 
des Han zn, aus wD TO zu A dr a pm on, aus SBD nm 
Einleitung pmn hervorgeht, bei Gontröverjen zwiſchen R. Jochanan un 
N. Elafar mit Ausnahme dreier Fälle die Anficht des R. Jochanan anges 
nommen wird, der nad der erwähnten Talmubftelle fagte, daß deu ‚größere 
Theil des Gottesgeſetzes als wmündliche und der Fleinere als Schriftliche Lehe 
zu betrachten iſt: ſtimmt auch die Anſicht des R. Elaſar mit den angeführ⸗ 
ten Worten des Verf. überein, da, wie Ay 3. St. und 
an der.erwähnten Stelle deö "pp np erklärten, die Meinungsnerfhieden- 
beit nur darauf fi beziehen Tann, ob die dur Anwendung ber von Bott 
geoffenbarten. Interpretationdregeln aus der Thora eruirten. Geſetze ala 
ſchriftliche oder mündliche Lehre zu betrachten find. R. Jochanan rechnet die: 
jelben, da fie von Gott der Mündlichfeit übergeben wurden, zur mündlichen 
Lehre weßhalb er jagt ana2 miıymı, ma by a; R. Glafar rechnet. aber 
nur jene am Sinai recipirten Gefege, welde im Pentateuch gar nit an: 
geveutet ‚find, zur mündlichen Lehre, und glaubt die durch. die Snterpreta: 
tionsregeln. zu eruirenden Gefegesbeftimmungen, weil fie in dem jchriftlichen 
Gottesmorte angebeutet find, zur fchriftlichen Lehre rechnen zu müflen; da 
aber R. David Nieto die Gefammtheit der von Gott der Mündlichkeit, an- 
vertrauten, in der ſchriftlichen Thora nicht enthaltenen, derſelben aber voll: 


* 
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” fpäteren Generation, ben Rindern, rapie, niit ala € wze PR 
artiges erſcheine, den ‚größeren Theil feines @efehes, mündlich zu 
erhalten. Darum, vauıdar das erſte an ben eyſten Menſchen (1. B. 
M. 2, 17), ergangene Gebot, nicht von dem ‚Baume, der. Erkenntniß 
des ‚Guten und Böfen zu eſſen, muͤndlich und nicht ſchriftlich ge= 
geben; denn, dieſes Gebot iſt nicht. frühen, niedergeſchrieben worden, 
alg DIR; Moſche die, Thora am Sinai empfing; ehenfo, wurde au 
das Verbot ‚bes Mordes. mündlich, gegeben, was daraus hervorgeht, 
daß Kajin wegen bes an feinem, Bruber Hebel beganzenen Moches 
geſtraft wurde, er ‚fen Schuld bewußtſein ausgeſprychen und die Ge⸗ 
rechtigkeit der gottlichen Strafe anerkannt hat, indem er, (1. B. M. 
4,,18) fagte: „In groß {ft meine Sünde zu ertragen! Wenn aber 
nicht. früher das. Verbot des Mordes an ihn ergangen wäre, fo hätte 
er ſich entſchuldigen und geltend machen fönnen, daß er nicht mußte, 
daß der Mörder fein Leben verwirkt hat, (Ghenfo liefer quch die 
Geſchichte ‚des Seitalterß. der Sündfluth den Beweis, baf Gott ſchon 
in ben erſten Seiten, der Menſchheit manghe Verbote gegeben un) 
diejelben ‚der. můndlichen Mittheilung uͤberlaſſen hatz denn Gott 
Arafte jene Generation, darum, weil durch ſie bie Erde, voll von Be- 
waltthätigkeit wurde, und wel, alles Fſeiſch feinen Weg, verderbt 
hatte, Da aber Gott ‚bie Wage dar Gerechtigfeig im ‚genaugfien 
—** anfrechtgält, waͤre jenes Zeitglter gewit nicht heyaft 
worden, wenn Gott nicht ſchon früher die Gewaltthätigkeit und Un⸗ 
ſittlichkeit verboten hätte,“) wie auch ſchon der Verſtand lehrt, nicht 


— le Est —— nr Iren, Me DB re AEG 
— eieiöfehenben: Befegeabeflimmungen im Auge hat, und miſchen den 
Dusch die. Interpreintionäregeln zu .erforfchenden und den in der ſchriftlichen 
Thore gar nit angebenteten. göttlichen Geſetzen keinen, Unterſchied macht 
üft es klar, daß die oben erwähnten Worte ms. Spa mamey nieht. bloß mit 
Dem Ausſpruche des en N -. mit dem des R. em ar 
einftimmen. . 

*) Sowohl nach ‚Sanebrin. 56.5, wo — — daß Aban 
bereits die ſieben noachidiſchen Gebote gegeben wurbe, als nach BVereſchit 
Rabba e. 16, wo. im »Namen des R. Levi. erörtert wirb, daß Adam nur die 
geiten ſechs der moachidiſchen Gebote erhielt, welcher Annahme auch Mat 
monides aıyn n 9, 1 folgte, ſind jene Verbote deren unſer Autor ‚hier 
erwähnt, bereitö Adam evtheilt worden. 
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zu firafen, wenn nicht das Unrecht der begangenen Handlung vor 
ihrer Ausübung zu Bewußtſein geführt worden iſt. 2: 

Ebenſo hat Bott bereits Noah den Genuß des Fleiſches vom 
febenbigen Thiere verboten, wie e8 1. B. M. 9, 4 heißt: Jedoch 
„Fleiſch, während fein Blut noch in ber Macht feiner Seele ift, 
„dürft ige nicht eſſen.“ Berner hat Gott Noach nochmals den Mord 
verboten, ba es daſ. V. 6 heißt: „Wer Menfchenblut vergießt, deſ⸗ 
„sen Blut fol durch Menfchen vergoffen werden.” 1. B. M. 12, 
47 wird uns erzählt, daß Gott „Pharao mit großen Plagen heim: 
ſuchte“, 1. B. M. 20, 18 „daß Bott jeden Mutterleib bes Haufes 
Abimelech verſchloß um Sarah's, Abrahams Weibes willen.“ Aus 
dieſen Schriftſtellen geht mit Evidenz hervor, daß die Verbote des 
Fleiſches vom lebendigen Thiere, des Mordes, des Umganges mit 
der Gattin eines Andern, ſchon au den Zeiten Noachs und Abra⸗ 
hams exiſtirten, und: e8 verftcht ſich von ſelbſt, daß alle dieſe Ber: 
Bote der Mündlichkeit übergeben waren. *) I 

Was nun affirmative Vorfchriften betrifft, fo tft befannt, daß 
Katin, Hebel, Roach und die Stammväter Altäre bauten und Opfer 
brachten, Gott unferem Stammvater Abraham das Gebot der Be: 
ſchneidung gab und vor der Verwäftung von Sodom und Amorah 
1. B. M. 18, 17, 19 ſprach: „Sollte ich verbergen vor Abraham 
‚was ich thun will? Ich habe ihn ja auserfehen, daß er befehle 
„feinen Kindern und feinem Haufe nach ihm, daß fie ben Meg 





*) Der Trabition gemäß gehöt das Verbot des Umganges mit ber 
Gattin eines Andern ſchon zu den dem erften Menſchen geoffenbarten Ver⸗ 
boten, da nah Sanhedrin 68 a, Meimonides myhn dh 9, 5 und hm 
ma mp 14, 10 mit. bem.1.8.M. 2, 24 außgejprochenen Worte ınyx> 
dus Verbot par men er auögeiprochen ift. Da aber unfer Autr hei 
Der Aufgabe, die er ſich ftellte, den Karäern nnd ihren Gefinnungdgenofien 


> 











von ihrem Standpunkte aus die Unhaltbarkeit ihrer Grundſätze nadzu 


weiten, feine Beweisführung, wie er auch in ber Vorrede außbrüdlich be 
merkt, nur auf dasjenige ftügen Tonnte, was aus dem Wortlaute der Bibel 
hervorgeht und aud non Seiten bes Saräisınud zugegeben wird, Die Eri- 
fteng des Werbotes von byd nbıya aber erſt aus ben Werichten über bie 
Strafen, welche von Gott Über Pharao und Abimeleh verhängt wurden 
gu Tonftaticen ift: konnte er für bie Offenbarung beffelben ben Traditions 
Veugnern gegenüber keine frühere Periode als bie Zeit Abrahams angeben. 


| 
AT 
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„Gottes Halten und Recht und Gerechtigkeit üben.” Berner 
lautet das Gotteswort in Bezug auf Abraham 1. B. M. 26, 5: 
„Er Hat gehalten meine Vorſchrift, meine Gebote, meine Satzun⸗ 
„gen und meine Lehren.” Jakob gab 1.8. M. 35, 2 feiner 
Familke und allen die bei ihm waren, den Auftrag: „Schaffet weg 
‚die fremden Götter, welche unter euch find, und reiniget euch und 
„twechfelt euere Kleider.” | 

Nun frage ich einen jeden Urtheilsfählgen, bem Gott Verfland 
und Einſicht verliehen, wer Kajin, Hebel und den Stammvätern bie 
Kunde brachte, daß Bott an den Opfern der Menfhen ein Wohl: 
gefallen Hat? Zu: ben Refultaten des menfchlichen Denkens gehört 
dies nicht, wie bereits Pi. 50, 12 ausgeſprochen iſt, wo es heißt: 
„Wenn ich Hungerte, würde ich es bir nicht fagen; denn Mein ift 
„das Erdenrund und feine Fuͤlle.“) Aus welchem Grunde tft das 


* Da Abraham und Jakob nah 1. B. M. 15, 9 und 35, I durch bag 
an fie ergangene göttlide Wort zum Darbringen von Opfern aufgefordert 
wurden, ift es befremdend, Daß unfer Autor die von den Stammopätern ge: 
brachten Opfer in eine Kategorie mit denen bes Hebel, Kajim und Noah 
ſtellt; es fcheint daher, daß er hier 1. 8. M. 12, 8; 13,18 im Auge Hatte, 
wonach Abraham fhon vor dem von Gott empfangenen Auftrage Dpfer- 
ftätten erbaute, und daß unfer Verf. hieraus wie aus den non Rajin, He 
bel und Noah gebrachten Opfern fchloß, daß, ſchon vor Abraham eine gött⸗ 
liche Offenbarung Über Opfer vorhanden gewefen fein muß. Diefe Annahme 
wird durch Bereſchit rabba ce. 16 unterftügt, wo zu 1.8. M. 2, 15 erklärt 
wird: masıpn Ib anowbı may) (S. den Eommentar des R. Mofche b. 
Nachmann zu der eben erwähnten Schriftftelle). Ueberdies erſcheint Die Ans 
nahme des R. Nieto dur Aboda fara 5 b., 51 a., Sebachim 115 gerecht⸗ 


fertigt, da tellen hervorgeht, daß Noach ein die Opfer betrefs 
fendes Ver em ihm durch das 1. 8. M. 6, 19 an ihn ergan- 
gene Gotte ww "wa ban nn doy verboten wurde, ein Thier 
an dem eit [8 Opfer zu bringen. Dur den Umftand, daB zu 
den fteben heboten Teine das Darbringen von Opfern betref: 
fende Porfi wird die Annahme unferes Autors durchaus nicht 
widerlegt; jenes Verbot aus dem in Tofaphot 3. St. pn m’ 
mb 5 nnd angeführten Grund nit unter den ſieben 
im Talmu! noachidiſchen Geboten erwähnt wird, kann es den⸗ 
vnoch zu di ı Geboten gerechnet werden, da nah dem Chullin 


2 0. angeführten Ausſpruche des xdıy (im Jalkut Schimeoni Th. II 579 
wird dieſer Ausſpruch nicht abıy ſondern aan vindicirt) dreißig noachidiſche 
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Von their yBa9sl me nel. ln? 
Opfer I — angenpmmen, unb das Kalins virwoyyken wordenẽ 
Durch weiches Zeichen waren ‚fe. Im, Stande zu erkennen, daß dos 
eine wohlgefällig und das andere ‚nicht mwohlgefällig war? Ferner 
frage ich, worin, das Recht, big, Gerechtigkeit, die. Gatzungen, die 
Lehren und Gebote beftehen,,, welche, unſer Stammeater Abraham 
beobachtet und deren Ausübung er feinen Naqtommen anfgetragen 
hat? Diele, Aufzäplung varſchiedener Arten, ven Geboten meift dar⸗ 
auf ‚Kite daß. Mbrahem, Weit mehr Vehett beofachteie, al$ aus dem 
Bortfaupg, de6 ‚Memtatguh u, entnehmen. if, „ugs, dem wir. Joy, kei— 
nem anderen Gebote als von bem ber Beſchneidung erfahren”). 





Sa ae. Er U. a ER u 
Gebote exiſtiren. Zu ‚biefen bagikig noachtdiſchen ‚Geboten, die. im Fabnnd 
nicht aufgezählt werben, und von denen Raſchi jagt mars nd, bürfte R. 
David Nieto bie Das Opfern betreffende Borfchrift gerechnet: haben: Nach 
pnbn 'mıy omıo 4, der in ns pom 777 pm nan auf Grund 
von Sanhebrin 56 b., 58 b., 69 a., Chullin 92 5. dreißig noachidiſche Ge: 
bote nachweiſt, gehört allerdings’ Teine daB Darbringen von. Opfern beiref- 
fende Beſtimmung zu benfelben. Indeſſen Bat bereits R. Jehuda b. Schimon 
in feinem dem nm non ’D beigedruckten Eommentare np »p fein 
Befremben darüber ausgeſprochen, daß NR. Nenachem Afarja in feines Auf: 
sählung ber 80 noachidiſchen Gebote. das Aboda fara 5 b. erwähnte Verbot 
nicht anführt; und da dies durch den in Toſaphot z. St. angegebenen Grund 
nicht gerechtfertigt wird, ſchlägt R. Jehuda b. Schimon vor, die zwei unter 
der Rubrik von ye aufgezählten noachidiſchen Gebote, oder py7, bie R. 
Menachem Aſarja in’ zwei nogchidiſche Gebote eintheilt, als ein Gebot zu 
betrachten, und das Verbot von Ret Jomd zu jenen dreißig Geboten zu 
rechnen. Nach diefer Begründung des Jehuda b. Schimon gehört alfo jedens 
falls die an Noah ergangene Opfervorſchrift zu den 80 noadibifhen Gebo- 
ten, und wenn au aus dem erwähnten Verbote (ſ. Raſchi in Aboda fara 
51a. und Sebachim 116a.,m3 won por =) noch kein affirmativer 
Auftrag Opfer zu Bringen, deduzirt werden kann: fo geht doch aus der 
Thatſache, daß Gott Noah ein beim Darbringen von Dpfern zu be 
obachtendes Verbot ertheilte, hervor, dag ſchon in jenen Zeiten das 
Opfern zwar nicht geboten, aber als eine unter gewiflen Modalitäten dem 
göttlichen Willen entiprechende Handlung bezeichnet wurbe, wodurch die Ans 
ficht des R. David Nieto Über das in die vorpatriarchaliſche Zeit hinauf⸗ 
reichende Alter einer das Darbringen von Opfern betreffenden göttlichen 
Kundgebung al3 begründet betrachtet werben muß. . 

*) Auch diejenigen, welche nicht die in der letzten Mifchna des Trakta⸗ 
te8 Kiduſchin und Joma 28 b. erwähnte Deutung von 1. 8. M. 26, 5 an: 
nehmen, müflen im Hinblide auf bie verihiebenen Arten von Pflichten, ber 
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” Ferner nn ich; Welche Krankheit oder Unreinigteit aftet an gi⸗ 

uten au nei, Holz ober th, daß die Beſiher lcher Bilder 

ünteln werden, fich zu reinigen und ie Kieler ʒ zu wechſeln haben. “) 





ven Erfüllung in dem erwähnten Schriftverſe Abraham zuerkannt wird, 
einrdumen, daß er ein, werfdjiebene Aategorien von Geboten umfafſendes, * 
ſen beobachtete, das nur der NRündlichkeit üWbergeben war. 

*) Mit dieſex Frage will der Jerfaſſer durch die Jufträge, welche 90- 
ob 1. 8. M. 85, 2 den Seinigen ertheilte, zeigen, daß unſer Stammvater 
nicht bloß Bing ber Ausüßing beB Gottesbienftes, ſondern auch hin⸗ 
ſichtlich der Entfernung von demſelben manche Vorſchtiften beobachtete, welche 
auf die genaue Kenntniß einer poſiliden dieſen Gegenſtand betreffenden Df- 
fenbarung ſchließen läßt. Hiemit ſtimmt auch der Bereſchit rabba c. 81 an- 
geführte Ausſpruch des R. Jochanan überein xy apı2 PRPI UN PR 
a Zap „Mir find mis ben Subtilitäten der den Götzendienſt betref⸗ 
fenden Beftimmungen nicht ſo vertraut wie unfer Bater Jakob“ (Siehe 
un mp 3. St.. Die oben erwähnten Morte Jakobs werden von Mai- 
monides g m Yin mısoen max nv ba ald eine bereit in ber Thora 
vorhandene Hinweifung auf 7'’y non betrachtet. Daß aber jene Schrift⸗ 
ſtelle im Talmud nicht als Beweis für 7”y nun angeführt wird, und daß 
nach Schabbath 88 b. Hy namın zu den rabbiniſchen Beſtimmungen gehört, 
bat darin feinen Grund, weil feit der finaitifhen Geſetzgebung nur dasje⸗ 
nige Verpflichtungskraft hat, was von Gott durch Moſche als Geſetz geoffen: 
bart oder von unferen Weifen auf Grund der 8. 8. M. 18, 80 ihnen ges 
ftellten Aufgabe zur Wahrung der Thora feitgefeht wurde; jene Vorſchriften 
aber, welche unfere Vorfahren vor der finaitifhen Offenbarung beobachte: 
ten, hie durch nod Feine Geſetzeskraft erhielten, weßhalb, wie Maimonides 
in. feinem Mifchnalommentare zu Chullin VII. 6 erörtert, wir von dem 
Sleifche lebendiger Thiere uns nicht darum zu enthalten haben, weil es 
Noach verboten wurde, die Beichneidung uns nit darum obliegt, weil fie 
Abraham geboten wurde, der Genuß der Spannader uns nicht darum un: 
terfagt tft, weil Jakob und feine Söhne dieſelbe nicht aßen, fondern einzig 
und allein darum, weil dieſe Gefege ung durch Moſche ald Gottes Gebote 
verkündet wurden. Die Annahme des NR. David Nieto, daß die nad 1. B 
M. 85, 2 von Jakob ertheilten Aufträge auf einer göttlichen der Mündlich- 
Yeit übergebenen Dffenbarung berubte, wird daher durch den Umstand, daß 
die erwähnte Schriftftelle im Talmud nicht angeführt und ’y num als 
PB bezeichnet wird, durchaus nicht widerlegt; denn wenn auch Jakob die 
Beftimmung von 7'y mann in Folge einer göttlichen Dffenbarung beobach⸗ 
tete, fo konnte dieſelbe dennoch hiedurch nah dem erwähnten Grundſatze, 

deffen Geltung aus dan m 1,1 beſonders deutlich hervorgeht, noch Feine 
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63 kann daher keinem. Zweifel unterliegen, daß ſaͤmmtliche Gebote, 
welche Bott vor ber finaitifchen Offenbarung ertheilte — ſowohl 
die uns bekannten, wie das Berbot Fleiſch von lebendigen Thieren 
zu genießen, das Gebot ber Befchneibung, das Berbot des Raubes, 
als die und unbelannten, bie in ben in Bezug auf Abraham ges 
brauchten Worten: „Meine Gebote, meine Sapungen und meine 
Lehren” enthalten — insgeſammt mündlich und nicht fehriftlich ge⸗ 
geben wurden, und daß Gott alle dieſe Gebote einem ober Meper- 
ven zu einer und unbefannten Zeit offenbarte. 

K. Du haft den Gegenftand fehr gut erörtert. 
(Bortfegung folgt.) 





Geſetzeskraft erhalten, fondern mußte ihre Verbindlichkeit ausſchließlich im 
der Geſetzeskraft beruhen, die nah 5 B. M. 17, 11 den yon den tompeten: 


ten Gefegeslchrern audgegangenen Anordnungen und Praäventivbeſtimmun⸗ 


gen innewohnt. 
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Was if zur Hebung der jüdifhen Schule, nament- 
lich auf dem Sande zu ua 


————— 


Wir koͤnnen nicht laut und dringend genug dieſe Frage richten 
an alle Rabbiner und Lehrer, an alle Gemeindevorſteher und an 
Seben, dem das Judenthum noch nicht zu einem bedeutungslofen Nichts 
geworben. Sie iſt die ſchwierigſte unter al? den ſchwierigen Fragen, 
welche bie Gegenwart an die treuen Belenner des jüdiſchen Geſetzes 
vichtet, Ihre Loͤſung muß aber dennoch gefunden werden, wenn wir 
die Zufunft des jüdiſchen Lebens in unferen Gemeinden, wenn wir 
biefe felbR nicht dem Ungefähr überantworten wollen. Denn biefer 
Erkenntniß Tann fih Fein Einſichtsvoller verfchließen, ber ſich das 
Wefen und bie Bedeutung ber heutigen jüdiſchen Gemeinde klar 
macht. Die jüdifche Gemeinde Hat Dank ber mehr ober minder be⸗ 
seits erfolgten Gleichſtellung der Sfraeliten mit ben andern Staats⸗ 
angehörigen als politifcher Körper beinahe überall in Deutſchland 
aufgehört zu exiſtiren. Sie tft dbemgemäß jeht lediglich — was fie 
naturgemäß auch fein foll — eine religiöſe Gorporation und es find 
deßhalb nur religiöſe Zwecke, die fie anzuftreben, religiöſe Inſtitu⸗ 
tionen, die ſie zu begründen und zu erhalten hat. Wir hätten nicht 
nöthig eine befondere Gorporation zu bilden, wenn wir nicht beion- 
bere Ginrichtungen bebürften, wenn wir nicht noch anbere Interefien 


‚hätten, welche bes polttifche Semeindeverbanb und fonftige Vereini⸗ 
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| * 
gungen nicht fördern koͤnnen. Für bie Bebürfniffe bes Bürgers ſorgt 


in genügendem Maße der Staat und bie politifche Gemeinde, welche 
jebt nicht mehr den Steuerfreuzer allein, fondern auch bie Einſicht 
und Erfahrung des fübifchen Staats⸗ und Gemeindbebürgers in An 
fpruch nehmen; — den individuellen Neigungen und Beſtiebungen, 
bieten fich in fo vielen wiffenfchaftlichen, politifchen und philantro= 
piichen Bereinigungen ein weites Feld dar, und felbk für diejenigen 
welche, ohne in einer beftimmten Religion bie Befriedigung ihres 
„eeligtöfen Gefühle“ zu finden, dennoch biefem Gefühle Rechnung 
tragen wollen, wären bie „freien Gemeinden” vorhanden. @älte es 
alfo nicht ben ſpecifiſch jübtichen Ideen und Inftitutionen, fo wäre 
bie Brütenz ziner jüdiſchen Femeinde jetzt ijbarftüffig. Neben 

bieſe Ideen in dem Herzen des Juden erſtorben fein, wäre das Des 
dürfniß dieſer Inſtitutionen nicht mehr vorhanden, kurz: gäbe es 
keine Juden mehr, die das jüdiſche Geſetz als Geſetz amerleunen 
und ihr Leben nach feinen Satzungen regeln wollten, fo wäre bie 
Griftenz einer jüdiſchen Gemeinde auch eine völlige Unmöglichkeit. 
Wer wollte fie bilden, woher folten die Mittel zu ihrem Wefanbe 
tommen? Cine jübtfche Gemeinde fegt daher ein jüdiſches Leben bei 
ben Gemeindegliedern vorans. Für dieſes aber, für das juͤbiſche de⸗ 
den bat Die Schule heute mehr als je bie höchſte Bedeutung. Bol- 
Tender und mädjtiger find die Netze, bie das Lehen, in befien tau⸗ 
fendfachen Kretfen fi unfere Jugend zu bewegen hat, dem Streben 
and Genuſſe bietet und dafür ben Abfall vom väterlichen Gefetze 
fordert, Laut werden von unjüdiſchem und nichtjüdiſchem Munde Beh 
ven und Principien verkündet, bie zum Judenthume im Gegenfahe 
ftehen, und ſchwieriger iſt es dem milden aufgeflärten Geiſte unfeser 
Zeit, als der rohen, finftern Gefinnung vergangener Jahrhunderte 
Stand zu Halten. Es bedarf einer größeren Charakterfeſtigkeit, einer 
Innigeren Vebergeugung, eines klareren Berftändniffes bes Juden» 
thums in feinen Beziehungen zum Juden, wie in feiner Bedeutung 
für die Menſchheit, um ber alten, ruhmbekränzten Standarte unfe- 
zes großen, heiligen Gefeges in unfern- Kindern bie treum, muthi⸗ 
gen Bahnenwächter zu erhalten. Der Schule aber fällt bie große 
Aufgabe zu, unferer Jugend bie Kenntniß bes Gottesgeſetzes zu brin⸗ 
gen, die Herzen unferer Kleinen dem Judenthume zu gewinnen, ihe 
ven Geiſt dafür zu erleuchten und fie zu ruſten fhr den Kampf mit 
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S fremben Anſchauungen, ber Eelmem von ihnen erfpart wird. Ob bie 
Siüchnle biefe ihre Aufgabe erkennt, oder verkennt, oder ihr nicht 
gewachſen iſt — davon hängt fomit zum großen helle bie ganze 
Geſtaltung des jüdtichen Lebens in unferer Gemeinde ab. 
Schauen wir uns nun in den Gemeinden nad dem Zuſtande 
ber juͤdiſchen Schulen um, fo muͤffen wir mit tiefem Schmerze das 
Bekenmniß ablegen, daß es da ſehr trübe andficht, daß die Schule 
— wir Tagen nicht zu viel — nicht in ben meiſten, Gemeinden ihrer 
hoben Aufgabe Genüge leiſtet, und ſie zum großen Theile die Schuld 
mötträgt für die Entfernung der Jugend vom Judenthume. Es if 
nichts Geringes was wir Slermit ausſprechen, — es erifiirt aber 
virlleicht keine Gegend anf deuticher Erde, wo man nicht Belege für 
dieſe beträbende Thatſache regiſtriren Tomte. 
An den meiſten größeren Orien exiſtiren Religionoſchulen, ober 
es wird an ben ſtädtiſchen und Staatsſchulen von einem Lehrer „n⸗ 
diſche Religion” wöchentlich Linige Stunden ertheiltz — und das 
iſt Alles, was für die Ausbildung der Jugend in der höchſten und 
heiligften Kenntniß für die höchſten und heiligften Aufgaben bes 
Lebens geichieht!! — Daß diefes nur ein fehr ſehr Geringes iſt, 
daß dieſes nicht im allerentfernteften das bewirken Tann, was durch 
eine jüdifhe Schule erreicht werden muß, das wollen wir bier nicht 
des Näheren ausführen, — das iſt ſchon zu wiederholten Malen 
in dieſer Zeitſchrift dargelegt worden. Aber auch das Geringe, was 
durch dieſe Nothbehelfe erlangt werben könnte, wird häufig nicht 
einmol angeftrebt. Der Unterricht iſt oͤfters Yen ungeeigneteſten Häns 
ben anvertraut und ganze Generationen gehen darüber kom Juden: 
thume derloren, Wir wollen hierbei nicht Verweilen, fondern an dies 
fer Stelle mehr das Verhältniß der Landſchule in's Auge faflen. IR 
es ja in ben meiſten größeren veicheren Gemeinden bei wirklich gu⸗ 
tem Willen der Gemeindeglieder und entſprechender Gnergie und Umk 
fiht troß Allem möglich eine gute jüdiſche Realſchule, — die Bier 
allein ber Aufgabe gewachſen fein Tann, — zu errichten und zu 
erhalten. Würden die großen wohlhabenden Gemeinden ſolche Au⸗ 
ſtalten veſitzen und die Stellen an denſelben gehörig botiren, fo 
wendbeten ſich nad und nach eine größere Anzahl Junger Männer 
dem jübifchen Lehtfache zu und wir Hätten auch geeignete Lehrfräfte 
für unfere Realſchulen. 
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Anders aber iſt es auf dem Lande. Hier iſt durchweg ber Wunſch 
nach einer jüdiſchen Schule. fehr Tebendig. Die Ortsfchule genügt 
häufig in den allgemeinen Kenntniſſen nicht den Anforderungen ber 
jüdifchen Eitern, und bie Gemeinde empfindet außerdem das Bebärf- 
niß einen Angeftellten zu befiten, ber mit dem üblichen Schriftthum 
einigermaßen vertraut iſt. Sie will gerne Opfer bringen; es man: 
gelt aber in allen Gegenden Deutſchlands an geeigneten Lehrern 
und viele Gemeinden haben gar Feinen. Bildungsanftalten für fübl- 
fhe Elementarlehrer gibt es fehr wenige und unter biefen wenigen 
nur einzelne, deren Leiftungen anzuerkennen find.. In den meiſten 
Fällen baden bie jübtfchen Lehrer chriſtliche Seminarien ober gar 
keine fe für den pädagogifhen Bernf ausbildende Anftalten befucht. 
Wir wollen bier nicht auf Details. eingehen, wollen auch nicht bie 
mühfelige und undankbare Stellung eines Landfchulichrers außer 
Acht Taffen und nicht verhehlen, daß es manden mwaderen feinen Bes 
ruf mit Liebe erfaflenden tüchtigen Lehrer auf bem Lande gibt — 
im großen Ganzen aber wird man zugeftehen müflen, daß bie jü- 
diſchen Landſchullehrer ihrer wichtigen, überaus ſchwierigen Aufgabe 
nicht gewachfen find. Es Tommt zu diefem Allen noch ber häufige 
MWechfel, dem die Gemeinden in Betreff ihres Lehrers unterworfen 
Mind. Iſt einer Gemeinde ein Mal das Glück zu Theil geworben 
einen tüchtigen Lehrer zu erlangen, fo kann fie nur felten lange ih 
deſſen Befiger erfreuen. Sie wirb nach ein bis zwei Jahren, ja öf⸗ 
ters ſogar ſchon nach wenigen Monaten ihn wieder fcheiden fehen 
und bie von ihm gelegten guten Keime müffen verfümmern. Häufig 
kann die Gemeinde erſt nad längerer Zeit bie Stelle wieber beſetzen 
und unter bem öftern Wechfel ber Berfon des Lehrers kann ber 
Unterricht nicht gedeihen. Es kommen Fälle vor, wo Gemeinden in 
einem Zeitraum von drei Jahren drei Wal bie Lehrerfielle neu ber 
fegen mußten und die Schule zwei Mal für mehrere Monate ganz 
gefchloffen werden mußte. 

Wir haben bier nur flüchtig die Uebelſtände ber jüdiſchen Land⸗ 
ſchüle angedeutet und find weit entfernt und eine genügende Beant⸗ 
wortung ber in unferer Weberfihrift enthaltenen Feage zuzutranen. 
Berbefierung ber beftehbenben und Gründung nener Lehrerbildunge⸗ 
anftalten fcheinen uns unabweisbares Bedürfniß zu fein. 
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Was aber den zuleht erwähnten Umftand betrifft, jo vermögen 
wir dafür kein Remebium anzugeben. Es iſt naturgemäß, daß ein 
tüchtiger Lehrer allerwegen gefucht wird und baf ein Jeder auf die 
BVerbefferung feiner äußern Berhältniffe bedacht ſein muß. Die Be⸗ 
foldung, die auf dem Laube gewährt werben Tann, felbft wenn bie 
Gemeinden ihre Kräfte noch fo fehr anftrengen, iſt aber durchweg 
eine geringe. Kein tichtiger Lehrer wird ſich dafür auf längere Zeit 
binden und fih die Gelegenheit zu einem beffern Einkommen neh⸗ 


men laffen Fönnen. Wir wiffen für den häufigen, bem Unterrichte 


fo ſchaͤdlichen, Wechfel der Perſon des Lehrers — mie bereits er: 
wähnt — fein Mittel in Anregung zu bringen. 

Möchten fi doch competente Männer zur Behandlung biefer 
ragen veranlapt fühlen und deren ‚Wichtigkeit und Bebdeutſamkeit 
in vollſten Umfanz immer mehr anerfannt werben! 

Ms if zur Hebung der jũbiſchen Schule, namentlich auf bem 
Lande zu thun?? — 

@in judbifher Familienvater auf bem Lande, 





Jefchurun. 


Behr Fahrgang. 


veillun zum Zuliheft. 


Ausgegeben ben 1. Juli 1864. 
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Deutſchland. 


— — 15. Juni. Bon Zeit iu Zeit tanchen einzelne Fakta 
auf, die das Fadenſcheinige auch an ber Defterreichtfchen vielgeprie⸗ 
ſenen neuen Aera in ein grelles Licht ſtellen. So wandte ſich vor 
einiger Zeit ein Dr. juris, ein Jude, an die betreffende Behörde 
um das Richteramtsexamen zu beſtehen. Vom Oberlandesgericht 
abgewieſen, wandte er ſich an's Zuftigminiftertum, aber auch von bie: 
fem wurde er abgewiefen, und zwar weil er Jude und bie Gleich⸗ 
berechtigung der Juden zugleich mit der Verfaſſung vom Jahre 49 
aufgehoben und durch fein neues Belek beſtimmt ausgeſprochen fei. 
Die juridiſche Legalität diefes Beſcheides, ſucht die allgem. öfterr. 
- Gerichtözeitung in folgender Deductton zu beweiſen: 

„Sp auffallend es fein mag, To fcheint ed doch, baß bie er- 
wähnten abweislichen Grläffe mit der lex lata im Einklange fte= 
hen. Die Richteramtsprüfung fteht, wie ſchon der Name fagt, im 
innigften Zufammenhange mit der Ausübung des Richteramtes, und 
eben. fo, wie nur derjenige zur Advofatenprüfung augelaflen werben 
fann, gegen deſſen Ernennung zum Advolaten wenigſtens im gege- 
benen Momente ein Hinderniß nicht befteht, ebenſo kann auch zur 
Richteramtsprüfung nur der zugelaffen werben, ber aud mit bem 
Richteramte felbft bekleidet werdeu kann. 

„Denn nun auch ein Geſetz, welches die Juden vom Richter: 
amte ausdrüdlich ausfchließt, nicht befteht, fo ſteht doch auch Feines 
in Wirkfamfeit, welches mit dem Standpunkte der älteren Gejehge- 
bung geradezu bricht, und was letztere betrifft, wird doch jedermann 
zugeben, baß eine folche ausdrückliche Ausfchliehung von einer Ge⸗ 
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feßgebung nicht erwartet werben darf, welche ſelbſt Akatholiken nur 
dispensando zum Staatsbienfte zuließ, welche den Juden, ber für 
einen Blaubensgenoflen. gegen einen Chriſten zeugen ſoll, für einen 
pedenklichen Zeugen anſah und ihn als unfähig. erklärte, ben letzten 
Willen. eines Chriſten zu bezeugen, welche auberfeits für nöthig 
erkannte, ausdrücklich zu erflären, daß Juden die juridiſchen Rigo⸗ 
rojen ablegen und zu Doctoren promovirt, eben fo auch zu Advo⸗ 
aten ernannt werben al a 
„sn. allen diefen Punkten galt für die Inden gewiß: ber Sag: 
„quod .non licet, prohibitum est“ (was nicht erlaubt iſt, iſt ver⸗ 
boten), und ba fie Richter oder, überhaupt Staatsbeamte nicht wer- 
ben Tonnten, konnten und Tonnen fie auch. gur Rickteramtäpsüfmg 
nicht „hnaelaifen werden, und find ſohin auch nicht in ber. Lage, das 
mit Ablegung biefer Prüfung ‚verbundene und ih erzählten Falle 
wohl zunächft angeftrebte Accidentiale der Befähigung zur Vertre⸗ 
tung vor dem Strafgerichte auf dieſem Wege zu erlangen. 
„Sollten ‚befienungeachtet Juden zur Richteramtsprüfung zuge⸗ 
laſſen worden fein — ein Zal, den wir gerne zugeben wollen — 
fo kann bied nur fo erklärt werben, baß bie betreffende Behörde 
von dem Glaubensbekenntniſſe des Competenten keine Kenntniß hatte. 
Wir ‚hielten uns dem erzählten Sale gegenüber für verpflich⸗ 
tet, in möglichfter Kürze den bier, wie in ‚vielen anderen Dinge 
gar ſehr der Verbefferung bedbürftigen Stand ber heutt- 
gen Befehgebung zu fixiren, und fügen nur noch bet, daß die Gleich⸗ 
bexechtigung aller Confeſſionen in praxi immer noch als eine Suche 
ber lex ferenda, nicht aber der lex lata anzufehen tft.” 
Deductipon die jurtdifche Auerkenntniß 


bes gi :3 hervor, ber in Bezug auf die Zu⸗ 
den ir pn licet prohibitum est, ein Grundſatz, 
den, c Me Geſetze der Welt nicht hinreichen 
würde verhelfen. . Andererjetts freuen wir 
uns ti Nothwenbigkeit, die Berhültniffe der 
Juden 3 Geſttzes zu ſtellen ausgeſprochen zu 
jehen, jene und im Allgemeinen, als ſchon zu 
Recht Gleichberechtigung ber Juden Defer- 
reichs ‚und juribiichen Spitzfindigkeit anheim 
geßellt 98: biefem Zwitterzuſtande ‚durch die 
baldig Gleichberechtigung unferer Glaubens⸗ 
genoffi rde. 
Algier. 


Ver „Mniv.. Iſr.“ bringt in feinem jüngſten Hefte einige Nach— 
richten aus ea Algier, bie ein weht fratittges Weib von den 
Innern Verhältniffen ber ‚dort. jüd. Gemeinde entwerfen. Man ficht 
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daraus, wie wenig erfprießlich fih bisher das Trangöfihbe Regiment 
für die innere Leitung der Gemeinde bewieſen. Die dortige Com= 
miſſton Sonfiftoriale beftebt aus 5 Mitgliedern, 8 Curopäern und 
2 Bingebornen. Feder dicfer Herten, fo heißt es tm Berichte, han⸗ 
beit für fih ohne Wiſſen feiner Collegen, gibt Ordres auf eigene 
Fauſt und alle wollen befehlen; dadurch gebt alles verkehrt und 
entfirhen bie beflagenswertheften Folgen. ne 

Man traut wahrlich. feinen Angen nicht wenn man wetter Tieft, 
daß diefe Commission imperiale, eine jüdifche Behörde, vor Kurzem 
die Beſchneidung ‚eines Neugebornen aus einer höchſt achtbaren Fa- 
milie verhindern wollte, weil der Vater des Kindes ſich nit ‘an ber 
Geſellſchaft Talmud Thora und moar betoulot beiheiligen wollte. 
Ste wollte any vor zwei Monaten bie Beerdigung einer ifraeliti⸗ 
hen Frau aus Lyon verhindern, die. arm mit Hintertaffung einer 
Walſe von 14 Jahren geftorben war, weil dieſes unglüdliche Kind 
eine Summe Geldes nicht zahlen Eonnte bie man von Ihr verlangte.” 

Andererseits erhalten mir auch vecht erfreuliche Berichte über 

‚die Leiſtung verfchiedener Wohlthätigkeitsanftalten zur Hebung ber 
materiellen und geiſtigen Intereſſen ber afgerifhen Juden. So ent⸗ 
haft der Univ. Jer. folgenden Bericht über die Jüngfte Generalver⸗ 
fammlung ber Societ6 de bienfaisance israelite pour la propaga- 
tion du travail et de Tinstruction in Oran. M. Karoubi, ber 
Vräfident verlas den Rapport über ben Stand ber Geſellſchaft. Die 
Berfammlung bemerkte mit Genugthuung, daß eine ziemliche Anzayl 
unterflügter Zöylinge nad Beendigung ihrer Lehrzeit nicht nur für 
ihren eignen Bedarf forgen, fondern auch nachdrücklich ihre Pa 
milten unterflägen. 

In Bezug auf die jungen Lehrlinge wurde conftatirt, baß meh⸗ 
rere von ihnen ihre Lehrzeit nicht aushielten. Die Berfammlung 
beflagt den wenigen Eifer, den die Eltern anwenden, um ihre Kin- 
der die Zeit aushalten zu Iaffen, Ste zur Erlernung irgend eine® 
Handwerks nothwendig if. | 
Um fernerhin Ausgaben für Kinder zu verwenden aus denen 
doch nichts ordentliches werden würde, wurbe befchloffen künſtighin 
mehr Sorgfalt in der Zulaffung von Kindern anzuwenden und nur 
von den guten Zöglingen der Communalſchule andzumählen. 

Diefer Kinder find 88 an Zahl. Bis fie das Alter erreicht ha⸗ 
den um in bie Lehre gegeben zu werden, follen fie thatſäͤchlich von 
zwei Rabbis überwacht werden, die ihnen außerhalb der Stunden 
in der Klaffe den hebräiſchen und religiöſen Unterricht ertheilen. 
Diefe beiden Rabbis werden von der Geſellſchaft bezahlt. 

Die finanzielle Lage iſt trotz ber commerciellen KRrife, die ben 
Austritt mehrerer Mitglieder veranlapt hat, fehr. zufriedenftellend. 
Die Einnahme betrug 1544 Fr. 60 c Die Ausgaben 1345 Fr. 
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— 70 ec. Der Saldo beträgt 2970 Er. 75 c. Wir bedauern nur bie 
Mittheilung zu vermiffen, daß bie Kinder auch während der Lehr: 
jahre gründlichen Unterricht im Hebrälfchen erhalten und daß auch 
über ihre religiöfe Führung gehörig Auffiht geführt wird. Es if 
ja leider faft bei allen fog. Handwerfervereinen die traurige That: 
fache zu Tage getreten, daß auf die gewiffenhafte — der 
züdiſchen Geſetze bei Unterbringung der jungen Beute gar keine Rück⸗ 
fiht genommen wird. 


Palãſtina. 


en, und privatim zugegangene Mittheilung, 
über die Bertbheilung der Pilgermohnungen in 
Serufalem.*) 


Serufalem im Monat Yar 5624. 
Der 14. Aber, ein Tag, der von jeher beflimmt und geeig- 
net war, . die jübifchen Herzen mit Freude und Jubel zu erfüllen, 
war auch fi 
Wonne. Es 
ſtrengungen 
dieſem Tage 
die Mitglied 
Anordnung 
Maͤnner, un 
zubeugen. T 
men und vo! 
wacht wurde, 
In ein 
jondern Zett 
ſenſchaften U 
Namen einig 
einiger Sefa 
Nunmern d 
je einen Na: 
Büchſe, was wuyesum au trgub. 
Die Wohnungen werden. bezogen durch 
1. Herrn Judas 2b Schacheslas aus Preßburg No. 2 ber oberen 
Mohnungen. 
2. „ Schmaja Joſ. Gensler aus —— Ro.1 der unteren do. 


* Wir werden fpäter die Ehre haben, das amtliche Protokoll, welches 
vom Heren k. X, Generalconful ausgearbeitet wird, vorzulegen. 


4 J 7 D ! 


86: 


vn. — 


Jonus Lob Menbelſohn aus Joke No, 4 hi — 7— obe⸗ 

Hirſch Gereſch und en verwittwere — us Eat in 
No. 8 der untkten Wohnungen 
ugarn. 


ke Se geunider aus Sbrau ”. = ber Bi 
Abraham Bär a aus Zeſas No. 3 = — oberen 
Wohnungen. 

Nachmann Nathan aoroneil aus rl . 9 der 
teren Wo hnungen. 


Raphael Morducal Palus aus Poſen o. 10 der unteren 
— Wohnungen 
= A Gore und Deutſchland. 


| Jalob Cohn Spiro aus Schulm No. 17 der unteren. do. 


in. Gallizien (Chaſſidim). 


Joſef Margolius Siralko aus Warſchau No. 12 ber un⸗ 


teren Wohnungen 
von den Peruſchim. 


otteshauſes und Verleihung der 


— Ja: Als Ta — — war, dieſer Tag, der ſchon 
it 


bie 
zehn Kronen pe Hat , 


ide Aber —* und Jubel laut. 


Aus unzähligen von Dankbarkeit überftrömenden Herzen fliegen 


AB 


eiße Gebete und Dankesbymneg au D gütigen Vater, der feine 
—* Huld au —18 —* igen leider folang ver⸗ 


Sn, Ca Sr, Mr —— 


elbſt die Des Danded weinten. 
| "in = I. —— en, Er yemmülche en Vater 
zu preiſen, ur Bu wuͤrbe wicht von Werühlen kihigfen Dan- 
—88 wenn er bad veroͤdete Zion, wenn auch nur t 
weiſe, wieder aufgeBaut fieht! — die Seit we Ganzes u 
beiligen Stabt nicht ferue jetat! x 


u ER — — —— Aue * 






Fr. To — 
Es blichen Brhenblun m 31. Mi 9 17 
Sroeahen I Mack an m 
Totalfunme - Behandelten 42 3 0 
7 ätlaffen 17 13 30 
Starben 4 1 5 
Es blieben am 31. April a 14 35 
Bon den Entlaffenen waren ge a Fu 
———— 


Es wirft geistß ein guteg Licht je den u 
einer Gemeinde, bie ee ihrem Hofpitale monatlih 70 Kranke und 


war meiße ehyl ber faͤſlen jüdiſche 
—X ven gar ent on nbden a Gonti- 
nents, und Eönnte fid) manche der Ülteften ein Beifptel an ber ver⸗ 


haͤltnißmaͤßig juygey Sempiybe Re Min 
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Anzeigen 


Bildungsanfalt für iſruelitiſche Sehrer. 
‚fügen in Weinheim jeht in Karlsruhe 


Des Biel wer Anſtalt iſt die Ausbildung tichtiger fübtfcher 
zer — Der Untersicht umfaßt baber. in Bjährigem u. 
curſus das bibliſche und rabbiniſche —— in dem fuͤr den 
Reiigionslehrer wunſchenswerthen Unfug, Me beutfäe, eng. 
Life und franzöſiſche Sprade, Rechnen, Geometrie, 
Algebra, Geographie, Geſchichte, Raturgefhihte, 
Bo Zeichnen, Turnen, elang und. Btolinfptel 

Anftatt ſteht auf dem Boden des traditi ttonellen Judenthums 
und — von ihren Augehoͤrigen einen jübtichsreligtöfen Lebens⸗ 
wandel. — Der Unterricht it von acht Kehrern in 45 wöchent⸗ 
lichen Stunden ertheilt, — Gelegenheit zur praktiſchen Ausbildung 
bietet die mit bem Seminar verbundene vziehungs-Anftalt für 


Kuaben. ä 
| Der Diteltor Dr. H. Plate. 





Meine 


Anterrichte u. Erziehungs Anſtalt 


—— anaben 


iſt von 
Weinheim nah Karlsruhe 


verlegt worben 


Dur den Ankauf eines geräumigen Haufe mit Zurnplab und 
Barten in gefunder Lage find wir im Stande die Törperliche Ent⸗ 
widelung ber Zöglinge in heilfamer Welle zu fördern. 

60 Zöglinge werden von ſechs ordentlihen Lehrern und 

: einem Hülfslchrer unterrichtet. 
Unterrichts — Bong rer a 
taufm. Rechnen, kaufm uchführung, a ſiſch, 
Engliſch, Mathematik, Nat urkunde, Geographie, Ges 
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ſchichte, Zeichnen, Turnen, Gefang — Wöͤchentlich 44 
Stunden. — Sorgfältige körperliche Pflege — 
Beginn des Sommerkurfus den 2. Mat, 
Nähere Auskunft und Anmeldungen bei 
Karlsruhe, im Januar 1864. ‚Dr. H. Plate, 





Srankfurt am Main, j 
Penfions-Anftalt 


Dr. M. Hirſch. 


(hal 
Anfl 
tigui 
Kan 
tur, 
tie, 
del: 
Zeid 
ti s 
— Auf Verlangen Unterricht in ben claffiihen Sprachen zur Vor⸗ 
bereitung für die Prima des Gymnaſiums. — Liebevolle Behand- 
lung, gewiffenhafte Sorgfalt für Eörperliche Pflege. Preife mäßig. 
Referenzen: In Frankfurt a. M. die HH. Freiherr W. 6. 
von Rothſchild, Sehr. Baß, J. J. Weiller Söhne, B. M. 
Kann, Léon Dyerz in Berlin: Herr A. H. Heymannz in 
Amſterdam: HH. Holländer u, Lehren, Inſpekt. gen. Dr. Mul- 
ber; in Wien: Herr Anton Bingz in Paris: Herr 3..Feder- 
mann, Herr Joſef Blumenthal; in London: Em. Deutſch, 
Brit. Muſeum; Rev. Dr. Beniſchz in New⸗-York: Rev. Dr, 
Raphael; in Philadelphia; Rev. Iſaac. Leefer. u 
Aus wird Herr Rabbiner Hirſch die Güte haben, nähere Aus- 
kunft zu ertheilen. | 
Proſpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwillig 


Dr, M. Hirſch. 
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a0 Ah "Sinterhttebenen bes Reiſenden Benjamin 


2 Berlill nt eingegangen: 

Bon men DM. Oppenfeim {a Apenfurt a. BF 10. — 
ö co ® "Shwabager | ; fi 2 0. — 
nn" 3 und S. Golbihmidt „ n ar 
" ., ae Sohn m „ I. — 
" Frau Min 3 1 Fon PY „ ” % — 
— —32 U. .m „ 6, 7 

5 „ ” A — 
* Mrhhem a 
„nn Geb. Goldſchmidt — a 
PR „Menko Kuly . m) T „10. — 
„ 7 b. Schwah' a 0449 m n 5. 30 
* — M. u Wolff ” " 20. — 
ae Yan nt | u „ n n _ 
” nn % — 
a dur gen. R. M. Oppenheim ‚10. — 
" * (Behr gehe ö in Branffunt j M. Bi — 
„ M. 8 enftein 5 — 
a det Loge zum Sranffurter Adler Durch Hm. 6. Rapp „ 25. — — — — 

Zuſammen IiGs. 30 
Die Red. 


Um fernere Gaben bittet 


Bingegangen:; 

von eu 10 fl. De. W. und von Herrn H Ara 

wi 5 fl. 9 R. Met Baaineje rabbt in Jerufalem — a 

Bon Heren M. Schiff Für den Familienvater In’ Gmunden 1 f- 
.; „ Bo. in Hg. 2.5.9 für do. 1. 12 ir 

24 bnigsber in Rattoreip. 2 r — u ny, 1 
De. W. für die Aruien- und Pilgerwoäh. Ms 

für die Abgebrannten in — und 1 fl. Hi Be am — in 

Gmunden, w Re, 


Deue von Mehahjaih Melk: — Webacieur Rabdinet giefg in Wranffart am Main, 
u Y or 





Jeſchurun. 
Ein Monatsblatt 
zur Förderung 
züdiſchen Geiſtes und jüdiſchen Lebens, 
in Haus, Gemeinde und Schule. 
Mr. XI. 
5624 Zehnter Jahrgang. 
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Das jüdifche Weib, 


IL 


Rebekka. 


Wenn durch irgend etwas bie angebliche, auch ber jübiſchen 
Anſchauung fupponirte, orientaliſche Nichtachtung des Weibes eine 
glänzende, völlig vernichtende Widerlegung findet, fo tft es die ängft= 
liche Sorgfalt, mit welcher Abraham die Wahl einer Gattin für 
feinen Sohn Iſaak ficher zu ftellen bemühet war. Nur wo man von 
der ganzen enticheidenden Wichtigkeit des Charakterd der Frau für 
die Zukunft des Haufes durchdrungen war, konnte eine folhe Sorg- 
falt zu Tage treten. Mit dem feierlichſten Eide läßt er feinen Alte 
fen, Alles im Haufe verwaltenden Diener Eltefer fhwören, für ſei⸗ 
nen Sohn Feine Frau von ben Töchtern bes Tanaanitifchen Volkes, 
in beffen Mitte er wohnte, zu wählen, fondern zu feinem Lande 

23 
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und zu feinem Geburtdorte zu gehen und von dort eine feinem 
Sohne, eine dem Iſaak entiprehente Gattin zu Holen. Gögentbum, 
dieſe geiftige Verirrung der Menfchheit, war in Aram wie in Kanaan 
zu Haufe, Allein ed war nicht eine ſolche Sittenverberbniß In feinem 
Gefolge wie in Kanaan. In Kanaan und Mizrajim feierte, wie wir 
aus III. B. M. erkennen, hamitifche Unfittlichkeit ihre ausſchweifend- 
ften Orgien. Getitige Berterungen können beſſerer Belehrung weichen, 
Sittenverdberbntß aber vererbt ſich durch Anlage und Beifpiel fo tief, 
daß beffere Einflüffe nur ſchwer und fpät eine gänzliche Ummand- 
lung herbeiführen. Aram's Götzenthum hatte Abrahams Zelt nicht zu 
fürchten, Kanaans Unfitte mußte von feiner Schwelle fern bleiben. 
Charafter-Reinheit war bie Mitgift, die bie erſte jüdifche Braut mie 
zubringen hatte. Diefer Gedanke fpricht ſich auch in der ganzen Weife 
aus, in welcher ſich der Diener feines Auftrags zu entledigen ſuchte. 
Wir leſen: ve DD I br me ni Dim mwp ya mp 
rm my be om Dan be br Dos „17923. Das erft nachfolgende 
on Don Täßt uns in dem vorangehenden In nicht bereits die Ab- 
reife, fondern einen Theil der Zurüftung zur Reife, eine Bervoll- 
Händigung dev Welfe erkennen, wie er die Reife unternahm. Nicht 
al8 begüterter Herr, als Diener, als Sklave will er in der Erſchei— 
nung auftrsten; die Begegnung, die Aufnahme, die er finden würde, 
ſollte frei, folte rein nur dem Menfchen gezollt fein. Er nahm zehn 
Rameele von den Kameelen feines Herrn, denen man e3 anfab, daß 
fie herrſchaftliche Kameele waren, er aber ging zu Fuße, die Ka— 
meele führend. Die Rameele waren au nicht mit Gütern und Koft- 
barkeiten beladen, fie waren nur beflimmt, die zu erwartende Braut 
und ihre Begleiterinnen heimzuführen, (fiehe I. 24, 61. Vgl. Ko⸗ 
heleth 10, 7) die koſtbaren Angebinde trug er in Händen. Und 
wie tief waren Herr und Diener von dem Bewußtſein durchdrungen, 
baß dem Manne das entjprechende Weib, Iſaak die entfprechende 
Battin zuzuführen, ein angelegentliches Augenmerf der göttlichen 
Fürforge fei! Herr und Diener bliden zu Gott auf, daß Gr feinen 
Engel fenden, Er ben rechten Weg zum rechten Weibe führen werde 


für „feinen Diener, für Jizchak“, für den, deffen ganzes Leben dem 


Dienfte Gottes geweiht, und ber in feinem Weibe nur Me Vollendung 
(9) feiner Lebensftelung fucht, um als ganzer Menſch“ feinem 
Gotte zu dienen — 

Und wie fucht biefer Diener des Abre ham⸗ Hauſes das Maäb⸗ 
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chen, das geeignet ſein ſollte die durch Sara's Heimgang entſtandene 
Lücke im Abraham-Hauſe auszufüllen, und mit Iſaak vereint die 
große Erbſchaft Abrahams und Sara's fortzutragen! Nicht an ihrem 
Reichthum, nicht an ihren Körper⸗Reizen, nicht an ihren Geiſtes⸗ 
vorzügen, an ihrem Charakter, an ihrem fittlich menfchlichen Herzen, 
an ihrer menfchenfreundlichen Hülfsbereitfchaft, furz an on mbws, 
an jenem Charakterzug will er fie erkennen, Der noch Beute bie 
Söhne und Töchter Abrahams und Sara’d am hervorftechendften 
kennzeichnet, Das Mädchen, zu dem er mit ber Bitte hinantreten 
werde, ihn aus ihrem Bimer trinten zu laffen, und das fich von 
ſelbſt nicht nur dazu, fondern auch feine zehn fern flehenden (fie 
lagen war 98, nicht Ron by) Kameele (— ein Kameel trinkt 
nicht wenig, es trinkt, daß es nöthigenfalld auf acht Tage genug 
bat, ein in Paris großgezogened Kameel trank gewöhnlich A Eimer 
Waſſer!) — zu tränken bereit erklären werbe, dad Mädchen, deſſen 
Gemüth aljo das Mitgefühl nicht nur mit Menfchen, fondern mit 
müden burftenden Thieren kennt, und dieſes Mitgefühl nicht in mü⸗ 
Bigen fentimentalen Phrafen, fondern freiwillig in hurtiger, thätiger 
Hülfe dringender Arbeit zu erſchöpfen weiß, da8 Mädchen, in wel- 
chem ein folder Funke jenes heiligen Feuers thätiger Menfchenliebe 
leuchtet, das in Abrahams und Saras Herzen und auf dem Altar 
ihres Zeltes brannte, das, wollte er ald die von Gott gefandte Gattin 
für den Gott dienenden Jizchak erfennen. Diefer Grundtypus des 
abrahamitifchen Charakters muß wohl aud damals nicht allgemein, 
muß wohl au damals vorzugäweife nur in Abrahams Familien⸗ 
ſtamm noch zu fuchen geweſen fein, daß er eben an biefem einen 
Zuge die rechte Braut für den Abrahams-Sohn erfennen wollte. 
Wäre ihm dieſe Charakterreinheit nicht das Hauptaugenmerk, 
und fie nicht fo felten geweien, ein wie leichtes Werk wäre nicht 
Elieferd Aufgabe geweſen, ein aramälfches Mädchen für ben einzi⸗ 
gen Sohn des reichbegüterten Abraham zu finden! Allein es galt 
das rechte Weib für den Gott dienenden Iſaak zu fuchen, da war 
es unerläßlich durch eine ſolche Prüfung dad Seinige zu thun, und 
für das Gelingen der göttlichen Fügung und Führung zu vertrauen. 
Und Faum hatte er alfo fi ausgefprochen, da kam Rebekka 
zum Brunnen, Rebekka Tochter des von Milka, Abrahams Bruders 
Grau, geborenen Bethuel! War Jiska (I, 11,29) ber Ueberlieferung 
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gemäß Sara, fo wir Rebekka in doppelt nächſter Berwandtfchaft 
zum Iſaak. Ihr Großvater war Abrahams Bruder, ihre Großmut⸗ 
ter Saras Schwefter! Wenn aber fowdhl in bem erzäfflenden Be— 
richt, ald in Rebekka's eigener Angabe mehr bie Mutter als ber 
Vater Bethuels hervorgehoben wird, fo muß eben diefe Miltx eine 
hervorleuchtende, rühmlich bekannte Berföntichfeit geweſen fein, daß ſich 
die Enkelin noch mit Stolz dem Fremden als deren Enkelin 
ankündigt, und zeigt auch diefer Kleine Umftand, wie denn doch in 
diefer orientaltfchen Welt die Fran nicht eine fo verfchwindende na= 
menlofe Größe gewefen fein müffe. 

Mit welchen feinen Zügen malt uns num das Gotteswort das 
ganze herrliche Weſen und Warten Hefes Mädchens! Ste war ſehr 
ſchön, Jungfrau m nd win! Es kann dies nicht ihren jungfräu⸗ 
lichen Stand bezeichnen wolle, das tft bereit3 mit bına gefagt. 
68 heißt and überall fonft wm Apr as, bier aber my ab wınt. 
Die Bezeichnung der gewöhnlichen Jungfraͤulichkeit it, daß fte noch 
mit feinem Manne in vertrauter Beziehung geftanden. Rebekka war 
aber jo keuſch und züchtig, dag noch nie ein Mann es gewagt fi 
ihr mit irgend einer Vertraulichkeit zu nähern. Das reine keuſche 
Weſen eines wahrhaft züchtigen Weibes bannt mit Zaubergewalt 
alles Gemeine und Niedrige aus ihrer Nähe, und kein unzuͤchtiger 
Blick wagt fih hinan zu der Hoßelt eines wahrhäft feinen weiblis 
hen Weſens, pm nd win! — Sie ging hinab zum Quell füllte 
ihren Krug und kam wieder herauf. Der Knecht eilte ihr entgegen. 
„Zap mid ein Weniges aus deinem Kruge trinken!“ „Trinke, mein 
Herr!“ und Hurtig langte fie den Krug auf ihre Hand herab und 
gab- ihm zu trinken. Als fie ihn zur Genüge Hatte trinken Laffen, 
ſprach fie: „auch für deine Kameele will ich ſchöpfen bis daß fie 
zur Genüge getrunken haben“. Und damit keerte fie ellig ihren Krug 
in bie Tränke, lief wieder zum Brunnen um gu ſchöpfen und ſchöpfte 
für alle Feine Kameele. Welch ein herrliches Weſen offenbaren nicht 
Diefe wenigen Züge! Ste tft höflich und freundlich; auch dem Knecht 
zollt ihre Anrede ihr „mein Herr!“ Sie bewegt ſich hurtig wo ſie 
etwas leiſten kann. Ste iſt nicht deſchwätziig und macht nicht. viele 
Worte von dem was fie thun will; fle läßt ihn erſt trinken und 
fagt dann, daß fie auch für bie Kameele forgen will. Sie gießt den 
Reſt ded Kruges nicht auf die Erde, ſte gießt ihn Indie Bränfe; 
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fie Hat vielleicht achzigmal Hin und her, hinab zur Quelle und Heranf 
zu eilen, fie vollbringt diefe große Arbeit für die durftigen Thieve 
“ freudig raſch und munter, iſt fo freigebig mit ihrer Arbeit und Mühe, 
und geizt doch, mit dem wenigen Waſſer, bas noch Reſt im Kruge 
it, es nicht nußlos wegzugießen. Iſt da nicht das ganze Herrliche 
Meib? Die größte Arbeit achtet es gering wo es gilt damit Wohls 
fein und Wohlbehagen Anderer zu ſchaffen; das kleinſte Erarbeitete 
groß, wo ed nuß= und zwecklos vergeudet werben folltel Und tie 
pulſirt die Freude über die getränkten und erquicten Thiere in ihrem 
Gemüthe nah! „I deines Vaters Haus wohl eine Stätte für und 
zu über Nacht?" fragte Cliefer. „Wir haben Spreu und Zutter 
die Menge”, Tautete Rebekka's Antwort, auch Raum zum Uebernach⸗ 
ten!” und fie denkt zuerft an die weitere Sorge für die Thiere, bie 
nun Geträntten nun auch zu füttern, und dann an die Beherbergung 
des Menichen ! | 

Das war das Weib für den Gott dienenden Abrahamsfohn, 
bad war das Weib für Jizchak! 

Und mie fhlägt nun ber ganze weitere Verlauf dem ganzen 
Traum vom Orientalismus ind Angeſicht! Da wird nicht das Mäd⸗ 
chen den Eltern, wie man docirt, abgekauft. Als die Angehörigen 
in dem ganzen Ereigniß auch nicht umhin können bie göttliche Fü—⸗ 
gung zu verehren und ihre Sinwilligung zu erklären, erhält dag 
Mädchen goldenes und filderned Geſchmeide und Gewänder, die An— 
gehörigen aber nur untergeordnete Gefchenke, mim, der Wortbe- 
deutung nach, eble Früchte, vielleicht Confitüren! Und nicht willen- 
108 wird über das Mädchen dispontrt. „Wir wollen das Mädchen 
fragen”. Und erſt ald Rebekka ihr bereitwilliges Ja erklärte, ward 
fie Gliefer übergeben. Wie tief bedeutfam erfheint ferner dem ges 
genüber das nölige Stillſchweigen non demjenigen, deſſen Willens— 
meinung doch bei diefer ganzen Verhandfung am entfceidenften hätte 
jein müffen, wie tief bedeutſam das völlige Stillſchweigen von Iſaak! 
Rebekka wird gefragt, Saat läßt feinen Water und defien treuen 
Diener völlig für ſich in einer Angelegenheit handeln, die mehr ale 
jede andere über fein Tünftiges Lebensglüd entſcheidet! Sehen wir 
bier, in Abraham!s Haufe einen Zug, ber noch Heute im Familien⸗ 
£reife feiner ächten Nachkömmlinge zu ihrem Heile auch heimiſch iſt? 
Wie piel Ironie if nicht daran verwendet wyrden, daß his in bie 
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Neuzeit herab jüdiſche Ehen nicht durch den blinden, pfeilfendenden 
Bott, fondern erſt in Folge der Berftandes-Ueberlegung beiderſeiti⸗ 
ger Eltern und Angehörigen gefchloffen werden! Und wie fehr liegt 
bier das Vernünftige und Heildringende auf Seiten der jübifchen 
Sitte. Blind wie ihr Gott ſchließt In andern Kreifen Neigung bie 
Ehen, Leidenfchaft ift der Eheftifter und fihließt von vorn herein 
ruhige Ueberlegung da aus, wo bie ruhigſte Erwägung geboten er- 
ſcheint. Bon Leidenſchaft geblendete Gemüther Iernen fi gegenfel- 
tig mit Richten Tennen, geben mit ganz unmwahren Vorſtellungen, 
mit Erwartungen die Ehe ein, bie fi fehr bald von der Wirklich- 
keit getäufcht finden und Erkaltung unb Entfremdung erzeugen. Jü⸗ 
biihe Shen werben von der ruhigften Ueberlegung, von ber ſorg⸗ 
fältigften Erwägung geichloffen, ob die Gemüther, die Charaftere, 
bie Perfönlichkeiten und alle fonftigen Verhältniffe die über Lebens 
glück entſcheiden, zu einander paffen, Weberlegungen und Erwägungen, 
deren nicht der Süngling und die Jungfrau, wohl aber bie beider- 
feitigen Eltern, Angehörigen und Freunde fähig find, und erſt wenn 
die Vernunft Ja geſprochen, wird aud die Neigung gefragt. Da— 
rum fichen aud die Procente glüdlicher Eben der jüdifchen Eheſta— 
tiftie im Verbältniß zu andern Kreifen fo glänzend. Daher iſt auch 
für jüdifhe Ehe die Hochzeit nicht Die Höhe: Zeit, ſondern bie viel- 
verſprechende Saatzeit der Liebe, die mit jebem Chetage ſich mehr 
entfaltet, durch das ganze Leben mit allem Sonnenfchein und allen 
Stürmen nur um fo fefter wurzelt, nur um fo herrlicher aufblüht, 
je mehr die Herzen in einander wachlen, und je mehr bie Seelen 
im Ernfte des Lebens gewahren was fie einander find und meld 
einen Schab der Mann an feinem Weibe, welchen Schab das Weib 
an feinem Manne hat. Ein Sfaat, der fih feine Rebekka wählt, 
geht häufig irre. Ein Iſaak, ber fih von feinem Abraham die Re- 
beffa zuführen laͤßt, wird felten getäufcht. 

In welchem Gegenſatz erfcheint endlich hier das aramäiſche 
Haus zum Abrabamszelte! Iſaak, der in der ernfteften Angelegen= 
heit feines Lebens ben Vater für fih handeln Iäßt, und Laban, ber 
In ächter Gemüthsroheit den alten Bater Bethuel in wichtigfter Fa⸗ 
milienangelegenbeit vollig bei Seite drängt, vorlaut bad Regiment 
im Haufe führt, und den „Alten” wie abgenubtes Hausgeräth in ben 
Winkel wei. Selbſt in ber abzugebenden Einwilligung fpricht er 
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vor dem Vater her, aber fchon von den Sonfitüren befommt „ber 
Alte” nichts ab, das Wort aber führen fortan der Sohn und bie 
Mutter, und gebührender Maßen der Sohn vor ber Mutter, und in 
bem fcheidenden Segenegruß geht nicht die Tochter aus dem Haufe, 
fondern der Bruder ruft der Schwefter den Abſchiedsgruß nad! 

Um fo glücklicher für die Zukunft des Abrahamshauſes, daß 
die zweite Stammesmutter in fo früher, zarter Jugend aus einer 
Heimath fcheidet, in welcher Gemüthsrohelt und Niedrigkeit des 
Charakters zu Haufe gewefen zu fein ſcheint, und im welcher fte mit 
ihrem reinen wmenfchenfreundlichen Herzen wie eine Roſe unter den 
Dornen aufgeblüht. Es war ein Glück, daß Jizchak bereits in bem 
reifen Alter von vierzig Jahren ftand, ala er „die Tochter des 
Aramiten“ Bethuel, aus „Aram“, die Schwefter des „Aramiten“ 
Laban zu feinem Weibe nahm. 

Rebekka kam zum Jizchak, er führte fie ald die wiebergefun- 
dene Mutter Sara ind Zelt, fie wird fein Weib, er liebt fie, und 
erft in biefer geliebten Gattin findet er Troft nad) dem Tode ber 
Mutter — 

Wie Sara dem Abraham, fo finden wir Rebekka als ftete 
treue Gefährtin dem Iſaak zur Seite auf allen feinen prüfungsvollen 
Wanderungen durchs Leben, und fo wahr und Innig ging diefe Toch- 
ter aus Aram tn ben Geift des Abrahamshaufes und der Abra= 
hamsfendung ein, daß eben fie viel früher als Iſaak von dieſem 
Geſichtspunkte aus den Werth und Unwerth ihrer ungleihen Söhne 
für diefe Zukunft zu erkennen, und ihrem in dieſem Punkte irrenden 
Gatten bie Augen zur Erkenntniß der Wahrheit zu öffnen vermochte. 
Eine vorurtheilslofe und umſichtige Prüfung ber fo vielfach geſchmäh⸗ 
ten Segnungsgeſchichte, läßt fie nämli nur als den Verſuch ber 
einfichtsvollen Gattin erkennen, threm Gatten in einer für die Zu— 
funft ihres Hanfes und ihrer Beitimmung entſcheidenden Frage zur 
beffern Erkenntniß gu verhelfen. Wie ließe e8 fih auch nur halb» 
wegs denken, daß irgend Jemand von einer fo plumpen Gomöbie, 
ber noch nothwendiger Weile die Entdeckung nothwendig auf dem 
Fuße Hatte folgen mäfjen, wie fie auch wirklich gefolgt ift, irgend 
einen Erfolg hätte erwarten fünnen! Wie aber vor Allem wäre es 
möglich, daß eine Rebekka auf einen durch Täuſchung erlifteten Se- 
gen auch nur den geringfien Werth legen, oder auch nur die geringfte 
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Hoffnung hätte bauen follen! Kaffe man den Segen als eine über 
bie. Fünftige Leitung des Haufes entfcheidende Verfügung des Va— 
ters, falle man ihn als eine von göttlicher Gingebung gefprochene 
von göttliher Waltung wahrzumachende Verheifung, in beiden Fäls 
len hätte er durch die begangene Täuſchung von vorn herein jeden 
Boden verloren. Eine auf falfher Vorausfehung beruhende Berfü- 
gung iſt nufl, und ber Gott des Himmels und der Erde, der Abra- 
ham nur deßhalb erwählt Hatte, daß er feinem ihm nachfolgenden 
Haufe das Vermächtniß hinterlaſſe vowm ps zu üben, und an 
die Erfüllung biefer Aufgabe die Erfüllung aller Verheißungen ges 
knüpft hatte, ift ficherlich ebenfo wentg zu täufchen, ald daß er auch 
biefes Vermächtniß und dieſe Verheifung auf dem Haupte einer 
Täuſchung werde ruhen und weiter tragen laffen wollen. Keinem 
Fetiſch wird ein Heide Solches zutrauen wollen. Die Nachfolgerin 
Sara’d im Abrahambaufe war von allem Dem ficher am fernften. 
Allein es batte fan, diefer „Jäger mit dem Munde” das Herz 
des Vaters zu täufchen und zu fangen gewußt, hatte dem frübge- 
alterten und faft erblindeten Iſaak fo zu blenden verftanden, bag 
diefer in ihm den einſtigen Kortträger bed geiffinen und fittlichen 
Abrabams-Vermächtniſſes erblicken zu dürfen glaubte, und doch mar 
dem Eſau auch das letzte Verſtändniß diefer nanzen Aufgabe fo 
fehr abhanden gefommen, daß er 3. B. dtefer Beſtimmung ein Ge— 
nüge zu leiſten vermeinte, indem er zu feinen, ben Eltern durch ihre 
Sitten und ihren Wandel Herzeleid bereitenden fanaanttifchen 
Frauen, nod eine Frau aus abrahamitifher Abftammung gefellte! 
Da wollte die verfländige Gattin, die die Enttäuſchung Iſaaks ge— 
gewiß ſchon oft vergebens verfucht, ihn thatfächlich zum Bewußtſein 
bringen, wie leicht er zu täufchen ſei, wie er in feinem erblindeten 
Zuftande felbft durch eine fo plumpe Vermummung getäufcht werben 
fonnte, und wollte ihn eben durch dieſe Täufhung von feiner Ders 
blendung heilen. Darum war auch fein Schreden als er ber Täu⸗ 
fhung inne ward fo groß, und darım fielen ihm auch fofort bie 
Schuppen von ben Augen, und er fügte fofort gefaßt und befonnen 
m 72 01, feinen ausgefprocdhenen Segen nun erſt bewußtuoll be= 
flätigend, Hinzu! 

Wir find aber auf eine Andentung über biefen Zug aus dem 
Leben unferer Stammutter eingegangen, nicht um eine Apologie der⸗ 
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felben zu verfuchen; auch nicht weil wir ber Meinung wären, es bürfe 
an bem Charakter und Lebenabilde unferer großen Ahnen nirgends 
ein Schatten haften bleiben. Wir find weit entfernt von biefer An⸗ 
fiht. Sie werben und nirgends ald engelreine Mufter aufgeftellt, 
ja fie würden und, wenn fie und engelrein erſchienen, viel weniger 
muftergültig und lehrreich durch ihr Beiſpiel fein. Entdeckten wir 
gar feine Schwächen an ihnen, fie würben und wie Wefen höherer 
Art ericheinen, die frei von Leidenfhaft und Schwäche gar feinen 
Kampf mit der Sünde zu beftehen gehabt und gar feines Sporne 
zur Tugend beburft hätten, und benen wir in unferer Mangelhaf- 
tigfeit vergebens nachzuftreben vermöchten. Chen indem das heilige 
Wort und aud) ihre Schwächen nicht verfchweigt, rückt es fie ung menfch« 
lich nahe, zeigt, daß fie Menjchen wie wir, denfelben Kämpfen und 
Verſuchungen ausgefegt waren, und wenn fie dennoch jene heilige 
Höhe der Sittlichkeit und der Berufstreue erfchwangen, bie fie ber 
Gottesnähe würdig machte, zeigen fie uns, was wir felber zu errin- 
gen vermögen, troß der und anbaftenden Unvollfommenheiten und 
Schwächen. Nirgends drüdt auch bie Auffaffung unferer Weiſen 
eine Auge über etwaige Schwächen der Väter zu, zeigt vielmehr, 
wie feine Verirrung berfelben ohne fich rächende Folgen geblieben, 
und die Commentatoren bed heiligen Wortes, die wie 3. B. Nach— 
manided in ihrem Geiſte gedadht, folgen auch hierin ihren Pfaden. 
Gleichwohl glauben wir, daß auch das Leben unferer Väter mit dem 
pragmatifhen Sinn geſchichtlicher Forſchung aufgefaßt zu werden 
verbient, der die einzelnen Züge ihres Lebens aus bem Gefammt- 
bilde ihres Charakters und Strebend zu begreifen und babei ben 
Veifen Andeutungen der Darftellung zu folgen fi bemüht, die dem 
aufmerkſamen Lefer nicht entgehen. Wir haben diefe Auffaffung ber 
Segnungsgeſchichte gegeben, weil diefe Gejchichte nur fo und Sinn 
und Verftändniß bietet und die Erzählung ſelbſt Schritt vor Schritt 
fie beftätigt — 

Und welchen Abel der Gefinnungen bekundet Rebekka und Gas 
kob nach dieſem Greignig! Wie iſt e8 unter gemeinen Naturen fo 
gewöhnlih, daß mehr noch der Beletdiger als der Beleidigte nad) 
verübtem Unrecht, ſich in feindliche Sefinnung und Haß bineingrollt, 
gleihfam um Hintennach fi vor ſich felbft zu rechtfertigen, der An- 
dere habe das an ihm Verübte und mehr noch verdient. Hier aber 
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bleibt ſelbſt nach beftätigtem Segen, Eſau ihr ältefter, Jakob ber 
jüngfte Schn, bleibt Efau Jakobs Bruder, Eſau's Broll findet im 
Munde der Mutter die natürlichfte Rechtfertigung und beide, Eſau 
und Jakob, beide bleiben ihrem Herzen nahe, beide fürchtet ihr 
Mutterherz an einem Tage zu verlieren, wie fie fie an einem Tage 
geboren, beide, den einen phyſiſch als Gemordeten den andern mo— 
raliſch als Mörder. Und wie hätte ein gemeined Weib die Morbge- 
banken Eſau's benugt, um ihr Verfahren Jizchak gegenüber zu recht= 
fertigen, um ihm zu zeigen, wie er einen zweiten Kain im Herzen 
getragen und zu fegnen beabfichtigt habe! Rebekka aber verihont 
ben Gatten mit biefer fchmerzlichen Entdeckung und motivirt Jakobs 
Scheiben aus väterlihem Haufe mit anderen unbebenklichen Grün 
ben. Wir endlich meiden Rebekka und Jakob jeden Schein, als ob 
auch nur die Yeifefte materielle Rückſicht bei dieſem Streben nach der 
Erftgeburt und dem väterlichen Segen fte geleitet! Welchen Vortheil 
zieht Jakob aus beiden? Gfau, fein Zmwillingsbruder, ift bereits fett 
dem vierzigften Jahre mit zwei Frauen verheirathet, Lebt fomtt be: 
reits mit großer Wirthichaft im väterlichen Haufe, am väterlichen 
Tiſch von väterlichen Nermögen. Jakob bleibt die ganze lange Zeit 
noch unbemetbt, und ald er um endlich auch ein Haus zu gründen 
das väterlihde Haus verläßt, gebt er aus dem reichbegüterten Haufe 
arm hinaus, nimmt nichts als feinen Steden mit hinaus in bie 
Fremde, damit Eſau auch nicht eine Stecknadel nach Jakobs Fort— 
gang vermiffe, und muß fih durch Knechtesdienſte ein Weib erwer- 
ben und durch Knechtesdienſte feine Familie ernähren — Dym 
"nv men men — called Dies drüdt ben Siegel des reinften 
Charakter Adels auf Rebekka und Jakob. 


- 
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Novelle von S. 


— 





„Willkommen, liebſte Frau Kohn; herzlichſt erfreut Sie bei 
bei mir zu feben. Wie befinden Ste fi denn, meine Theure?“ 

„Dielen Dank befte Freundin, für Ihre freundliche Nachfrage; 
mir geht's gottlob gut, und wie geht ed denn Ihnen? Was machen 
Ihre Holden Kleinen 2“ 

„Alles wohl, Alle frifch und munter. Aber auch Sie liebe 
Freundin, haben fich prächtig wieder erholt, Ste blühen ja wie eine 
Roſe. Wie geht e8 denn Ihrem Herrn Gemahl?“ 

„Dante auch recht gut. Mein Mann wird fi fehr geſchmei— 
heit Fühlen, wenn ich ihm mittheile, daß ein fo fehöner Mund ſich 
nad ihm erkundigt.“ „Schmeichlerin,“ entgegnete laͤchelnd Frau Beer, 
„aber die Schönheit feiner Frau Gemahlin läßt Herrn Kohn ſchwer⸗ 
lich dazu kommen, andere Franen auch nur anzubliden.” 

„O warum denn nicht? Kennen Sie denn nicht das Sprid- 
wort: „Was man fein eigen nennt gefällt einem nie?" Diefe Worte 
waren lächelnd gefprochen und mit einem Ausdruck der feherzend 
fein follte, aber der Seufzer der dabei, ihr felber unbewußt, den 
Bufen der jungen Fran hob, ftellte den Scherz ihrer Worte einiger- 
maßen in Zweifel. „Aber nun fagen Sie mir", begann Frau Beer 
wieder, „Hebfte Fran Kohn, was verjchafft mir denn heute das fo 
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außerordentlich große und feltene Glück Ihres werthen Befuches ?*- 
„Wenn ich Ste verfichern würde, daß hauptfächlich die innige Sehn⸗ 
ſucht Sie liebe Freundin zu fehen und mit Ihnen ein wenig zu 
Plaudern mich hergeführt, fo käme das wohl der Wahrheit am näch⸗ 
fen; aber Ste würden mir keinen Glauben ſchenken, weil ih Sie 
auch mit einer Bitte zu beläftigen denke bie —“ „Eine Bitte an 
mih? ad das ift fchön, das ift Herrlich. O geichwind, fagen Sie 
fie mir Liebe, ich und mein ganzes Haus fteht zu Ihren Dienften.” 

„Ich danke Ihnen, befte Frau Beer, für Ihre Freundlichkeit, 
aber Ihr ganzes Haus wollte ich gerade nicht in Anſpruch nehmen, 
nur um einige Schüffeln und ein paar Dutend Teller möchte ich 
Sie für einen Abend erſuchen. Wir beabfichtigen nämlich in nächſter 
Woche eine größere Gefellichaft zu geben, und da mein Mann bie= 
ſes Mal bedeutend mehr Gähe als fonft bei fih zu fchen wünſcht, 
fo mangelt e8 mir an Gefchirr. Mein Mann wollte zwar, daß id) 
das Fehlende kaufe; aber da ich für gewöhnlich aufs befte Damit ver= 
forgt bin, fo dachte ich mir, daß vielleicht meine Ntebe Freundin —“ 

„Gern, herzlich nern, liebſte Frau Kohn, Ste wiſſen, daß ic 
nichts fehnlicher wünfcge als Ihnen gefällig zu fein, daß —“ 

„Das weiß ich, Sie haben mir ja ſchon fo oft Beweile Ihrer 
Gefälligkeit gegeben.* 

„Es freut mich in der That, daß Ste fih Hieran erinnern, 
denn dann werden Sie es nicht mißdeuten und werben den Schmerz 
empfinden, ber mein Herz erfüllt, indem ich Ihnen befenne, daß ich 
mich außer Stande fehe, Ihrem Wunfche zu entfprechen.” „Bitte, 
bitte laſſen Sie es fich nicht leid ſein wenn es Ihnen unbequem —“ 
„Liebe Freundin, wie können Sie nur fo ſprechen? Ste wiſſen doch, 
daß ich Feine Unbequemlichkeit ſcheuen würde, um Ihnen zu dienen.“ 
„Das weiß id, das weiß ich, beite Frau Beer.“ „Aber Sie können 
fich feinen: Begriff davon machen, wie fehr es mich ſchmerzt, einen 
Wunſch vom Ihnen unerfüllt zu Infjen. Sie find eine fo geiftvolle 
aufgeklärte Dame, und haben das Glück einen fo geiftvollen aufge 
Härten Gemahl zu befiken, dag Ste ih den Grund meiner Wei⸗ 
gerung ſicherlich nicht denken können, Stellen Sie fi vor, mein 
Mann ift eim ſolcher Finfterling, daß vor vierzehn Tagen, als Sie 
die Freundlichkeit Hatten mir zu weiner Soiree mit Ihrem Serviee 
auszuhelfen, ex hierüber In Wuth gerieth. Weil Ste nick zweierlei 
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Gef birr in Gebrauch haben und ſo manche dumme abergläubige 


Gebräuche beobachten, darum ſchwur er, jedes Stück, das er aus 


Ihrem Hauſe in dem unſern träfe, zu zertrümmern, eben ſo alles 
was ich Ihnen je aus meiner Wirthſchaft leihen würde — gerne 
würde ich dennoch hinter feinem Rücken — aber Sie können ſich 
nicht denken —“ „Nein, nein liebe Freundin, keineswegs dürfen 
Sie ſich meinethalben Unannehmlichkeiten ausſetzen. Begreifen kann 
ich übrigens die Skrupel Ihres Herrn Gemahls recht wohl, war es 
ja zu Hauſe bei meinen Eltern nicht anders. In meinem väterlichen 
Haufe wurden alle diefe Sachen mit der minutiöfeften Genauigkeit 
beobachtet, aber meirte feligen Eltern waren einſichtsvoll und tole= 
rant genug, um, fo bald wir herangewachſen, uns in diefer Hin- 
fiht feinen Zwang mehr aufzuerlegen. Aber noch in ber erften Zeit 
nad meiner Verheirathung babe ich alles, wie ich es vor mir ge= 
fehen, gehalten, obgleich mein Mann ſtets darüber gelacht. Im vo— 
rigen Winter jedoch erzählte mir Frau Dr. W., die Gattin des hie— 
figen Rabbiners, dag auch fie fich ſtets nur einerlei Geſchirrs be= 
diene, fowohl zu Fleiſch und Milchſpeiſen als auch zu den Ofter- 
tagen. Nun da hielt ich es denn in ber That für Mebertriebenheit, 
meinem Marne noch länger Stoff zum Laden zu geben.” „Sie ha— 
ben Recht, liebe Freundin, jehr fehr Recht, ich ſtimme ganz mit Ih— 
nen überein. Ach, Sie wiffen gar nicht wie glücklich Sie find, wenn 
ich mein 2003 mit dem Ihrigen vergleihe — wie manche unglüd- 
felige Auftritte Hat mir der Aberglaube meines Mannes nicht fchon 
bereitet —“ „Arme Freundin, wie ſehr beflage ih Ste." „Sie 
haben in der That Recht mich. zu bemitleiden, denn was fann eine 


ſchwache Frau gegen den Willen eines flarfen Mannes? fügen muß 


fie ih am Ende doch. Freilih nur zum Schein, aber auch das if. 
ſchon drüdend genug für einen felbitfländigen Charakter. Indeſſen 
eine Art von Triumph gewährt es mir doch, immer zu wiflen, daß 
mein Mann in der Meinung lebt, aller jener abergläubifche Firle- 
fanz auf den er mit fo großem Gepolter befteht, werde in feinem 
Haufe beobachtet, und es if das doch durchaus nicht der Tall. Ich 
will Ihnen nur ein Beifpiel unter vielen anführen, wie ich meinem 
Manne ein Schnippchen fehlage. Geſetzt den Fall, e8 wird tm Haus— 
halte ein Gejchirr trefa, wie man bad nennt; nun fo verbiete ich's 
aufs firengfte, daß das je wieder in Gebrauch genommen werde, 
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und um ganz fiher zu geben, laſſe ich mir's geben und ſchließe es 
ein. Aber nur fo lange ich die Köchin, bet ber es trefa geworben, 
behalte. Geht die fort und kommt eine Andere, fo ift alles wieder 
koſcher.“ „Nein, liebe Freundin, fehen Sie, das würde ich nicht thun, 
würde mein Mann auf bergleichen fehen fo würde auch ih —“ 
„Ach befte Frau Kohn das fagen Sie jebt, wären Sie jedoch tn 
meinem Falle, fo bin ich überzeugt Sie machten! wie id." „Nein, 
nein, gewiß nicht." „Doch, doch, ganz gewiß und warum follten Sie's 
auch nicht? Aft denn die Frau verpflichtet jedem Unfinn bes Manz 
nes Folge zu Teiften? — Giebt es doch auf der Welt Keinen ver- 
nünftigen Grund für dergleihen Narretheten, das müflen doch jelbft 
unfere Rabbinen eingefteben, nicht nur unfer hiefiger, fondern faſt 
alle die größten Koryphäen unferer Zeit. Als wir vor einigen Jah: 
ren auf einer Durchreife meinen Schwager Heinrich befuchten und 
diefer Wein hereinfommen ließ, weigerte fi mein Mann zuerft 
davon zu trinken, denn er weiß, daß auch fein Bruder meinen An- 
fihten Huldigt, diefer aber wies auf das hebrätfche Siegel auf der 
Flafehe und fagte: Bon diefem Wein Fannft du unbeforgt trinfen, 
ber ſtammt aus jener Zeit ald die Rabbinerverfammlung bier tagte; 
damals befhloß auch ich eine Anzahl diefer Herren zu bemwirtben, 
und war ber Meinung die Hochwürbigen würden wie mein from: 
mer Bruder, wohl nur koſchern Wein trinken, ich ließ daher eine 
Parthie folcher kommen, aber nicht eine einzige Ylafche wurde da— 
von geöffnet, denn meine hochwürdigen Gäfte verficherten mid, daß 
berfelbe gewöhnlich viel faurer fei ald anderer und zogen es vor 
meinen gewöhnlichen zu trinken. Aber mein Mann nahm fi boch 
fein Exempel daran.” Noch einige Zeit unterhielten fi) die Damen 
in biefer Weife, Iange jedoch Eonnte Frau Kohn ſich nicht mehr vers 
weilen, fie hatte fo viel noch zu ber bevorftehenden Geſellſchaft zu 
beforgen, daß die Zeit ihr bis dahin karg zugemeflen war. Nach 
einer berzlihen Umarmung ſchied fie von ihrer Freundin. 

Das Feſt, das Herr Kohn zu geben beabfichtigte, follte eines 
der glänzendften ber Satfon werben, er legte ein ganz befonberes 
Gewicht darauf, dag alles fo prachtvoll als möglich angeordnet 
würde. Nur Fere Koften zu fparen, hatte er feiner Gattin dringend 
anempfohlen, und vorzüglich darauf zu fehen, daß bei den Anord⸗ 
nungen das Koſtſpielige berfelben in die Augen falle. 
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Hell erleuchtet waren alle Räume am Abend des beftimmten 
Tages, raufhende Muſik erfchol weithin. Im Nachbarhauſe lehnte 
ein Dann im offenen Fenfter, und ließ die blauen Dampfwolfen jet- 
ner Havannah hinauffteigen in die milde Abendluft. „Wie Herr 
Müller“, redete ein Vorübergehender, indem er bei ihm ſtehen blieb, 
ihn an, „Sie find zu Haufe? find Sie denn nicht bei Kohn gela- 
den?" „Gelaten bin th wohl,” war die Antwort, „aber ich habe 
mich die ganze Woche hindurch über das Treiben in dem Haufe fo 
ſehr geärgert, daß ich aus Aerger nicht hingegangen.“ „Geärgert? 
und worüber denn? es foll ja ein ganz großes Felt ſein.“ „Shen 
deßhalb, man follte ja glauben die Leute mäßen das Geld in Schef> 
feln. Wiffen Ste wie mir das Ganze vorfommt?” Nun?” „Wenn 
ih eine beſonders auffallende Verzierung, an * Wand ſehe, ſo 
glaube ich immer es müſſe ein Riß dahinter ſein; kommt mir irgend 
wo ein beſonders auffallender Parfüm entgegen, ſo denke ich mir 
immer, er ſolle irgend einen Uebelgeruch verdecken, wer weiß, was 
dieſer ungeheuere Aufwand verdecken ſoll?“ — — 

Der Mann hatte Recht gehabt. Wenige Wochen nach dieſer 
glanzollen Fete, ſtellte das Haus Kohn ſeine Zahlungen ein, wenige 
Tage darauf war ſein Chef verſchwunden. — 

Ein Jahr nach ſeinem Verſchwinden ward ſeine Frau bei Gericht 
klagbar und verlangte Scheidung. Dieſe ward vollzogen, und kurze 
Zeit darauf reichte ſie einem braven, rechtſchaffenen jungen Mann, 
Namens Maier, ihre Hand. —— — — — — — — — — 
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. &8 war gegen Abend, Tangfam fehlen der purpurne Sonnen- 
ball hinab zu finfen in die Yluthen, den ganzen Horizont in Gluth 
einhüllend. Leiſe riefelnd fchlängelte fih der Fluß durch die freund- 
lich lachenden Fluren, ein Chor jubilirender Bogelftinnmen erſcholl 
aus den Gärten, die fi) an dem einen Ufer hinzogen, und bie Luft 
mit füßem Blumenduft erfüllten. In einem derfelben, in einer Jas= 
minlaube, die die Ausficht auf das Waffer bot, faß ein junges Paar, 
ein Brautpaar, das konnte man leicht ertennen, an den glühenden 
Blicken des jungen Mannes, die auf dem Mädchen ruhten, und an 
dem unfchuldsvollen Zutrauen mit dem ihr ſchönes Lodenhaupt auf 
feiner Schulter kehnte — Schweigend ſaßen fie eine Zeitlang ba. 
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Er Hatte einen Arm um ſie gefchlungen und hielt mit ber andern 
Hand die ihre, „Die Sonne iſt untergegangen,” flüfterte er endlich, 
„und wenn fie nun wieder erfcheint, fo erhellt fie den glücklichſten 
Tag meines Lebende. Morgen — morgen — das Herz Fopft mir 
als wolle es zerfpringen — Bertha —“ Er drüdte fie fefter an 
fih, mit leidenſchaftlicher Innigkeit fie betrachtend. „Aber was iſt 
das?” fuhr er beftürzt fort, „du weint? — Theilſt du denn meine 
Wonne nicht? fühlt du dich nicht glücklich, morgen ſchon ganz mein 
zu fein, Tiebft du mich nicht mehr?“ 

„Ob th dich liebe?“ und fie ſchlug lächelnd den feuchten Blick 
zu ihm auf, „das kannſt Du fragen? — O wie oft bin ich hier 
gefeffen und Habe an Dich gedacht, und die Tage, bie Du fern von 
mir weilteft, fie erfchtenen mir wie die Wellen, die dahin rauſchen 
und vergehen, ohne eine Spur zurüdzulaffen; o mie oft habe ih 
Dich herbeigejehnt." 

„And doch füllten Thränen deine Augen, ald ich vom morgi- 
gen Tagen fprad und aus deinem Antlitz ſprach nichts weniger als 
Freude. 

„Und doch empfinde ich fie, aber eine feltfame Angft erfaßte 
plöglih mein Herz, als ich Dich fo zuverfihtlich von morgen fpre= 
hen hörte —“ „Wett ih Das fo gebräuchliche „fo Gott will" nicht 
hinzugefügt?” entgegnete er lächelnd, „ja ſieh, das will nie über 
meine Lippen. Geſchieht denn wohl irgend etwas, oder vermag ber 
Menih das Geringfte ohne feinen Willen? alfo das „fo Gott will“ 
versteht fich ja ſtillſchweigend von felbft. Höre ich aber irgend einen 
Borfag oder eine Hoffnung ausſprechen und es hinzuſetzen, fo er— 
ſcheint es mir immer, als glaubten die Menfchen, fie könnten wohl 
auch etwas ohne ihn, wollten jedoch ausfprechen, fie feien zu fromm 
und wollten daher Nichts gegen feinen Willen.” Ste ſchüttelte den 
Kopf. „Wenn ich fage fo Gott will, fo ſpreche ich ‚damit aus: 
ftünde es felbft in meiner Macht gegen feinen Willen zu handeln, 
fo will ich es doch nur mit demfelben. Aber nicht das war ed, was 
mich während deines Redens fo fchmerzlich berührte — ich weiß 
Dir's wirklich kaum zu fagen — es gibt zuweilen Momente, in 
denen uns plöglich eine Vorftellung, ein Gedanke ergreift, den aus⸗ 
zufprechen hundertmal diefelbe Zeit erfordern würde ” „Alfo 3% 


"ein, laß mich's nicht erzählen, ſprich Du lieber," ich höre Dir fo . | 
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zu. Sage, iM es denn durchaus unerlaͤßlich, daf wir ſchon in 
er Bode reifen 4“ 

„3b Habe weinen Vater es verfproden; denn teob bes: Ad⸗ 
ralhens bed Arztes beſtand er darauf, weidy Berzubegleiten und nur 
durch das Verſprechen, baldmöglichſt eine Zeitlang mit die bei ihm 
zu verweilen, vermochte ich Ihn davon zurädzuhatten. O wie freue 
ich mich darauf, Dich ihm zuzufühten; wie wird er Dich lieben und 
Du ihn.“ 

„3b liebe ihn ſchon jett, iR er * Dein Vatert und na 
allen was Du mir von ihm erzählt — 

„Kamm Da Die doch: noch Feine rechte Vorſtellung von ihm 
machen. Mein Bater IR ein herrlicher ein feltener Monn. Ob er 
fi zu meiner Hochzeit wohl einen neuen Rod hat machen Iaffen?* 
fuhr er lachend fort. „Sinen neuen Rod?“ fie blidte ihn verwun⸗ 
bert an. Ja,“ ertlärte ex, „wenn mein Vater fich einen neuen Rod 
machen laffen ſoll, fo muß fihon ganz befonderes fi ereignen. Er 
iſt zwar ſehr eigen auf feine Kleidung, kein Stäubchen darf ſich 
barauf zeigen; wenn fie aber nun mit der Zeit abgetragen wird und 
wis meinen Vater aufmerffam machen, daß es wohl Zeit wäre, 
neue anzufchaffen, fo fragt er zu welchem Preife diefelbe wohl zu 
Haben, und haben wir deu num genannt, dann erſt betrachtet er fei- 
nen Anzug genauer und fagt gewöhnlich, diefer Tage babe Ih, und 
ba nennt er irgend einen rvechtichaffenen Armen gefehen, deſſen Rod 
war noch viel ſchlechter als meiner, geh briny’ ihm Geld zu einem 
neuen, den meinen Tann ich wohl noch eine Zeitlang tragen. Daß 
unter dieſen Mmfänden an den Kleidern meines Vaters zuweilen 
auch fadenfcheinige Stellen zu fehen find, ift nicht zu verwundern; 
er ſteht aber In alleit Kreiſen in fo hoher Achtung, daß eine hoch- 
geftellte Dame, die: Belegenheit hatte, ihn kennen zu lernen, fiber 
ihn äußerte: bie ſchaͤbigen Stellen an meines Vaters Rod erfihle: 
nen ihr wie eben fo viele Ordenszeichen. Ich erinnere mi, als ich 
noch ein Knabe war, daß durch die Fallimente mehrerer Häufer 
meines Vaters Gejchäfte in Stockung geriethen. Grade an einem 
Sreitage war es, als ex bie Meberzeugung gewann, demnächſt feine 
Zahlungen einflellen zu mäffenz wie ihn babei zu Muthe war, 
kannſt Du Die denken. Am andern Tage erhielt er von einem 
Freunde cine telegraphiſche Nachricht, die, hätte et: fie augenblicklich 
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beuugt, ihn zum Mißtenär hätte machen Aunen. Aber es war Sab⸗ 
bath und nicht einmal feinem chriftlichen Commis theilte ay-fie weit, 
baß diefer für. ihn ſie hätte nüzen Tonnen. An folgeuden Tage war 
fie ſtadtbekannt und daher werthlos. Roch An.herfelben Woche machte 
mein Bater feine Lage. bekannt, ‚erklärte jedoch feinen Gläubigern, 
wenn fie eine Zeitlang ge ulden wollten, fo hoffe er ſie vollſtaͤndig 
befriedigen zu koͤnuen und gerne fünten fih alle; denn ſie kannten 
ihn. Und der Himmel fchenkte ihm Sud, kaum war ein Jahr vor 
augen ‚fo waren nicht mir jänmsliche Srhulben getilgt, fowbern un: 
fer Sefchäft noch blühender ald je,’ Schweigend ‚hatte Bertha ihm 
zugehört, jetzt ſchaute fir mit ſeclenvollem Blich zu ihm auf. „Was 
Du von Deinem, Vater exzählſt überraſcht mich, nicht, könnte ˖denn 
der Vater eines folgen Sohnes wohl auders ſein?“ Schmeichlerin.“ 
„Rein ich ſſchmeichle nicht. Aber Du biſt glücklicher als ig, ich habe 
meinen Vater nie gekannt, noch vor meiner Gehurt verlor ich ihr; 
nur aus ben Erzählungen meiner Mutter, die noch heute ihn be⸗ 
weint, weiß ich, was ich in ihm verler. Bett erhalte Dir deu Dei⸗ 
sen.” „Der ja von morgen am auch Deiner tft." Wieder fchien es 
wie ein Schatten über das rofige Antlig zu gleiten, biefes Mal aber 
merkte er ed nicht. „Die Nacht bricht herein, laß un8 hineingeben, 
die Mutter wird mich fonft wieder fchelten, daß. ich das Töchterchen 
zu fange in ber Nachtluft hier gehalten.” Sie erhoben ih und uns 
ter traulichem Geſpräch fchritten fie dem Wohnhauſe zu. Sie trafen 
bie Mutter in Unterhaltung mit deren Bruder. „Ach, das ift ſchön, 
dag Du da biſt Onkel,“ rief Bertha dieſem entgegen, „ich hatte 
mir eben ſchon Borwürfe gemadt, daß ich De Mutter fp Imge als 
lein gelaffen.“ 

„Bir haben, Fräulein Vertha nicht sein, eben fo — als 
ihren Herrn Bräutigam; wir hatten nämlich eine höchſt wichtige Au⸗ 
gelegenpeit zu berathen,” Und dabei haben Sie mich nicht vermißt 2“ 
foherzte ber junge Wann, „das ift ja unerhurt, und duch möchte ich 
wetten, dieſe wichtige Angelegenheit betraf auch mid mi.” 
das köoͤnnte wohl fein, wir orbueten eben bie Pläge zus mor⸗ 
gigen Tafel und dba Sie an derſelben doch auch Theilnehmer —“ 

‚ „Willen Sie, daß von Ihrem ganzen Arrangement für mor- 
u bie Tafel miram wenigſten gefällt, Ich begreife nicht wie ich 

werbe eflen können, wenn zum erſten Male Bertha als wein Weip- 
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Ken mir zur Seite, und alle. ben fremden Leuten effen vufehn, vb 
gefällt mir auch nieht, 

„Schade, dag Sie uns nicht fruͤher mit Ihrer Aaſht beglüdt, 
jet ig's zu ſpaͤt, die Gaͤſte find geladen.“ 

„Es ift eine uralte und über die ganze Erbe verbreitete Sitte, 
jede Hochzeit ale das freudenvollſte Ereigniß zu felern, bet ben civi⸗ 
lifirteſten Nationen wie bei deu roheſten Wilden finden wie fie, als 
ob eine jebe das Glück der Menfchheit fördern würde, und wie oft 
Ihlägt unter bem Atlasgewand der wit Diamanten beladenen Braut 
ein im Schmerz zuckendes Herz.” Verwundert blickten bie Berlobten 
die Mutter an, folge Worte hatten fie noch nie aus ihrem Munde 
vernommen, unb ‚wie aus eigener Grfahrung fchien fie zu fprechen 
und dennoch mußten fie, daß fie mit ihrem verfiorbenen Gemahl in 
glücklichſter, wur allzu kurzer Ghe gelebt. Ihr Bruder aber ſchlang 
feinen Arm um fie: „mache den Kindern das Herz nicht ſchwer, fie 
werden glücklich fein.” Mit zunerfichtlichem Lächeln ſchauten biefe 
einander an, Tonnte hieran Jemand zweifeln? 

In heiterer Unterhaltung ſchwand ber Reſt bes Abends. Es 
ward fpät, man ſchien ſich heute gar nicht trennen zu können, Wie- 
berholt zwar hatten die Herren fich fchon erhoben, aber eben fo oft 
ſich wieber niedergeſetzt; immer Hatte man noch etwas zu Hören. 
Endlich faßte der Onkel den Bräutigam unterm Arm. „Run genug, 
wir müſſen den Damen Ruhe gönnen, fonft erfcheint morgen bie 
Braut. mit blaßen Wangen und rothen Augen und bie Welt wird 
fagen, nur gezwungen reiche fie Ihnen bie Hand.” Noch eine Um⸗ 
armung bed Brautpaars und man fchieb. 

Berthas Onkel begleitete den Derlobten bis zu deſſen Hotel, 
bas ber Wohnung feiner Braut gegenüber Ing. „Morgen haben Sie 
einen halben Tag Hausarreſt; die hieſige Sitte verbietet, daß Sie 
früher mit Ihrer Braut beifammen find.. Mittags jedoch werde ic 
mis das Bergnügen machen, Sie abzuholen. Halten Sie fi bereit, 
lich warte nicht gern”, fügte er lächelnd Hinzu. Mit herzlichem Hän⸗ 
bedrud trennten fie fid. 

66 war gegen elf Uhr des folgenden Tages, ber Bräutigam 
befand fi im Hotel in feinem Zimmer, und zählte ungeduldig die 
Minuten die dieſer gar nicht enden wollende Bormittag noch zu durch⸗ 

anfen hatte Eben befchäftigt bie zur ke erforderlichen 
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Gegenſilabei zu orbnen; urerdrach ihr ein Wopfin- an der Thhte 
und auf fein „Herein“ trat ein Bote vom Telegraphenamt innn Arm- 
mer, eime verſiegeſte Depeſche in- der Sand: Nicht ier minteflenüber- 
raſcht nahm der junge Mann käachelnd dieſelde in: Supfanz und 
fertigte den Boten ab. „Ich follte ſie vor der Trauung eigentlich 
gar nicht öffnen,” ſprach er fie Betruchtend, erſt nach derſelben em⸗ 
pfängt man doch die Gratulattonen, aber dieſe HP gewiß von den 
Eltern, fie wollen mir ſchon jetzt anzeigen, daß ihre Gevbanken am 
heutigen Tage mich nicht verlaſſen und langſam erbruch er- das Sie⸗ 
gel und entfaltete das Papier. — Leichenblüfſe aber Überzog pfötz⸗ 
lich fein Antlitz, als er die wenigen Worte die es emihick, über- 
blickt. Ex glaubte feinen Augen nicht trauen zır dürfen, und las fie 
wieder und immer wieber und feine Sinne ſchienen ſich zu verwir⸗ 
ren, er preßte bie eine Hand ar He Stirn nnd fechien nicht tm: 
Stande, wit der andern das vethängnißvolle Blatt zu Halten; es 
fiel zu Boden und ein heftiges Zittern: ergriff: den Präfligen jungen: 
Mann. — Doch das Zittern Tief nach und noch war nicht Klarheit 
gekommen in feine Gedanken, nochmals durchlas er bie unglückſeli⸗ 
gen Worte und fein Blick irrte im Zimmer. umher als ſuche ee 
Verſtaͤnbniß und Hilfe. 

Die Zeit verging, die Seelenangſt bes jungen Mannes’ ſchieu 
von Minute zu. Minute ſich zu ſteigern, rathlos rang er bit Hlnbe 
md fühlen vergeffen zu haben, baf. Die Stunde nabte zu ver bie 
Btaut ihn erwartete. — Wiederum: Elopfte es an ber Thüre, ee 
vernahm es, aber kein einkadendes „Herein” drang: Aber feine. Lip⸗ 
pen. Die Hände feſt auf die Bruß gepreßt, fehlen. er unfähig, aud⸗ 
nur. einen Lam dervorzubeingen. Die Ihe offitete fh auf mit 
freundtichem Gruße trat Herr Braun, ber Ontel feiner Bertha, bere- 
ehr „Was: fehe ich? rief dieſer, „nad nicht einmal ungeleiser?: 
O geſchwind, tummeln Sie ſich, laſſen Sie mich Ihr Kammerbie⸗ 
nee ſein; das ganze Hans: brüben M ſchon voll: Gñte, Taffen: Sie 
Ihre Braut; nicht Tänger warten.” Gin ſchmetzliches Seöhnen: warı 
die einzige Antwort. Jetzt erſt betrachtete dert Anders ihn⸗ aufmerk⸗ 
famer. „Um Gotteswißlen Freund; was iM Ihnen, ind Ste krank?" 
Heftiged Kopfſchaͤtteln. „Aber um des Himmels Wilken, fo reden 
Se doch und berilen Gie Ihre: Toilente, es wich jr in der Shut 
zu ſpät.“ — Bon. nenem ſtellte ſich das Zittern cin, „ih kann 
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ht, IH Darf nicht," murntelte der Bräutigam und Hark ſich ver 
zweiſtungsvoll auf einen Seffel. Seht war es an dem Brautführk 
a erblaffen, „Sie dünsten, Nürfen nicht? — mie fell ich das ver: 
Brhen? Ihre Braut und alle Berwauhlen und Breunde baren. Ih: 
zer und Sie —“ „Ewaruen, GErbarmen,“ flehte der junge Mann, 
Die Hände an die Stirne drückend, „ich vrrlierd den Verſtend —“ 
„Aber um Alles in der Welt willen fo poklären Sie fi —* Der 
Andere meigbe ſich zur. Erde, heb die eınnfongene Deheſche auf und 
reichte fie, noch am allon Ehleden bebend dem Onkel bar. „Laß bie 
Trauung nicht vollgehen, emvande mich ich weile augenblicklich ab. 
Bei. Allem Hriligen gehorche. Willmann“ And dieſen. Was IM das?“ 

„Eine Depeſche von meinem Vater,“ erwiederte der ————— 
tonlo. 

„Und wann wird Ihr Vater demnach bier anteeten7· 

„Abends zehn ein Halb Uhr.“ „Und Sie. beabfichtigen dieſer 
unfinnigen Aufforderung Folge zu leiften und Ihre Trauung bis 
dahin zu verſchleben?“ rief Braun heftig, „Den, ih Tage Ihnen 
das wird nicht gefchehen.” 

„Drein Vater befichtt es.“ 

Ihr Bater hat kein Recht, den Namen meiner Nichte ind 
Gerede ber Beute zu bringen; wollte er bei Ihrer Vermählung ge⸗ 
genwärtig fen, fo hätte er fräter ſich dazu rulſchließen müſſen; 
jetzt iſrs zu fpät, Fommen Sit, koͤmmen Sie.“ 

„Um Gotteswillen, ſachen Ste mich wicht zu dem zu überrer . 
ben mas der heißefte Wunſch meines Bergen, was Ich aber burch —⸗ 

„Das iR zu arg,” fuhr der Andere auf, „Hat man je Aehnli— 
ches erlebt? Ihr Water gibt feine Einwllligung zu Ihrer Verbin: 
dung, nad im Augenblick, ba fe vollzogen werden foll, beſiehlt Kt 
Ihnen auf teiegraphifigenh Wege feine Ankunft abzuwarten, die erſt 
Fat Abrud etfolgen Tank, das m unmöglich, kommen Ste, eilen Sit, 
vegreifen Ste denn nicht die peinliche Unzedald, wit ber Bertha Ihr 
Zögern jehzt ſchon empfinden much ?“ Wilhmunn ſprung auf, abs 
wollre er Folgen, aber er Meb ſtehen und rang die Hube. „3% 
kaun nicht, ih darf mit!" — 

„Ste müſſen, ich übernehme: ce — 
| ‚Alle Verantwortung weiken Sie uͤbernehmun? — Bier we 
Monaten heiruthete rines meiner Freande; atı feinem: Hochzeitcdage 
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ftard feine Mutter, aber erſt mehrere Tage fpäter erfuhr er ihrem 
Tod. — Warum habt ihr mich nicht davon benachrichtigt? rief er 
unaufhörli fammernd, — und ber Gedanke, daß in jener Stunde 
bie er für die glücklichſte feines Lebens gehalten, feine Mutter 
mit dem Tode gerungen erfihätterte ihn fo mächtig, daß noch 
heute ein tiefes SBemüthsleiben ihn umfangen Hält. Mein Gott, 
mein Bott" und ex bebedte das Geſicht mit beiden Händen. „Ber 
tuhigen Ste ich, Freund, Sie find aufgeregt und bie aufgeregte 
Phantaſie it der ſchrecklichſte Maler. Ihr Vater ift ja heute abge- 
reift, Ihre Familie muß demnach fi wohlbefinden.” 

„Aber * ke muß geſchehen ſein, ade ließe ſich's ſonſt 
ertiaren — 

„Aber was für — Unglüd eönnte geſchehen fein, um ein ber- 
artiges Berlangen zu erklären ?“ — — — — — — — — — 


a a Be a a ae Yet Al ne 


Die Salauflen waren geſchloſſen und der geichmadvell dekorirte 
Saal ftrahlte im Glanze eines Lichtmeers. Alle Berwanbte und 
Freunde ber Braut waren jchon verfammelt, alles war bereit; bier 
follte die Bermählung flattfinden, nur dad Brautpaar -fehlte noch — 

In einem Nebenzimmer ſaß Bertba im Kreiſe ihrer Freundin 
nen, ihres Verlobten barrend. Gin langer weißer Schleier an einer 
Myrthenkrone auf dem Haupte befeftigt umhüllte die Lichliche Ge⸗ 
flalt. Das Gewicht des Momentes, dem fie entgegeniah, hatte den 
rofigen Schimmer, der fonft ihr Antlitz ſchmückte, verſcheucht, dem⸗ 
jelben hierdurch aber nur noch neuen Reiz verlichen. Munter plau⸗ 
beeten die Mädchen, Bertha's Auge aber hing unverwandt an ber 
Dendule ihr gegenüber, und fe war faum im Stande lächelnd bie 
Scherze ihren Geſpielinnen entgegenzunehmen. — Schon fünfzehn 
Minuten waren über bie zur Trauung beſtimmte Beit- verfloffen, 
und weiter, unaufhaltiam weiter rüdte ber Zeiger — eine volle 
Stunde verging und ihre Stimme warb immer leifer, gepreßter wenn 
fie die an fie gerichteten Fragen beantwortete. — Dieſe gebrüdte 
Stimmung theilte fi endlich auch ben Mebrigen mit, das Lachen 
hörte auf, die Unterhaltung warb einfilbig und enblich trat ein 
Augenbkick ein wo fie ganz verſtuumte, wo man nur bad leife 
Tiden ber Uhr vernahm. Jeyt warb bie Thür geöffnet, alle fuhren 
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auf. Frũulein Mader. Herr Braun läßt Sie. bitten, ſich auf einen 
Augenbiid zu ihm bemühen zu wollen.” Zitternd eilte Bertha hin⸗ 
aus, die Shär fe hinter ſich zudrückend. Um bed Himmels willen 
Onkel, wad IR geichehen, wo weilt Erneſt?“ In ſchonendſter Weite 
ſuchte Ders. Braun .feine Nichte mit dem Stande. der Berhältniffe 
bekannt zu machen. Bertha fand wie. erflarzt, fie vermochte es nicht 
ya faflen: Erneſt if erkrankt, ſchwer erkrankt,” rief fie, unfähig 
dem Bernommenen Blawben zu ſchenken. Dex Oukel ſchwur ihr das 
Gegentheil, fuchte in jeher möglichen Art fie zu: beruhigen, nud. ver⸗ 
fprac ihr endlich, fie fpäter hinüber zu ihrem Verlobten zu. geleiten. 
Nur für den Augenbli bat er fie, ich in the Zimmer zu begeben 
bis die Säfte ſich entfernt. Dann eilte er, auch feine. Schweſter von 
dem Borgefallenen in Kenntnig gu ſezen, und nun exſt thrilie er 
den übrigen Anweſenden mit, daß . ein: heftiges. Unwahlfein ben 
Bräutigam plöglig befallen und der Arzt ihn augen Stande er⸗ 
Härte, die Trauung für heute vollziehen zu laſſen. Auftegung und 
Thellnahme waren allgemein, mau beklagte den jungen Mann, bes 
dauerte die Braut und eilte fich zu entfernen, um die betrübte Fa⸗ 
milie ſich ungefört mit dem Erkrankten beigäftigen zu laſſen. 

: Zur felben Zeit faßen in einem Waggon in dem Schnellzuge, 
deffen Ziel eben jene Stadt in der obige Scenen ſich zutrugen, zwei 
Herren. Der Eine in: den fog. beten Jahren, nahe den Bierzigern, 
der Andere um mehr ald gehn Jahre Älter, beide ehrwürdige Ge⸗ 
falten. Der Aeltere fchien eine ſchwere Kraukheit erſt unlängft über- 
ſtanden zu haben, fein ſchmales faltiges Geſicht zeigte eine faſt mar=- 
morne Bläffe, aber die unaufhörlich zudienden Mundwinkel verrie⸗ 
then auch eine furchtbare Bemüthänufregung, Beſorgt zuhte des Au⸗ 
bern Unze auf ihm. Schon ſeit unhreren Stunden, befanden ſich 
beide, unterwegs, deck Hatten ſie bieher nur menige Worte grwech⸗ 
ſelt; die Gegenwart ihrer Mitreifenden ſchien ihnen Schweigen auf⸗ 
zuerlegen, ans non Zeit zu Zeit drückte der Jüngere bes Aeltern 
Hand, leiſe einige Worte flüßrrnd. — Jetzt endlich ‚hatte ber leizte 
ihrer biähenigen Reiſegefährten das Coupe verlaſſen; und fie hefan⸗ 
ven: ſich alleia Sareigend ſaßen fe: mech eine Zeit lang neben 
einauder. „ke fühlſt du dich, Jakah?“ nahm endlich dee Jüngere 
das Wort, „ſtrengt das Fahren dich wicht allzuſehr an 2" Der An⸗ 
‚garebete fuhr ſich mit; flacher Haud üher die, mit kalten Schweiß⸗ 
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kropfen bebeifte Stirn. Wie ig mich fühle, das wüßte ich wirklich 
dir kaum zu ſagen, ich glaube Du kannſt es Dir denken, daß I 
an mich heute noch Beinen Augenblick gedacht, aber Erneſt, Erneſt 
sein armer armer Junge IR denn aber Sie Sache in der That 
Sorftatirt, können wir ihm nicht einmal. ben Tre eines Zineifels 
no laften?? Der Andere zuckte Hie Ahlen, „wenn Zweifel sein 
Troſt iſt, ſo Bnnen wir thm dem allerdings für's. Gette wohl moch 
laſſen, ich aber hege keinen mehr, bie Sache iſt erwieſen, ich babe 
über alle. Verhaͤlmiſſe die genauen, zuverläſſigſten Grkundignugen 
eingezogen,“ „Und wie iſt denn eigentlich Die ganze Thatſache ber 
Kannt gewordenſt ſeit derſelben muͤſſen bach mindeßens bereits acht⸗ 
zehn Jahre verfloſſen fein. Als ich heute Morgen bie Augen auf⸗ 
ſchlug und Dich, den ich ruhig in deiner Heimath bei den Deinen 
mwähnte, an meinem Bette erblidte, und bu mir das ganze fihverfiäcdhe 
Refultat Deiner Nachforſchungen mittheilteſt, da fuͤhlte Ach mich durch 
ben Schrecken wie betdubt, ich Hatte nur das grenzenlofe noch. -grö- 
Bere Unglüd vor Augen, das hätte erfolgen können, wenn wir von 
den Verhältniſſen erſt fpäter Nachricht erhalten, und willenlos wie 
ein Kind that ich, was Du ſagteſt, ich muͤſſe es. Nur allein wollte 
ich Dich nicht zu ihm laſſen; zwar füble ich nicht die Kraft, ſelbſt 
Am sein Mißgeſchick zu eröffnen, aber gegenwärtig will ich fein 
wenn Da es thuſt, an bes‘ Vaters Herz foll er meinen können, 
mein Arm fol ihn Rügen, wenn er wankt. — Run aber fage mir 
wie HAN du ch erfahren?" In ber vorigen Woche," erwiderte der 
Andere, „erhielt ich vom Bericht eine Berlabung; an dem beſtimm⸗ 
‚ven Tage begab ich mich dorthin und wurde bort mir mitgetheilt, 
ba vor mehreren Jahren eine Frau, eine Judin von Ihrem Manne 
Pbowillig verlaffen worden; Memand wußte, wo er ſich befand. Auf 
Anzeige der Gran Hätte mun das Gericht ſich veranlaßt gefehen, die⸗ 
fin Mann Für verſchollen zu erklären, ein Gurmtor ward vom Ge⸗ 
richt ernannt ber der Frau ben Scheltebrief Wergeben ſollte und 
ich, als Rabbiner, aufgefordert bei Uebergabe deſſelben zu interve⸗ 
niren. ch eriiute mich hierzu naturich außer Staube und fügte 
Yingu, ba nach fübiſchem Gefehd cine Cheſcheidung ohne Gegenwart 
des Mannes eine Unmöglichkeit fei, es fet denn, daß biefer perfän- 
lich einem won ihm VBevollmachtigten ben Scheidebrief für feine Frau 








übergeben Hütte. Dev  Gerichtöpräfitent, ein braver rechtſchaffrar 
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Kchon Aemlich bejahnter Mann, Ber :bereitß ſeit mehe als zwanzig 
Jahren feinen. jetzigen Poften bekleidet, drücdte mir fein Beframden 
dierũber mus. Mm fo che, ſagte er, mäffe meine Einwenbung ihn 
in infinumen fen, als er wifle, daß mein Borgänger ‚In Almte 
eine derartige Eheſcheidung als bevechtigt und volllemmen genügend 
snertannt, Ja ihm, dem Gerichbspräfiteuiten ſei ſelbſt in ben erſten 
Jahren feiner Amtaͤthätigkelt ein folcher Full vergelommen, wo das 
Bericht einem jüͤdiſchen Ghemaun für verſchollen und deſſen &he fin 
aufgelöft erklärt; damals Habe auch ein vom Bericht befellter Cu⸗ 
sehon in Gegennrt des Nabbiners der Frau ben Scheidebrief über- 
geben und der Rabbiner habe hinzugefügt, keaft ſeines Amtes er⸗ 
klare auch er dad Band’ jener Ehe für gelöͤſt, und habe bei der kurz 
barauf -folgenden Bermäblung jemer Frau, die Trauungsceremonie 
telbft vollzogen. — Wie: ſehr mich dieſe Mittheilung überrafchte und 
zmpörte, kauft Du Dir benben, war fie begründet, fo Hatte der 
Mabbiner eine verheirathete Frau, deren She faktiſch woch beftand, 
einem Andern angetraan, einen offenen von ibm ſelbſt geleiteten Che: 
bruch eingeſegnet. — Itch konute ſolches mir nicht möylich denken, 
hielt mich jadorh verpflichtet Die eifrigſten Nachforſchungen hierüber 
anzuſtellen. Nur zu bald ſah ich ein, daß der Richter mir volkommnme 
Wahrheit mitgetheilt. Jener Mabbiner erzählte man mir, ſei ein fehr 
faufter milder Mann geweſen; er habe fi geäußert, er halte. 08 
für Gewiffensfache, jener Scheidung Dinderniffe in den Weg zu ſtel⸗ 
den und hiedurch jene junge, unfchuldige allgemein geachtete Dane 
zn ewigem GSölibat zu verurtheilenz; benn daß von ihrem erſten Gat⸗ 
ten’ man .je wieder erfahren würde, ſei darchaus nicht anzunehmen. 
Er hatte fich getäufcht, der Fromme Mann, aus zuverläfflgiier Quelle 
arfuhr ich, daß ber für verfcheflen Erklärte noch bis vor ſechs Jah⸗ 
ren in Newport gelebt habe. Du kannſt Die aber mein Entſetzen 
vorftellen, als ich geſtern Nachmittag die plögliche aber unwiderleg- 
bare Ueberzeugung gewann, daß diefe Frau Teine Andere als die 
Mutter der Braut deines Sohnes, meines Neffen iſt. Ich: wußte, 
daß bie Bermählung auf heute beftimmt war und ſegnete die Vor⸗ 
ſehuug, die mich noch vor Bollziehung derſelben das Gihredliche er» 
kennen ließ. Aber raſch galt es, nun einen Gutſchluß zu faflen. 
Deinem Erneft wollte ich telegraphiren laſſen, aber feine Adreſſe war 
mir unbefannt; mir blieb nichts Anderes Abrig als unverzüglich 
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zu Dir zu eilen, u Die bie Sache mitzutheilen. am habe ich 
zeihan, du Haft —“ 

Der Condukteur öffnete die Thür bes Waggons, wieder traten 
andere Paflagiere herein und das Geſpräch der Brüder verſtummte, 
ſchweigend ſaßen fie neben einander. Den ganzen Tag aber befan⸗ 
ben fie fih nicht wieder allein, den ganzen Tag über fpracen fie 
feine drei Worte, aber Aufregung und Seelenangſt Ipra ans bei⸗ 
der Zügen. Wie, wenn nun der Sohn des Vaters — nicht 
beachtet, ober wenn ſie zu fpät ihn erreicht? 

Es war Nacht, als ber Zug die Stabt erreichte, büßere m 
freundliche Racht. Schwarze Wolken hatten den Himmel überzogen, 
fo dicht, daß Kein Funkeln der Sterne fie durchdraug. Ein heftiger 
Wind hatte fich erhoben, hellleuchtende Blitze durchzuckten die Luft, 
das ferne Donnern, das man fchon feit einer Stunde vernommen, 
warb immer näher und ftärfer, der Megen floß in Strömen. Trotz 
bes Unwetter weilten zwei Herren fchon geraume Zeit dort am 
Bahnhofe, Iangfamen Echrittes die Hallen durchwandelnd, von einem 
Ende zum andern. Es war ber junge Willmann und Herr Braun. 
Schweigend fehritten fie nebeneinander einher, in dem Toben ber 
&lemente hätte ihre Stimme boch verhallen müflen. 

Jetzt tönte die Glocke, die Lokomotive braufte einher und die 
Herten eilten hinaus, bie Reihe der Wagen entlang ben Erwarte⸗ 
ten zu empfangen. 

Bald hatte der junge Mann ſeinen Vater umarmt und ihm 
ben Onkel ſeiner Braut vorgeſtellt, und begrüßte nun auch ben ei⸗ 
‚genen Onkel auf's freundlichſte. „Du biſt doch noch nicht vermählt?* 
fragte ber Bater mit unſicherer Stimme. „Ich babe deinem Be⸗ 
fehle gemäß, deine Ankunft, lieber Bater, abgewartet und frene mich 
herzlichſt, num auch dich Lieber Onkel als Gaſt zu meiner Hochzeit 
zu ſehen.“ & war gut, daß die Nacht To firfer, fo wurde er we 
nigſtens den Schmerz im feines Vaters Antlitz noch nicht gewahr. 

Herr Braun wirkte einem Fiaker, die Herren fliegen ein, 

Als Re das Hotel erreicht und Braun um micht zudeinglich zu 
erfheinen, fi) eurpfehlen wollte, bat Erneſt ihn dringend, er möchte 
ſie doch hinauf begleiten, am in Gemeinſchaft mit feinem:: en bie 
Stunde feiner morgigen Tramung zu beſtimmen. | 

Dan trat ind Zimmer, der Kellner zündete bie Kergen an umb 
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ließ bie Herren allein. Erneſt Half: feinem Vater den Reifſeüberwurf 
ablegen, num erſt bemerkte er deſſen leidendes Ausſehen, er wandte 
den. Blick fragend zu dem Oukel. „Um. Gotteswillen, was iſt vor⸗ 
gefallen?“ rief er, „ein Unglück muß es fein, das ſehe ich an dei⸗ 
nen Mienen.“ "3% gi ermäbet, un Sohn, das dahren hat an⸗ 


| geRrengt.” 


„Aber weßhalb bieſe Reiſe, auf die Du verzichtet, und die Du 
gegen ben Willen des Arztes nun bach unternommen? um des Him⸗ 
mels willen laßt mich nicht Länger in biefer qualvollen Ungewißheit, 
meine Mutter —“ „Sie iR gefund Erneſt, das ſchwöre ich Dir“, 
nahm fein Onkel das Wort, „aber : dein Bater iſt ermüdet, gönne 
ihm Zeit auszuruhen, beſtürme ihm Heute nicht mehr.” 

„Run ‚weht, fo will ich mich gedulden, morgen wirft Du Dich 
hoffentlich Träftiger fühlen, wolle nur für heute noch beflimmen, zu 
welher Stunde Du morgen bie Trauung wünfcheft, meiner Braut 
mb Schwiegermutier iſt jede Stunde genehm.“ 

Das nervöſe Zucken in dem Angeſicht des Baters zeigte ſich 
wieder; er wollte reden, aber die Stimme verfagte ihm. Tiefes 
Schweigen herrfchte im Zimmer, man hörte ben beffommenen Athem 
einer jeden Bruft. Die Hände auf's Herz gepreßt lehnte Erneft über 
bem’ Fnutenil, auf dem fein Bater zitternd da faß. Herr Braun 
batte fi erhoben, fein Blick ruhte fragend auf dem Rabbiner Wille 
mann: Diefer fühlte, daß an ihm es fei zu reden, boch wünfchte er 
zuvor, ben leidenden Bruder zu entfernen, ber aber wollte biezu fich 
nicht verftehen. „Sprich,“ murmelte er, „er muß ja doch es erfahren.” 
Und nun begann der Rabbiner in den zarteften, rückſichtsvollſten 
Ausdrücken feinen Neffen und Herrn Bram mit ber Lage ber Ber- 
Haltniffe befannt zu miachen. . 

Leichenbiäffe überzog das Angeſicht bes Erſteren; es war herz⸗ 
zerreigend, ben Schmerz, ber ſich in den jugendlichen Zügen ande 
prägte, zu beobachten; ſprachlos ſtarrte er vor ſich Hinz Zornesroͤthe 


aber glühte in dem Antlis des Andern. „Herr,“ rief er, „der lan= 


gen Rede kurzer Sinn iſt, daß Sie ‚meine Schweſter zur Chebre⸗ 
cherin ſtempeln wollen, das aber ift Verleumdung, fehänbliche ſchmaͤh⸗ 
the Berleumbung. Ihr erſter Gatte war ein Schurke, das tft wahr, 
erft vor wenigen Jahren if er in Amerika im Kerlker geftorben. 
Um ben Folgen eines betrügeriſchen Baukerotis ſich zu entziehen, 
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Hüctete re, Niemand mußte damals wohin. Meike Schoeſter aber 


war unſchulbdig; nach Tängener Zeit erklärte das Bericht ihn für ver⸗ 
ſchollen und ſprach bie Cheſcheidung auB, und in meiner Gegenwart 
selärte auch Ihr Borgänger die She Für geloͤſt und fie‘ bevotpigt 
fi einem Andern zu vermählen. “ 

Wie betäubt fank der junge Mann auf einen Seſſel, das Ge⸗ 
Et mit den Händen bedeckend. Die behte Hoffming feines Herzen 
ar durch Braͤuns Urltärung geichwunben. 

Es worte nirhts Leichtes, biefem bie Mebergeunumg beizubtingen, 
baß jene Scheidung Feine geweſen, Daß feine Nichte demmarh ein im 
Ehebruch ergeugied Rind und daß, da Ihe Bater Jube geweſen, kein 
Jude je ſich ihr vermählen darfe. „Ziehen Sie Ihren Rabbiner zu 
RNathe,“ ſprach der Zuͤngere ber Gebrüder Willmann, „er iſt ein 
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zung geben ?’ 
„Das will ih thun,“ — Braun auftchend, und ms 
pfahl Ach won düſtern Ahnungen erfüllt. 

Jetzt erhob ſich auch Erneft, fein Antlitz war noch tebtenbieich, 
aber feine Stimme fchien ruhig als er feinem Onkel gute Nacht 
whnfihte und fie bat, fi baldigſt nieder zu Tegen. „Aber wirft denn 
wc Du Dich zur Ruhe begeben Grneſt?“ „Ich will ed verſuchen,“ 
antwortete biefer und ein ſchmerzliches Lächeln zuckte um feine Lip⸗ 
pen, ald er de Umarmung felned Vaters erwieberte. 

Doch, mehrere Stunden noch hörten die Brüder ihn tin feinem 
immer, dad nur burch eine Wand von dem fhren getrennt ar 
auf und abpchen, erſt gegen Tagesanbruch ſchien er Ach aufs Bette 
geworfen zu haben. Als fie aber am andern Morgen feine Thät 
öffneten, erkannte er fie nicht mehr, im wilden Phantaflen Tag ex 
da. Der Schlag war ya, fcnder, Hütte Ihn zu unerwartet, zu plöß- 
lich getroffen, ein Reroenfisder: hatte ihm das Benußtfein geraubt. 

Noch ohne hiebon in Kennmiiß zu fein, begab fih Herr Braun 
feinem Borfage gemäß in früher Morgenflunde zu bean Rabe 
biner feiner Gemeinde, und hheilte ihm hie Sachlage det Ders 
Säleniffe wit. Doch dieſer konnte aur die Grklärueg, bie Braun am 

ze Abende erhalten umb ie ſo — rn — 
ſen hatte, beſtaͤtigen 
Troſtlos trat er Dim Ridweg an. — Bit — garnicen 


mg 
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liehte er fon Echwefler' und deren Tochter, und A fi wie ge⸗ 


brochen durch das antfehliche Unglück, das fle betto n nd’ von deinn 


fo bis jezz noch keine Ahnung. hatten. — Ohne daß er ſelbſt c# 
wußte hatten ihm feine Schritte zu Meer Wohnung geführt, und et 
war eingetreten, one: daß ex wußte was er ihnen jagen wollte, 
Bextha fRüngte: ihm entgegen, ſchon fett mehreren Stunden hatte 
fie ihn erwartet und beftürnite im num mit Gragen. Was fonnte er 
autworten? — Ä 

Idhrr Mutter Tom: dazu, feinu ſchmerzliche Berwirrung ai 
twmen mehr Äberhaub, tr vrrwickelte fi im Ausreden und Wiber- 
frühen und es währte: nicht large, fo vn er ae die ganze 
ſehreckliche Wahrheit emiphllt. 

Das Entſetzen, die Verzweiflung ber umglaenhen zu J 
das vermag feine Feder — — — — — 

Es; war fpat aut Abend des bunen Tages, am Bette des 
ſchwer Erkrankten ſaßen fein Vater und deſſen Bruder, angſtvoll den 
Leidenden beobachtend, Koch war die Befinnung wicht wiedergekehrt, 
foridauerte das Deltrium, Bald ſang, bald ſtöhnte er, bald richtete 
er glühende Liebesworte am die jo Heiß Geliebte, ber er angetraut 
ſchon fi wähnte, und ber ungluͤckliche Vater fa Daneben, jelbft von 
ſchwerer Krantyeit kaum genefen, mis blutendem: Herzen dem Fie⸗ 
berwahnfinn feines Sohnes lauſchend, und doch die Stunde fürchtend, 
bie diefen beenden und we die a ſeines Ungläds wieber- 
geben follte. 

Eif Uhr flug es, da wurde leiſe die Thür des Krankenzim⸗ 
mers geöffnet, und eine jugendlich zarte Frauengeſtalt trat unhörba= 
ren Schrittes herein, und bie Bläffe ihrer Züge warb durch die dun- 
feln Gewänder bie fie umhüllten noch gehoben. 

Die Brüder kannten fie nicht, aber ihre Ahnung fagte ihnen 
wer fie fel. Sie wollten ihr entgegentreten, doch fie winkte ihnen 
befchwichtigend und näherte fi) Tautlos dem Bette bed Phantafirenden. 

Ehen hatte er die Augen geichloffen, fie beugte ſich über ihn, 
mit einem Blicke der heigeften Liebe, der ſchrecklichſten Verzweiflung 
ihn betrachtend. Ihr Athem berührte feine Wangen, er ſchien ihn 
zu fühlen und‘ ein Lächeln glitt über fein Antlig: „Bertha, Bertha,” 
murmelteer. Leifenahm fie feine fieberglühende Hand und preßte fie an 
die Lippen, dann lie fie, ohne daß die Andern ed merkten, einen 
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Ring von ihrer Hand auf feinen Finger gleiten. NRochmals neigte 
fie fi zu ihm nieder mit ihren Lippen feine Stirn zu berühten, unb 
einen unausſprechlichen Blid zum Himmel fendend floh fie lautlos, 
wie fie gefommen, aus dem Zimmer — 

As Frau Maier am folgenden Morgen bad Zimmer ihrer 
Tochter betrat, fand fie dieſes leer, aber ein offenes ae lag 
auf dem Zifche. Sie nahm es und las: 

„Mutter, vergib, daß ich bir Schmerz bereite, aber. id fühle 
bie Qual, die bein Herz erfüllt wenn dein Auge auf mir ruht und 
‚vermag fie nicht Hänger zu ertragen. O bu weißt ja wie na= 
menlos unglücklich ic bin. Schauerlicher als mein Verhaängniß if 
wohl keines. — Gemorbet warb mein Dafeln, che Dafein man es 
nennen Eonnte, darum Tann auch Morb man es nicht nennen, wenn 
ih jebt zu enden es trachte 

„Sr wird mir verzeihen, ber Leuker ber Geſchide hat denn 
auch meine? Er geilen?" 

„Erneſt — doch nein, ich darf feinen Namen nicht mehr nen⸗ 
nen — doch fehen muß ich ihn noch einmal — noch ein Mal und 
— id kann nicht mehr. — meine Gebanlen verwirren ſich — 
Mutter lebe wohl und vergib — auch Bott wird mir ver⸗ 
zeihen — Fluch über ihn auf deflen Gewiſſen mein Berbäugniß 
laſtet.“ 

Wenige Siunden darauf zogen Fiſcher die Leiche eines jugend⸗ 
li weiblichen Körpers aus dem Fluſſe. 





Jeſchurun. 
Zehnter Jahrgang. 


Beiblatt zum Auguſtheft. 


Ausgegeben ben 3. Auguft 1864. 








In diefes Beiblatt werden Inferate zu 8 fr. pr. Belle ober deren Raum aufgenommen 





Deutfchland. 


$ Berlin. Bei ber jekigen entente cordiale zwiſchen ben 
beiden rivalifirenden fogen. Vormächten Deutſchlands kommt man in 
Zweifel, ob Oeſterreich Preußen mit feinen jubdenfreundlichen Ge⸗ 
finnungen und feinem Ernſte, endlihe Gleichheit vor dem Geſetze 
berzußtellen, infigire, ober umgelehrt. Allzujudenfreundlich find fie ja 
eben beide nicht. Während man vor Kurzem in der Kaiſerſtadt einem 
Juden die Zulaflung zur Richterprüfung verweizert, fucht man in 
der Stadt ber Intelligenz und Aufklärung, die ſchweſterliche Into⸗ 
leranz noch zu überbieten. Es follte neulih in eine Nachbarſtadt 
von Berlin ein Gymnaflaldireftor aus Stettin berufen werden; ber 
Berufene erhielt bie Beflätigung ber Regierung nicht; und warum? 
Dan traut wahrlich feinen Augen nicht, wenn man unter 
andern, freilich ebenfalls den kraſſendſten Renctionswahn unb die 
HeintiäRe nn verratbenden, Gründen, auch den ans 
geführt findet, er habe einem jüdifchen Arzt nad einem Bortrage 
bie Hand gedrüdt. Wenn das die moralifchen Groberungen find, 
mit welgen Preußen ſich als die Spike am bie tete Germaniens 
binaufichwingen will, jo bürfte letzteres für's Erſte doch vorziehen noch 
viellöpfig zu bleiben, als fich von einer folhen Spige geführt zu 
fehen. Dabei kämpfen jüdiſche Preußen tapfer im Heere und fliehen 
kcinem ihrer chriftlichen Brüder, die ihnen bemgemäß nicht bie Hand 
drüden dürfen, an Tapferkeit und Zodesveradhtung nach. Sind mir 
recht berichtet, jo ging bie erſte dänische Kugel die ihr Ziel nicht 
verfehlte in eine jüdtfche Bruſt. 

DO Aus Baden. geben Freund des wahren Fortſchrittes und 
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der fegensreichen Früchte bed humanen Zeiigeiftes, muß es aufs 
Innigſie erfreuen, wenn er fleßt, wie nach ab nach die Schranfen 
fallen die der Gleichberechtigung der Juden im Brutfchen Vaterlande 
bieher im Wege waren. Unfere Regierung bat jept eben die Ge=- 
legenheit ergriffen, zu zeigen, wie fie den wahren Weg des Fort= 
fohrittes zu wandeln gefonnen ift, und wie fie unbejchadet einzelner 
Stimmen vom Lande, die och dazu künſtlich aufgehetzt find, die 
Bleihberetyitguing. ihier jüdiſchen Auterthauen Y& in ber 
Theorie fondern aucht in der Praris zur vollen Geltung bringen 
will. Sie hat nämlich bei ber jüngjten Reorganifation der Juſtiz 
drei auggezeichneten jübifden Inriften: Hervorragende Staatsanftel= 
lungen übertragen. Wir gratuliren der badifhen Regierung zu die- 
fem Schritte, mit welden fie allen üdrigen Regierungen Deutjch: 
lands ein leuchtended Beifpiel gegeben. Möge der Beweis der hof» 
fentlich hterdurch gegeben if, daß die Themibwaage keine 
Haarbreite Abweichen ihrer Zunge vom Indifferenzpunfte des Rech- 
tes zeigen wird, wenn aud jüdtfge Gewiffenhaftigkeit ihren’ Trag- 
balken ftügt, dem deutfhen Volle und feinen Regterungen ben Bez 
weis liefern, daß fie bie Wahrung ihres Rechts ruhig den Beken⸗ 
nern einer Lehre anvertrauen dürfen, deren Rechtsprincipien Bisher 
von keiner Geſetzgebung erreicht worden find. Ueber dit Rähere be⸗ 
richtet ein Gprrefpondent bed Fr. I, aus Manwbeim wie folgt. 
Sn den. Ernennung für die Juſtizorganiſation iſt ein: Princip zur 
Verwirklichung gelangt, welches gar lange aus dev Theorie nicht in 
die Praxis überzugehen vermochte: es ift: dies bie Ernennung von 
Jiſraſeliten zu Richtern. Des Miniferium Stabel Hat ſich das 
Verdienſt erworben, dieſen Schritt ber Gerechtigkeit zu vollziehen: 
ber bisherige Advokat Heimerdinger in Karlstuhe iſt daſelbſt zum 
Kreisgerichtsrath, ber dortige Rechtaanwalt Ellſtütter zum: Krtisge⸗ 
richto⸗Aſſeſfor m Mannheim, Referendãr Regeusburger zum ESkants 
anwalt in: Heidelberg etnannt worden. Ob eien Verwaltung DE 
gleichen Schritt thut, iſt bis jetzt noch nicht! bekannt geworden. Auch 
dieje Thatjche zeigt klar, wie unrecht: die Reglerungen handeln; 
welche ſich ing hergeben, angeblichen Vorurthetlen zu fwööhnen, die 
nur ſo lange beſtehen, ale man ihnen fürmlich dei Hof macht’ und 
als man fie fügt, ſtatt wit: ihnen geſetzgeberiſch un pralliſch zu 
brechen. Das Volksbewußtſein im Südbeutſchland iſt läugft: heran⸗ 
gereift für die Eingebungen politiſcher ınid ſfittlicher Gerechtigkrit, 
und wm. begeht’ ein förmliches Unvecht gegen den Volksgeiſt, wean 
won ihm einen: confeſſionellen Geſpenſterglanben unterſchiebt, det 
es längft- überwunden bat. F 
Amerika. ern 
Chicago ZI. Wir entnehmen dem „Öechdent” eine inter: 
eſſante Correſpondenz, weldye ganz geeignet if, uns die bunitichedi- 
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gen in chaotiſcher Gaͤhrung begriffenen Verhaͤltniſſe der amerikani⸗ 
ſchen Judenheit zu zeigen. Es giebt hier — ſo ſchreibt der Corre⸗ 
ſpondent, eis radicaler Reformer — drei jübiiche Gemeinden: bie 
Buai ſcholom mit 80 Mitgliedern, Sinai mit ungefähr 100, und 
Anſhai Maarab mit ungefähr 120. Bisher yerfammelte fich die 
erfe zum öffentlichen Gottesdienſt in einer zu biefem Zwecke ges 
mietheten Halle, jeht find fie aber dabei, eine ſchöͤne Synagoge zu 
bauen, deren Grundfiein mit entiprechenden Feierlichkeiten anı 3, Mat 
gelegt worden iſt. Man hofft das Gebäude bis zu den kommen: 
den Herbfifeiertagen vollendet zu jehen. Die Gemeinde iſt augens 
blicklich ohne geiftliche Beamten, aber die Mitgliedes, von welchen 
viele von hoͤchſter NRefpectabilität und hervorragender focialer Stel 
kung find, ſind intelligent genug, einzufehen, daß ein Ghafan, Vor⸗ 
Iefer und Meligionsiehser für die Jugend nothwenbiger ſind als 
Holz und Stein. Zu unfrer Befriedigung Hören wir, daß man 
fi bemüht einen entiprechenden Geiftlichen anzuftellen. — (Das 
fcheint die orthodoxe Gemeinde zu fein.) — Die zweite Synagoge 
in Chigaeo ift die Sinai⸗Congregation. Sie wurde vor 3 Jahren 
von circa 60 Mitgliedern gegründet und if feitdem fehr glüdlich 
in ihren innerg und äußern Beziehungen gewejen. Der Gottes- 
dienft ift derjelbe wie in der Keneſeth⸗Iſrael⸗Gemeinde in Philabel- 
pbia. Das Gebetbuch iſt das von Dr. Einhorn herausgegebene, 
meiftentheilg aus Gebeten und Meditationen in deutjcher Sprache 
beftehend. Was nun den inhalt der Gebete und Predigten in 
biefem Tempel betrifft, fo find viele been und Lehren, die dem 
traditionellen Judenthum als weſentlich baftehen, 3. B. der Glaube 
an die Ankunft des Meſſias, die Wiederfommlung der Juden in 
Baläftina, die Auferfiehung der Todten, die Wiederherſtellung der 
Opfer x. ıc. als obfolet und veraltet behandelt. Derfelbe Geiſt 
ber Neuerung bat bie Gemeinde zur Abſchaffung der Pflichten nnd 
Vorrechte der Cohanim, des Tragend von Tallis und Tefillin, zur 
Errichtung von Familienfiken, zum Beten mit entblößtem Haupte 
u. f. f. veranlaßt. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß ein 
Iobenswerther Geiſt des Friedens und der Eintracht ebenfo wie ein 
lebhaftes Intereſſe für ale jüdiſchen Angelegenheiten in Der Ge⸗ 
meinde herrſcht. (Das wäre bemgemäß die radicale Reform. Wir 
fommen jet zum mixtum compositum, zur juste-milien) — 
Die zablreihfte Gemeinde iſt die K. Anfhai Maarab. Sie haben 
einen ganz eigenthümlicgen, nirgends fonft zu findenden Ritus. 
Bor einigen Jahren, ald es ned; fireitente Parteien in ber Ge⸗ 
meine (gerade jo wie es jeht ber Fall ift) gab, wurbe bei jedem 
Meeting der Bemeinde eine neue @ebetorduung angenommen, um 
eben Allen Genüge zu leiften. Aber ſolches Verfahren. ift immer 
wunäß, wie «3 wenigfen® hier fish geznigt hat. Trotz aller bieler 
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prinzipfofen Gompromiffe kam es democh zu einer Trennung. WIE 
ein Ueberreft der früheren Barteıfämpfe exiſtirt noch eine hoͤchſt 
eigenth mliche Art des Gottesdienfted. Wiewohl dad gewoͤhnliche 
Gebetbuch der deutſchen Juden beibehalten ift, if der Gottesdienft 
doch weder orthodox noch reiormirt. Nicht orthodox, weil fehr 
wichtige Vorfchriften in Betreff des jüdifchen Gottesdienſtes, z. B. 
der Kidduſch an Freitag Abend fortgelaffen wird, wichtige Gebete 
gefürzt oder völlig geftrichen find und durchaus nicht in der Syna- 
goge gebetet werten. Nicht reformirt, denn alle die Kardinalpunkte 
ber Neformbewegung werben hier vergebens gefucht. Gs herrſcht 
eben Fein Prınzip in den Deränderungen, die in der 8. Anſhai 
Maarab eingeführt find und der einzige leitende Geſichtspunkt 
war Gonnivenz. Wie könnte man es fich jonft erklären, daß die Coha⸗ 
nim, Meſfias, Auferftehung, Rückkehr zu Zion, zweite Feiertage ıc. 
offiziell beibehalten find, während zu felber Zeit Talmud und Poskim 
und fogar biblifhe Belege und Lehren in vielen Punkten diskreditut 
find? Daß diefer Zuſtand während vieler Jahre beftehen Tonnte, 
bat feinen Grund theilmeife in Unwiſſenheit, die nicht zwiſchen 
wejentlichen und unwejentlichen Dingen unterſcheiden kann und vom 
äußern Schein leicht beftochen wird, theild ein Indifferentiemus, 
der feine Rüdficht auf religiöje Fragen nimmt und vollkommen be 
rubigt ft, wenn die Finanzen der Gemeinde auf gutem Fuße find 
und es theilmeife für eine verlorne Hoffuung betrachtet, dieſe Ge⸗ 
m.einde auf einen gefunden Fuß zu bringen und deshalb vollfom- 
men untbätig bleibt. Bor einigen Wochen war jedoch fowohl in 
Privat: als öffentlihen Zirfeln die Frage lebhaft erörtert, ob man 
eine Eynagoge bauen fol, und Died gab auch Gelegenheit, antere 
und viel wichtigere Fragen zu erörtern. „Was foll ter zufünftige 
Charakter der 8. Anſhai Maarab fein?" fragen Die Mitglieder; 
und ald Männer von gefunden Menfchenverftande ift es fehr natür- 
lich, daß fie eine foldhe Frage aufwerfen. „Wan forbert mich auf,” 
fagt Mr. A., „meinen Beitrag zu einer Spnftitution zu leiften, bie 
vielleicht nicht einmal vor den radicalften Reformen in den Kormen 
und Bebeten des traditionellen Judenthums zurädichreden wird; ich 
bin nicht geneigt, die Hände ter Deftraftiven zu unterſtützen. Wenn 
ich indeffen weiß, daß die Vorfehriften des Schulchan aruch als bie 
maßgebente Rorm für unjern Gottesdienſt angenommen werden, fo 
werde ich nicht zurück ftehen, fondern vollkommen meine Pflicht 
tun.” Und Mr. B. jagt: „Ich bin ‚nicht zufrieden mit der jetzi⸗ 
gen düſtern Art bed Gottesdienſtes. Ich brauche eine Orgel, Chor, 
Bamilienfige und einen Chaſan, der zu fingen verſteht. Wenn 
man damit übereinflimmt, jo könnt hr, Ihr Herren vom Comite, 
auf ‘meinen Beitrag für bie projechrte ‚neue Synagoge rechnen.“ 
Und Mer. 6. fchlägt die Annahme des Minhag America wor. Wor⸗ 
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auf Mr. D. laut ausruft: „Menn Ihr dieien pn sun einführt, 
dieſes Produkt gröäter unwiſ nheit und Prinziploſigkeit, und fo 
voller offenb. ver Wide fprüce, einführt, fo trete ich aus. Statt 
deſſen. beantrage ich, Daß ter im New- gorker Emanuel⸗ Tempel ans 
genommene Gottesdienſt bei uns eingeführt werde.“ Worauf Mr. E. 
fragt: „Iſt es alſo Ihre Anſicht, daß die Cohanim ganz abge⸗ 
ſchafft werten, we im New-Vo fer Tempel?" Sicherlich! antwortet 
Dir. D.; md Mr. 6. ., ein Leſer der jübifchen Blätter in Cine ne 
nati,. fügt hinzu: „Sch unterſtütze es. In unferm erleuchteten Zeits 
alter und freren Lande brauchen wir feine privilegirte Ariftofratie 
und erblihe Kaſte. Georg Wafhington ift unfer Meſſias und Rev. 
Dr. So und fo unfer Hohepriefter.* „Und wollen Sie alfo den 
Glauben an wıpon ma pıa Dnon man 2. 2. abſchaffen, wie es 
im Tempelgebetbuch in New-VYork geſchieht? und würten Sie zus 
ſtimmen, mit unbededtem Hanpte zu fihen, wie ed in New-Vork 
geidhieht 9” fragt Der. 5. Worauf man ibm antwortet: „Gewiß!“ 
So differiren Anfihten und Meinungen in ben verfchiebenften Kor: 
men des Kaleidoskopo. Was das Refultat der gegenwärtigen Be: 
wegung fein wird, ob die projectirte großartige Synagoge gebaut 
werden wird oder nicht, ob die Gemeinde zu einem fireng rabbint: 
jeden Gottesbienft zurüdtehren ober eire fogenannte gemäßigte Res 
form oder eine mehr raticale Reform oder wieder in ihr früheres 
laissez-aller zurüdfinfen wird, läßt ſich unmögalich vorausfagen.” 

63 ift das ein lebensfriſches Bild der Zerfahrenheit in der 
Gegenwart. Moͤge die Gemeinde auf den einzig richtigen Weg zu⸗ 
rückkommen und zur alten Liturgie zurückkehren. Sind doch unſre 
alten Gebetſtücke von fo tiefherriichen Ideen belebt, iſt doch ihre 
Sprache eine jo großartige und dabei einfuche, daß fie — ohne 
Uebirtreibung läßt e8 fi) behaupten — als unerreichte Elafjiiche 
Vorbilder daftehen, gegen weldye alle moderne Mache neuerer Res 
forımatoren fich wie der Strummelpeter zu den Tragoͤdien ded So⸗ 
phokles verhält. 


Paläftina. 

* Bom Gentralcomite für Armen- nnd ——— er⸗ 

hielten wir das folgende Circular. 
Dam ombbyn mE 9 28 D Pr MON 
Yarner soon sw 

Das gefertigte Central-Comite ſchatzt ſich glücklich, heute mit 
einer hocherfreulichen, vollendeten Thatſache vor die Oeffentlichkeit 
zu trelen; es find nämlich außer ben vier Familienwoh— 
nungen von. Nweh Scholaum*) die zwölf erſten Ar- 


*) Neweh Scholaum enthält ebenfall3 4 Familieuwohnungen, melde 
von deu Brüdern des verftorbenen Scholaum virſch in Halberſtadt zu 
deſſen Andenken erbaut wurden. 
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men=- und Bilgerwohnungen tn Jerufalem am erfien 
Tage des Monats Niffan db. I. von zwölf würdigen, 
bedürftigen wol bezogen worden. 

nym by Sbenn may by omenw ımanb ms Durch bie fürd- 
terlichfte Wohnungsnoth in an p’'ny obenm, welche in gewohnter, 
befannter Weife von der englifchen Miffion, bie den faft zur Ber⸗ 
zweiflung gebrachten Armen TO Wohnungen zur unentgeltlichen Be: 
nusung öffnete, ausgebeutet wurde, haben ſich einige Privatleute in 
Serufalem im Jahre 5619 veranlaßt gefühlt, ein nad bem einftim⸗ 
migen Urtheile vieler Conſuln und fonftigen Sachverſtaͤndigen fehr 
fhönes, an dem herrlichſten und gefunbeften Orte Jeruſalems gele- 
genes Grundſtück zum Aufbau von Armenwohnungen käuflich an fi 
zu bringen. Diefelben waren jedoch nur Rominalkäufer und tft das 
Grundſtück laut Kauf-Contrakt d. d. Serufalem 24. Auguft 1859, 
unterfertigt von ben Repr fentanten ber Herren Lehren und ber 
beutfch-holländifchen Gemeinde und den Sr. Ehrw. bed Herrn Dr. 
3: Hildesheimer und ber öfterreihifchen Ifraelitifchen Untertba= 
nen in Serufalem, um ben Kauffchilling von 83,872 Piaſter in 
ben Befib ber Bauunternehmer übergegangen. Das Grundflüd if 
inys durch bisherige Hemeinfame Opfer volftändtg bezahlt. Unmit— 
telbar darauf begann der Ban der Wohnungen felbft und 
wurde nach dem jeweiligen Beftande ber vorräthigen Gelbmittel fort- 
gefeßt. Gleichzeitig find Statuten über alles ben Bau, bie Bewoh- 
nenden und die ganze Anlegenheit Betreffende angefertigt, die Zu— 
flimmung der bedeutendften Rabbiner Deutſchlands dazu eingeholt 
und die Realifirung bes in Jeruſalem felbft an Ort und Stelle zu 
conftitnirenden Comite's, ſowie die höchftwichtige Gutheißung des k. 
?. öfterreichifchen Generafconfulats angebahnt worden. Schon vor 2 
Jabren waren die Etatuten vereinbart; alles in Serufalem felbft 
zu Gffeetuivende aber war nur unter unendlichen Echmwierigfeiten, 
welhe, wie allen damit einigermaßen Vertrauten befannt ift, mit 
allen paläftinenflihen Angelegenheiten und um wie viel mehr mit 
diefer ganz neuen verbunden find, zu ermöglichen. Ganz befonters 
aber Eoftete e8 Zeit und wiederholte Argumentation, um das k.k. 
öfterreichtfche &eneralconfulat zu überzeugen, daß bei biefem Uns 
ternehmen nicht die Armuth allein, —— vorzugsweiſe auch und 
ganz beſonders ale in nn 7% y’w Bevorzugten bei ber Verthei⸗ 
fung des Benefizes in den Vordergrund zu ftellen fein. Beſonders 
deßhalb, weil die Gefertigten fich nicht berechtigt glaubten, in letz⸗ 
terer Beziehung Gonceffionen gegen vum my und gegen ihr eiges 
nes Gewiſſen zu machen, bat die Beſetzung ber Wohnungen ſich 
verzögert. Jetzt find 13 alle Hindernifie gehoben, bie Statuten 
feiof werben ya, von fänmtlichen zur Aufrechthaltung derfelben 
berufenen Perfonen ünterfertigt veröffentlicht werden. Indeß, Da 
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ray Me Schwierigkeiten befeitigt, ber Inhalt bes Statutes factifch 
gang mealifixt if, dürfen mir nicht länger zögern, ben eigentlich bie 
jegt erreichbaren Endzweck in’d Leben treten zu laflen, und es be= 
zogen nun laut Statuten 12 würdige Familien mıinbe poan mobn 
Dem Dip bonn und gwar 4 von mn u9**), 4 von Jun *) 
Ungarn, Defterreib, Böhmen und Mähren, deren Sönner ausfchließ- 
lich das bisher Erreichte ermöglichten, 4 aus den verichtedenen 
übrigen mb ohne Unterfchieb der Nationalität, die fertigen Woh> 
nungen unter Segnungen aller jüdifchen Bewohner Jerufalems, 
welche alle durch jede fertig gemorbene Wohnung mittelbar gewins 
nen, unter Gebeten zu dem himmliſchen Vater im Heil. geweihten 
Rande, von dem Gr un wen mr 92 ſelbſt fante: up Wit pn 
MON NR Sp man Mann me wu pobe an geweibtefter 
Stätte der sanyp Ira, von der unfere von Ihm infpirirten Weiſen 
behaupten nun namen mm ab obıyo, unter Gebeten für das Wohl⸗ 
ergehen aller derer, welche durch ihre Spenden zur Grreichung bes 
relation ſchon großen Zieles beigetragen haben, | 

Und Er, der allgütige Vater im Himmel, Er wird die e hei⸗ 
Ben Gebete erhören, Er wird biefed unfer Werk meiter in feinen 
beiligen Schuß nchmen, wie Er dies bis jeht auch fchen gethan. 
Denn mer die geheime Geſchichte biefes Unternehmens kennt, wer 
ba weiß, wie daffelbe vom Anfang an viele hämiſche, im Dunkeln 
fhhleihende und im Finſtern auf Verberben denkende Feinde, Tau⸗ 
fende von kalt und theilnahmlos Fernbleibenben, ja fogenannte füs 
difche Organe, die für dieſes National⸗Unternehmen nicht3 weiter 
als. ein vornehmes Schweinen haben, zu Gegnern bat, — wer bieß 
Alles, worüber wir den Schleier ber DVergeflenbeit ziehen wollen, 
das mir aber unter Dankſagung argen »’wr ermähnen mußten, wer 
Dies Alles weiß, der kann nicht zweifeln, daß der aute Bott nnfer 
heiliges Werk ſchon Fisher in feinen befondern Schutz genommen, 
ein frenndliches Auge und liebevolle Fürſorge für baflelbe bat. Unb 
wahrlich, es verdient dieſes beſonderen Schuges in hohem Grabe. 
Kein Tinternehmen auf dem heiltnen Boden feit der Zerflörung un⸗ 
feres Heiligtbumes und ber Zerftreuung unferes Volles kann fi 
diefem Unternehmen an bie Seite ftellen. Frei von jedem Particu⸗ 
larismus und jeder Giferfüchtelei, rein zur Grmoͤglichung bes x un 
rein wm des yaeı 2npn pam Darm x willen, vein zur Errettung 
unferer Blaubensgenofien aus den Reken derer, denen es vom An⸗ 
beginn ihres für unfere Brüder fo nefährlichen, hinterkiftigen Hand⸗ 
werkes um traurige Illuſtrirung defien, was bee Prophet Jeremias 
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bleibt ſelbſt nach beftätigtem Segen, Eſau ihr äftefter, Jakob der 
jüngfte Sohn, bleibt Eſau Jakobs Bruder, Eſau's Groll findet im 
Munde der Mutter die natürlichfte Rechtfertigung und beide, Efau 
und Jakob, beide bleiben ihrem Herzen nahe, beide fürchtet ihr 
Mutterherz an einem Tage zu verlieren, wie fle fie an einem Tage 
geboren, beide, den einen phyſiſch als Gemorbdeten den andern mo= 
raliſch als Mörder. Und mie hätte ein gemeine Weib die Morbge- 
danken Eſau's benutzt, um ihr Verfahren Sizchat gegenüber zu recht= 
fertigen, um ihm zu zeigen, wie er einen zweiten Kain im Herzen 
getragen und zu fegnen beabfidhtigt habe! Rebekka aber verihont 
den Gatten mit diefer fchmerzlichen Entdeckung und motivirt Jakobs 
Scheiden aus väterlihem Haufe mit anderen unbedenklichen Grün 
ben. Wie endlich meiden Rebekka und Jakob jeden Schein, ald ob 
auch nur die Yeifefte materielle Rückſicht bei diefem Streben nach der 
Erftgeburt und dem väterlichen Segen fie geleitet! Welchen Vortheil 
zieht Jakob aus beiden? Eſau, fein Zwillingsbruder, ift bereits feit 
dem vierzigften Jahre mit zwei Frauen verheirathet, lebt ſomit be- 
reitd mit großer Wirtbichaft im väterlichen Haufe, am väterlichen 
Tiſch vom väterlichen Vermögen. Jakob bleibt die ganze lange Zeit 
noch unbeweibt, und als er um endlich auch ein Haus zu gründen 
das väterlihe Haus verläßt, geht er aus dem reichbegüterten Haufe 
arm hinaus, nimmt nichts als feinen Steden mit hinaus in bie 
Fremde, damit Efau auch nicht eine Stecknadel nach Jakobs Yort- 
gang vermiffe, und muß fih durch Knechtesdienfte ein Weib erwer- 
ben und durch Knechtesdienfte feine Familie ernähren — ayn 
"nr ma men — alles Dies drüdt den Siegel bed reinften 
Charakters Adels auf Rebekka und Jakob. 


e 
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Novelle von S... 


RER. 





„Willkommen, liebſte Frau Kohn; herzlichſt erfreut Sie bei 
bei mir zu feben. Wie befinden Ste fih denn, meine Theure?" 

„Dielen Dank befte Freundin, für Ihre freundliche Nachfrage; 
mir gehr’d gottlob gut, und wie geht es denn Ihnen? Was machen 
Ihre Holden Kleinen 2" 

„ANes wohl, Alle frifch und munter. Aber auch Sie Tiebe 
Freundin, haben fich prächtig wieder erholt, Ste blühen ja wie eine 
Nofe, Wie geht e8 denn Ihrem Herrn Gemahl ?" 

„Danke auch recht gut. Mein Mann wird fih fehr geſchmei— 
heit fuͤhlen, wenn ich ihm mittheile, daß ein fo ſchöner Mund fic 
nah ihm erkundigt." „Schmeichlerin,“ entgegnete lächelnd Frau Beer, 
„aber die Schönheit feiner Frau Gemahlin Läßt Herrn Kohn ſchwer⸗ 
lich dazu kommen, andere Franen auch nur anzubliden.” 

„DO warum denn nicht? Kennen Sie denn nicht das Sprich: 
wort: „Was man fein eigen nennt gefällt einem nie?” Diefe Worte 
waren laͤchelnd gefprochen und mit einem Ausdruck der fcherzend 
fein follte, aber der Seufzer ber dabet, ihr felber unbewußt, den 
Bufen der jungen Fran hob, flellte den Scherz ihrer Worte einiger- 
maßen in Zweifel. „Aber nun fagen Sie mir", begann Frau Beer 
wieder, „liebſte Fran Kohn, was verfhafft mir denn heute das fo 
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außerordentlich große und feltene Glück Ihres werthen Befuches ?“ 
„Wenn ih Sie verfichern würde, daß hauptfächlich die innige Sehn⸗ 
ſucht Ste liebe Freundin zu fehen und mit Ihnen ein wenig zu 
plaudern mich hergeführt, fo käme das wohl der Wahrheit am nädh= 
fen; aber Sie würden mir feinen Glauben fehenfen, weil id Sie 
auch mit einer Bitte zu beläftigen denke die —“ „Eine Bitte an 
mich? ach das tft ſchön, das tft herrlich. O geſchwind, fagen Sie 
fie mir Liebe, ich und mein ganzes Haus fteht zu Ihren Dienften.” 

„SH danke Ihnen, befte Frau Beer, für Ihre Freundlichkeit, 
aber Ihr ganzes Haus wollte ich gerade nicht in Anspruch nehmen, 
nur um einige Schüffeln und ein paar Dutzend Teller möchte ich 
Sie für einen Abend erſuchen. Wir beabfichtigen namlich in nächſter 
Woche eine größere Gefellichaft zu geben, und da mein Mann bie= 
je8 Mal bedeutend mehr Gäſte als ſonſt bei fih zu fchen wünſcht, 
fo mangelt e8 mir an Geſchirr. Mein Mann wollte zwar, daß ih 
das Fehlende kaufe; aber da ich für gewöhnlich aufs befte Damit ver= 
forgt bin, fo dachte ich mir, daß vielleicht meine Tiebe Freundin —“ 

„Gern, herzlich nern, Tiebfte Frau Kohn, Sie wiflen, daß ich 
nichts fehnlicher wünſche als Ihnen gefällig zu fein, daß —“ 

„Das weiß ich, Sie haben mir ja ſchon fo oft Beweife Ihrer 
Sefälligkeit gegeben.” 

„Es freut mich in der That, daß Ste fih Hieran erinnern, 
denn dann werben Ste es nicht mißdeuten und werben den Schmerz 
empfinden, ber mein Herz erfüllt, indem ich Ihnen befenme, daß ich 
mid außer Stande fehe, Ihrem Wunfche zu entſprechen.“ „Bitte, 
bitte laſſen Ste es fich nicht Leid fein wenn e8 Ihnen unbequem —“ 
„Liebe Freundin, wie können Sie nur fo ſprechen? Ste wiſſen doch, 
daß ich Feine Unbequemlichleit fcheuen würde, um Ihnen zu dienen.“ 
„Das weiß ic, das weiß ih, befte Frau Beer.“ „Aber Ste konnen 
fich feinen: Begriff davon machen, wie fehr es mich ſchmerzt, einen 
Wunfh von Ihnen unerfüllt zu laſſen. Sie find eine fo geiftoolle 
aufgeklärte Dame, und haben das Glück einen fo geiftvollen aufge⸗ 
Härten Gemahl zu befigen, daß Ste ih den Grund meiner Weis 
gerung ſicherlich nicht denken können, Stellen Sie fid vor, mein 
Mann ift ein folder Finferling, daß vor vierzehn Tagen, als Sie 
die Freundlichkeit hatten wis zu meiner Soiree mit Ihrem Genie 
auszubelfen, ex hierüber In Wuth gerieth. Weil Sie wicht zwetexlal 
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Geſſhirr in Gebrauch haben und fo manche dumme abergläubige 
Gebräuche beobachten, darum ſchwur er, jedes Stüd, das er aus 
Ihrem Haufe in dem unfern träfe, zu zertrümmern, eben fo alles 
was ich Ihnen je aus meiner Wirthichaft leihen würde — gerne 
würde ich dennoch hinter feinem Rüden — aber Sie fünnen fi) 
nicht denken —“ „Nein, nein liebe Freundin, keineswegs dürfen 
Sie fi) metnethalben Unannehmlichkeiten ausfehen. Begreifen kann 
ich übrigens die Skrupel Ihres Herrn Gemahls recht wohl, war e8 
ja zu Haufe bei meinen Eltern nicht anders. In meinem väterlichen 
Haufe wurden alle diefe Sachen mit der minutiöfeften Genauigkeit | 
beobadjtet, aber meine feligen Eltern waren einſichtsvoll und tole= 
rant genug, um, fo bald wir herangemwachfen, uns in dieſer Hin- 
fiht feinen Zwang mehr aufzuerlegen. Aber noch in ber erften Zeit 
nach meiner Verheirathung habe ich alles, wie ich es vor mir ge— 
feben, gehalten, obgleich mein Mann ftetd darüber gelacht. Im vo- 
tigen Winter jedoch erzählte mir Frau Dr. W., die Gattin bed Hie= 
figen Rabbiners, daß auch fie fich ſtets nur einerlei Gefchirrd be= 
diene, ſowohl zu Fleiſch und Milchfpeifen als auch zu den Öfter- 
tagen. Nun da hielt ich e8 denn in der That für Mebertriebenheit, 
meinem Manne noch länger Stoff zum Lachen zu geben.” „Sie ha= 
ben Recht, liebe Freundin, jehr fehr Recht, ih flimme ganz mit Ih— 
nen überein. Ach, Ste wiffen gar nicht wie glüdlich Sie find, wenn 
ih mein Loos mit dem Ihrigen vergleihe — tie manche unglüd- 
felige Auftritte hat mir der Aberglaube meines Mannes nicht fchon 
bereitet —“ „Arme Freundin, wie fehr beklage ich Ste." „Sie 
haben in der That Recht mich zu bemitleiden, denn was fann eine 
ſchwache Frau gegen ben Willen eines ſtarken Mannes? fügen muß 
fie fi) am Ende doch. Freilich nur zum Schein, aber aud das iſt 
ſchon drüdend genug für einen felbfifändigen Charakter. Indeſſen 
eine Art von Triumph gewährt e8 mir doch, immer zu wiffen, daß 
mein Mann in der Meinung lebt, aller jener abergläubifche Firle— 
fanz auf den er mit fo großem Gepolter befteht, werde in feinem 
Haufe beobachtet, und es iſt das. doch durchaus nicht der Tall. Ich 
will Ihnen nur ein Beiſpiel unter vielen anführen, wie ich meinem 
Manne ein Schnippchen ſchlage. Geſetzt den Fall, es wird im Haus— 
halte ein Geſchirr trefa, wie man das nennt; nun ſo verbiete ich's 
= aufs ſtrengſte, daß das je wieder in Gebrauch genommen werde, 
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flũchtete 1, Niemand eufte damals wohin. Meine Schoeſter aber 
war unſchuldig; nach Kngeret Zeit erklärte das Bericht" ihn für ver⸗ 
ſchollen und ſprach bie Cheſcheidung aus, und in meiner Gegenwerct 
exklaͤrte auch Ihr Vorgänger die She Für gelöſt und fie beroeheigt 
ſich einem Andern zu vermählen. “ 

Wie betäubt ſank der junge Mann Fr einen Seffel, das Ge⸗ 
FH mit den Händen bedeckend. Die tote Hoffnung feiurs Herzens 
mar durch Braund Grklärnug geſchwunben. 

Es wor nichts Leichtes, dieſem bie Aeberzengung beizworingen, 
daß Jene Scheidung Feine gewefen, daß feine Nichte drumach rin im 
Ehebruch ergeugtes Aind und daß, da ihr Bater Jube geweſen, kein 
Jude je ſich ihr vermählen dürfe. „Zichen Sie Ihren Rabbiner zu 
Rathe,“ ſprach der Züngere ber Gebrüder Willmann, „ee ift ein 
braver wechifihaffener Dann und wird ——— Ihnen Kufltk- 
zung geben 3’ 

„Das will ich Thun,“ — Braun auffichend, und cms 
Hfahl Ach von düſtern Ahnungen erfüllt. 

Seht erhob ſich auch Erneſt, fein Antlitz war noch todtenbleich, 
aber feine Stimme ſchien ruhig als er feinem Onkel gute Nacht 
whnfchte und fle bat, ſich baldigſt wieder zu legen. „Aber wirft denn 
uch Du Dich zur Ruhe begeben Grneſfi?“ „Ih will es verſuchen,“ 
antwortete dieſer und ein ſchmerzliches Lächeln zuckte um feine Lipe 
pen, als er die Umarmung feines Vaters erwiederte. 

Dort, mehrere Stunden noch hörten die Brüder ihn im — 
Zimmer, dad nur durch eine Wand von dem ihren getreunt war 
uf und abzehen, erſt gegen Tagesanbruch ſchien er ſich aufs Betke 
geworfen zu haben, Als fie aber am andern Morgen feine Thuͤt 
öffneten, erkannte er fie nicht mehr, im wilden Phandaflen lag ex 
da. Dee Schlag war ze ſchwer, Hhtte ihn zu unerwartet, zu plöß= 
U getroffen, ein Neroenfisder. hatte ihm das Bewußtſein geraubt. 

Noch ohne hievon in Keuntruß zu fein, begab fi Herr Braun 
feinem Borfage gemäß in früher Morgenfiunde zn ben Rabe 
biner feiner Gemeinde, and hheilte ihm wie Sachlage der Dex 
Kölmiffe mit. Doch dieſer konnte une die Grklärnug, die Benun am 
vorigen Abende erhalten mb ar % * SED, un 
fen Hatte, beſtaͤigen. 

Troſtlos trat er Dim Ridg an. — Di — garuiclen 
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lieher er foinr Gchwefler und deren Zochter und. —9 ſich wie — 
brochen durch das antfegtiche Unglück, das fie betroffen ünd von “per 
fie bis jege noch keine Ahnung hatten. — Ohne daß er ſelbſt es 
wußte hatten ihn feine Schritte zu ihrer Wohnung geführt, und et 
war eingetreten, ohne: daß ex wußte: was er ihnen fagen wollte. 

Bertha ſtürzie ihm Antgegen, fehon fell mehreren Stunden hatte 
fie ihn erwartet und BR idw num mit —— Was konnte er 
antworten? — 

Ihrr Mutter kam feine ſchmerzliche Berwirrung woher 
immer mehie uͤberhand, er vrrwickelte ſich in Ausreden und Wider⸗ 
ſprüchen und es wäßrte nicht lange, fo hatte er — die ganze 
ſechreckliche Wahrheit enthüllt 


Das Entſetzen, die Verzweiflung ber Umglidicen zu —J— 


das vermag feine Feder — — — — — 


u 


-&6: war -fpät: amt Abend des danen Tages, am Bette des 


ſchwer Erkrankten ſaßen fein Vater und bdeffen Bruder, angſtvoll dew 
Leidenden beobachtend. Rock war Me Befinnung wicht wiedergefehrt, 


foridauerte das Delirtum, Bald fang, balb ftöhnte er, bald richtete 


er glühenbe Liebesworte am: bie jo heiß Geliebte, ber er angetraut 
ſchon ſich wähnte, und ber unglückliche Bater ſaß daneben, felbft von 
ſchwerer Krankheit kaum genefen, mit. biutendem: Herzen dem Fie⸗ 
berwahnfinn feines Sohnes laufchend, und doch die Stunde fürchten, 
die diefen beenden nnd ihm die . feines Ungläds wieder⸗ 
geben follte. 

Eif Uhr flug es, da wurde leiſe bie Thür bed Krankenzim⸗ 


mer® geöffnet, und eine jugendlich zarte Frauengeftalt trat unhörba⸗ 


ren Schrittes herein, und die Bläffe ihrer Züge warb durch die dun— 
fein Sewänder die fie umhüllten noch gehoben. 

Die Brüder fannten fie nicht, aber ihre Ahnung fagte ihnen 
wer fie fel. Sie wollten ihr entgegentreten, doch fie winkte ihnen 
befchwichtigend und näherte fich lautlos dem Bette bed Phantafirenden. 

Ehen hatte er die Augen gefchloffen, fie beugte fich über ihn, 
mit einem Blicke ber heißeften Liebe, der ſchrecklichſten Verzweiflung 
ihn betrachtend. Ihr Athem berührte feine Wangen, er ſchien ihn 
zu fühlen und ein Lächeln glitt über fein Antlig: „Bertha, Bertha,” 
murmelteer. Leifenahm fie feine ieberglühende Hand und preßte fie an 
bie Lippen, dann ließ fie, ohne daß bie Andern es merkten, einen 
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King von ihrer Hand auf feinen Finger gleiten. Rochmals neigte 
fie fi zu ihm nieder mit ihren Lippen feine Stirn zu berühren, und 
einen unausfprechlichen Bi zum Himmel ſenbend floh fie lautlos, 
wie fie gefommen, aus dem Zimmer — 

As Frau Maier am folgenden Morgen das Zimmer ihrer 
Tochter betrat, fand fie dieſes leer, aber ein offenes Schreiben lag 
auf dem Zifche. Sie nahm e6 una las: 

„Mutter, vergib, daß ich bir Schmerz bereite, aber. id fühle 
bie Qual, die bein Herz erfüllt wenn bein Auge auf mir ruht und 
‚vermag fie nicht Hänger zu ertragen. O du weißt ja wie na⸗ 
menlos unglücklich id bin. Schauerlicher als mein Verhänguib if 
wohl keines. — Gemordet warb mein Daſein, che Dafein man es 
nennen Tonnte, baram Tann auch Morb man es nicht nennen, wenn 
ich jebt zu enden es trade.” . 

„Gr wird mir verzeihen, ber Benter der Geſchicke - bat denn 
auch —* Er gelnti?" _ 

„Erneſt — doc nein, ich darf feinen Namen nicht mehr nens 
sen — boch fehen muß ich ihn noch. eiumal — noch ein Mal uud 
— ich kann nicht mehr. — meine Gebanlen verwirren ſich —“ 

. mMutter lebe wohl und vergib — auch Bott wirb mir ver⸗ 
zeiben — Fluch über ihn auf deſſen Gewiffen mein Verhängniß 
laſtet.“ 

Wenige Stunden darauf zogen Fiſcher die Leiche eines jugend⸗ 
lich weiblichen Körpers aus dem Fluſſe. 
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Deutfchland. 


8 Berlin, Bei der jebigen entente cordiale zwiſchen den 
beiden rivalifirenden fogen. Vormächten Deutichlands kommt man in 
Zweifel, ob Oeſterreich Preußen mit feinen judenfreundlichen Ge⸗— 
finnungen und feinem Ernſte, endliche Gleichheit vor dem Geſetze 
— infizire, oder umgekehrt. Allzujudenfreundlich ſind ſie ja 
eben beide nicht. Während man vor Kurzem in ber Kaiſerſtadt einem 
Juden die Zulaffung zur Richterprüfung verweizert, fucht man In 
der Stadt der Intelligenz und Aufklärung, die fchwefterliche Into⸗ 
leranz noch zu überbieten. Es follte neulih in eine Nachbarſtadt 
von Berlin ein Gymnaſialdirektor and Stettin berufen werden; ber 
Berufene erhielt die Betätigung ber Regierung nicht; und warum? 
Man traut wahrlich feinen Augen niht, wenn man unter 
andern, freilich ebenfalld ben kraſſendſten Reactionswahn und die 
Heinlichfe Kleinigkeitöfrämeret verrathenden, Gründen, auch den an⸗ 
geführt findet, er habe einem jüdtichen Arzt nad einem Bortrage 
bie Hand gebrüdt. Wenn das die moralifchen Groberungen find, 
mit welchen Preußen ſich als die Spike an die töte Bermaniens 
hinaufſchwingen will, fo dürfte letzteres fuͤr's Erſte doch vorziehen noch 
vielföpfig zu bleiben, als fih von einer ſolchen Spige geführt zu 
fehen. Dabei kämpfen jüdiſche Preußen tapfer im Heere und fichen 
keinem ihrer chriftlichen Brüder, die ihnen demgemäß nicht bie Hand 
drüden dürfen, an Tapferkeit und Todesverachtung nach. Sind wir 
recht berichtet, jo ging bie erſte bänifche Kugel die ihr Ziel nicht 

verfehlte in eine jüdtfche Bruſt. 
DI Aus Baden. Jeden Freund des wahren Fortſchrittes und 
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ber fegensreichen Früchte bed humanen Jeisgeiftes, muß es aufs 
Sunigfte erfreuen, wern ee fleßt, wie nad ad nach bie Schranken 
fallen die der Gleichberechtigung dev Juden im MButichen Vaterlande 
bisher im Wege waren. Unfere Regierung bat jept eben die Ge⸗ 
legenheit ergriffen, zu zeigen, wie fie den wahren Weg bes Fort⸗ 
fehrittes zu wandeln gefonnen tft, und wie fie unbejchadet einzelner 
Stimmen vom Lande, die unoch dazu Lünftlich aufgehetzt find, bie 
Gleichberechtigumg itur jũbiſcher Autetthauen Sit loe in ber 
Theorie fondern audt in der Praxis zur vollen Geltung bringen 
will. Sie hat nämlich bei der jüngiten Reorgantfation der Juſtiz 
drei auggezeichneten jübiſchen Suriften: hervorragende Staatsanftel= 
lungen übertragen. Wir gratuliren der babifchen Regierung zu die- 
ſem Schritte, mit welchen fie allen übrigen Regierungen Deutſch⸗ 
lands ein leuchtendes Beifpiel gegeben. Möge der Beweis ber hof» 
fentlih hierdurch gegeben if, daß bie Themitwaage keine 
Haarbreite Abweichen ihrer Zunge vom Indifferenzpunkte des Rech⸗ 
tes zeigen wird, wenn aud jüdiſche Gewiffinhaftigkeit ihren Trag: 
balken ftüßt, dem deutichen Volle und feinen Regierungen den Bes 
weis Yiefern, daß fie die Wahrrung Ihres Rechte ruhig den Beten: 
nern einer Lehre anvertrauen dürfen, deren Reihtsprincipien Bisher 
von keiner Geſetzgebung erreicht worden find, Ueber das Nähere be⸗ 
richtet ein Gprrefpondent des Fr. J. aus Mannheim wie folgt. 
Sn den. Ernennung für die Juftigorganifation if ein Princip zur 
Verwirklichung gelangt, weidjes gar lange aus der Theorie nicht im 
dee Praxis überzugehen vermochte: es iſt died die Emennung vom 
FJiſraeliten zu Richtern: Des Miniſterium Stabel hat ſich das 
Verdienſt erworben, dieſen Schritt ber Gerechtigkeit zu vollziehen: 
ber bisherige Advokat Heimerdinger im Karlsruhe iſt daſelbſt zum 
Kreisgerichtsrath, der dortige Rechtsanwalt Güftärter zum: Krrtisge⸗ 
richts⸗Aſſeffor in Mannheim, Referendär Vegensburger gum Etßante 
anwalt in Heidelberg etnannt werdem Ob vie! Verwaltimg DER 
gleichen Schrit thut, iſt bis jetzt noch nicht! bekannt geworden. Auch 
dieſe Thabjcihe zeigt klar, wie umrecht die Reglerungen hanbeln; 
welche fich. dazu hergeben, angeblichen Vorurtheilen zu foohhen, die 
nur: fo: lange beſtehen, als mean ihnen förmlich der Hof macht und 
als.man ſie ſtützt, ſtatt wit ihnen geſetzgeberiſch und pralliſch zu 
brechen. Das‘ Volksbewußtſein in Südbbeutſchland iſt läugſt heran⸗ 
gereift für die Eingebungen politiſcher ınid ſittlicher Grerechtiäfeit, 
und man begeht ein förmliches Unvecht gegen den Volksgeiſt, wenn 
wen ihm einen confeſſionellen Geſpenſterglauben unterſchiebt, dert 
es längft- überwunden bar. 
Chicago ZI. Wir entnehmen dem „Örcident” eine inter 
eſſante Correſpondenz, weldye ganz geeignet iſt, uns die buntikhedi- 
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gen in chaotiſcher Gaͤhrung begriffenen Verhaältniſſe der amerilani⸗ 
ſchen Judenheit zu zeigen. Es giebt hier — ſo ſchreibt der Corre⸗ 
ſpoudent, ein radicaler Reformer — drei jüdiſche Gemeinden: bie 
Bnai ſcholom mit 80 Mitgliedern, Sinai mit ungefähr 100, und 
Anſhai Maarab mit ungefähr 120. Bisher yerfammelte ſich bie 
* zum öffentlichen Gottesdienſt in einer zu dieſem Zwecke ges 
mietheten Holle, jegt find fie aber dabei, eine ſchoͤne Synagoge zu 
bauen, deren Grundſtein mit entfprechenden Feierlichkeiten anı 3, Mai 
gelegt worden if. Wan hofft das Bebäube bis zu ben kommen: 
den SHerbfifeiertagen vollendet zu fehen. Die Gemeinde ift augen- 
blicklich ohne geiſtliche Beamten, aber die Mitglieder, von welchen 
viele von höchfter Nefpectabilität und hervorragender jocialer Stel- 
fung find, find intelligent genug, einzufehen, daß ein Khafan, Vor⸗ 
leſer und Religionslehrer für die Jugend nothwendiger find als 
Holz und Stein. Zu unfrer Befriedigung hören wir, daß man 
fih bemüht einen entiprechenden Geiftlichen anzuftellen. — (Das 
fcheint die orthodoxe Gemeinde 

in Chigaco iſt die Sinai⸗Congr 

von circa 60 Mitgliedern gegrı 

in ihren innern unb äußern 2 

dienft ift derjelbe wie in der 8 

phia. Das Gebeibuch iſt das 

meiſtentheils aus Gebeten und 

beſtehend. Was nun den In 

biefem Tempel betrifft, fo fini 

traditionellen Judenthum als w 

an bie Ankunft des Meſſias, 

Baläftina, die Auferftehung dei 

Opfer x. 2. als objolet und 

ber Neuerung bat die Gemeind 

Vorrechte der Gohanim, des _ er 
Errichtung von Familienfiben,. zum Beten mit entblößtem Haupte 
n. }. f. veranlaßt. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß ein 
lobenswerther Geiſt des Friedens und ber Gintracht ebenjo wie ein 
lebhaftes Intereſſe für ale jüdiſchen Angelegenheiten in Der Ge: 
meinde herrſcht. (Das wäre bemgemäß die radicale Reform. Wir 
fommen jebt zum mixtum compositum, zur juste-milien) — 
Die zablreichfte Gemeinde iſt die St. Anfhai Maarab. Sie haben 
einen ganz eigenthümlicden, nirgends fonft zu findenden Ritus. 
Bor einigen Jahren, ald es noch fireitente Parteien in der Ge: 
meinde (gerade jo wie es jept der Ball ift) gab, wurbe bei jedem 
Meeting des Gemeinde eine neue @ebetorduung angenommen, um 
eben Allen Genüge zu leiten. Aber ſolches Verfahren ift immer 
uunũtz, wie «3 wenigfien® Hier ſich gezaigt hat. Trotz aller dieſer 
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prinzipfofen Compromiſſe kam es democh zu einer Trennung. Als 
ein Ueberreſt ber früheren Parieikämpfe exiſtirt woch eine höchſt 
eigenth mliche Art des Gottesdienſtes. Wiewohl dad gewöhnliche 
Gebetbuch der deutſchen Juden beibehalten iſt, iſt der Gottesdienſt 
doch weder orthodox noch reſormirt. Richt orthodox, weil ſehr 
wichtige Vorſchriften in Betreff des jüdiſchen Gottesdienſtes, z. B. 
der Kidduſch an Freitag Abend fortgelaſſen wird, wichtige Gebete 
gefürzt oder völlig geftrichen find und durchaus nicht in der Syna⸗ 
goge gebefet werten. Nicht reformirt, denn alle die Rarbinalpunfte 
ter Reformbewegung werden bier vergebend geſucht. GEs herrſcht 
eben Fein Prinzip in Den Veränderungen, bie in der K. Anfhai 
Maarab eingeführt find und der einzige leitende Geſichtspunkt 
war Gonnivenz. Wie tönnte man es fid) ſonſt erflären, daß die Goha- 
ntm, Meſfias, Auferftehung, Rückkehr zu Zion, zweite Feiertage ıc. 
offiziell beibehalten find, während zu jelber Zeit Talmud und Poskim 
und fogar biblifhe Gejege und Lehren in vielen Punkten diskreditirt 
find? Daß diefer Zuftand während vieler Jahre beflehen konnte, 
bat feinen Grund theilweife in Unwiſſenheit, die nicht zwiſchen 
wejentlichen und unwejentlihen Dingen unterfgeiten kann und vom 
äußern Schein leicht beftochen wird, theild ein Antifferentiemus, 
der feine Ruͤckſicht auf: religiöfe Fragen nimmt und vollkommen be— 
rubigt ift, wenn die Finanzen der Gemeinde auf gutem Fuße find 
und es theilweife für eine verlorne Hoffnung betrachtet, dieſe Ge 
meinde auf einen gefunden Fuß zu bringen und deshalb vollkom⸗ 
men unthätig bleibt. Bor einigen Wochen war jedoch fowohl in 
Privat: als öffentlichen Zirkeln die Frage lebhaft erörtert, ob man 
eine Eynagoge bauen fol, und Died gab auch Gelegenheit, antere 
und viel wichtigere Fragen zu erörtern. „Was ſoll der zufünftige 
Charakter der 8. Anſhai Maarab fein?” fragen Die Mitglieder; 
und ald Männer von gefunden Menſchenverſtande iſt es fehr natür- 
lich, daß fie eine foldhe Frage aufwerfen. „Wlan fordert mich auf,” 
fagt Mr. A., „meinen Beitrag zu einer Inſtitution zu leiften, bie 
vielleicht nicht einmal vor den radicalften Reformen in den Kormen 
und Bebeten des traditionellen Judenthums zurüdichreden wird; ich 
bin nicht geneigt, die Hände ber Deftraftiven zu unterſtützen. Wenn 
ich indeffen weiß, daß die Vorfehriften ded Schulchan arudy als bie 
mafgebente Norm für unfern Gottesdienſt angenommen ‘werden, fo 
werde ich nicht zurüd ftehen, ſondern volllommen meine Pflicht 
thun.“ Und Mr. B. fagt: „Sch bin ‚nicht zufrieden ‚mit der jetzi⸗ 
gen büftern Art des Gottesdienſtes. Ih brauche eine Otgel, Chor, 
Gamilienfige und einen Chafan, der zu fingen verfteht: Wenn 
man damit übereinflimmt, jo könnt hr, hr Herren vom Gomite, 
auf ‘meinen Beitrag für bie projectirte ‚neue Synagoge rechnen.“ 
Und Wer. 6. jchlägt die Annahme des Minhag America wor. Wor⸗ 
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auf Mr. D. laut ausruft: „Menn Ihr Dielen pn sum einführt, 
dieſes Produkt gröster Unwiſſenheit und Prinziploſigkeit, und fo 
voller offenb. ver Wide fprüce, einführt, fo trete ih aus. Etatt 
befien. beantrage ich, Daß ter im New-Rorfer Emanuel:Tempel ans 
genommene Gottesdienſt bei und eingeführt werde.” Worauf Mr. E. 
fragt: „If es alfo Ihre Anficht, daß die Cahanim ganz abge- 
Schafft werten, we im Newe Vo fer Tempel?" Siderlih antwortet 
Dir. D.; md Mr. C., ein Leer dec jüdischen Blätter in Cine n= 
nati,. fügt hinzu: „Sch unterftüge -ed. In unferm erleudhteten Zeits 
alter und freren Rande brauchen wir Feine privileairte Ariftofratie 
und erblihe Kafte. Georg Waſhington ift unfer Meſſias und Rev. 
Dr. &o und fo unjer Hohbepriefter.* „Und wollen Sie alfo den 
Olauben an wrpon ma pa2 Dinon ronn ac. x. abfchaffen, wie es 
im Qempelgebetbuch in New⸗-VYork geichicht? und würten Sie zus 
ſtimmen, mit unbededtem Haupte zu fiben, wie ed in New: York 
geichieht ?" Fragt Der. F. Worauf man ibm antwortet: „Gewiß!“ 
So differiren Anfichten und Meinungen in den verfchiedenften Kor: 
men bed Kaleidosfopd. Was das Refultat der gegenwärtigen Bes 
wegung fein wird, ob Die profectirte großartige Synagoge gebaut 
werden wird oder nidyt, ob die Gemeinde zu einem fireng rabbini- _ 
chen Gottesdienſt zurückkehren ober eire fogenannte gemäßigte Re 
form oder eine mehr radicate Reform ober wieder in ihr frühere® 
laissez-aller zurüdfinfen wird, läßt fi) unmöalich vorausfagen.” 

Es ift das ein lebensfriiches Bild der Zerfahrenheit in ter 
Gegenwert. Moͤge die Gemeinde auf den einzig richtigen Weg zus 
rüdfommen und zur alten Liturgie zurückkehren. Sind Doch unjre 
alten Gebetftüde von fo tiefherriichen Ideen belebt, ift doch ihre 
Sprache eine fo großartige und Dabei einfuhe, daß fie — ohne 
Uebirtreibung läßt e8 fich behaupten — als unerreichte Elafiiiche 
Vorbilder daftehen, gegen welche alle moderne Mache neuerer Res 
forımatoren fi wie der Struwwelpeter zu den Tragoͤdien des So⸗ 
phokles verhält. | 

VPaläftina. 
. * Bom Gentralcomite für Armen» nnd Pilgerwohnungen er- 
bielten wir das folgende Eircular. | 
Dam Dombbyn mp 2 20 9 Pr MON 
toner on wyhr⸗ 

Das aefertigte Central-Comite ſchaͤtzt ſich gluͤcklich, heute mit 
einer bocherfreulichen, vollendeten Thatfahe vor die Oeffentlichkeit 
zu trelen; es find nämlid außer den vier Familienwoh— 
nungen von. Nweh Scholaum”) die zwölf erſten Ar- 


*) Neweh Scholaum enthält ebenfalls 4 Yamilienwohnungen, weide 
yon deu Brüdern des verftorbenen Scholaum Hirſch in Halberfladt zu 
deſſen Andenten erbaut wurden. —— 
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men= unb Pilgerwohnnngen tn Jerufalem am erfien 
Tage des Monate Niffan db. I. von zwölf würdigen, 
bebürftigen Familien bezogen worden. 
nym by Sbenn may dy onen wand mm Durch bie fürch⸗ 
terlichfte Wohnungsnoth in an pp mern, welche in gewohnter, 
befannter Weife von der englifhen Miffion, bie den faft zur Bers 
zweiflung gebrachten Armen TO Wohnungen zur unentgeltlichen Bes 
nutzung öffnete, ausgebeutet wurbe, haben fih einige Privatleute in 
Serufalem im Jahre 5619 veranlaßt gefühlt, ein nach bem einfiim- 
migen UÜrtheile vieler Conſuln und fonftigen Sahverfländigen fehr 
ſchoͤnes, an dem herrlichſten und gefundeften Orte Jeruſalems gele- 
genes Srundftüd zum Aufbau von Armenwohnungen käuflich an fi 
zu bringen. Diefelben waren jedoch nur Rominalkäufer und tft das 
Grundſtück laut Kauf-Contrakt d. d. Serufalem 24. Anguft 1859, 
unterfertigt von den Repr fentanten der Herren Lehren und ber 
beutfch-hoflänbifchen Gemeinde und ben Sr. Ehrw. bed Herrn Dr. 
3. Hildesheimer und der öſterreichiſchen tfraelitifchen Untertha= 
nen in Serufalem, um ben Kauſfſchilling von 83,872 Piaſter in 
den Befit der Bauunternehmer übergegangen. Das Grundſtück iſt 
id durch bisherige gemeinfame Opfer vollftändig bezahlt. Unmit⸗ 
telbar darauf begann der Ban der Bohnungen felbft und 
wurde nach dem jeweiligen Beftande ber vorräthigen Geldmittel fort- 
geſetzt. Sleichzeitig find Statuten über alles ben Bau, die Bewoh- 
nenden und die ganze Anlegenheit Betreffende angefertigt, die Zu— 
fiimmung der bedeutendften Rabbiner Deutſchlands dazu eingeholt 
und die Realifirung bes in Serufalem felbft an Ort und Stelle zu 
conftituirenden Comite's, fomwie die höchftwichtige Gutheißung des k. 
k. öfterreichifhen Generafconfulats angebahnt worden. Schon vor 2 
Jabren waren die Statuten vereinbart; alles in Jernſalem felbft 
zu Gffeetuirende aber war nur unter unendlichen Echmierigfeiten, 
welche, wie allen damit einigermaßen Vertrauten befannt ift, mit 
allen paläftinenfiihen Angelegenheiten und um wie viel mehr mit 
dieſer nanz neuen verbunden find, zu ermöglichen. Ganz befonters 
aber Eoftete e8 Zeit und wiederholte Argumentation, um das k.k. 
öfterreichifche Beneralconfulat zu überzeugen, daß bei biefem Uns 
ternehmen nicht die Armuth allein, eher vorzugsweiſe auch und 
nz beſonders ale in nn 7% yw Bevorzugten bet der Verthei⸗ 
ung des Benefizes in den Vordergrund zu flellen feien. Befonders 
deßhalb, weil die Gefertigten ſich nicht berechtigt glaubten, in Iek- 
teren Beziehung Gonceffionen gegen oum my und gegen ihr eige⸗ 
nes Gewiſſen zu machen, hat die Befehung der Wohnungen ſich 
verzögert. Seht find 12 alle Hinderniffe gehoben, die Statuten 
fetbft werben ya, von ſammtlichen zur Aufrechthaltung derfelben 
berufenen Perſonen unterfertigt veröffentlicht werben. Indeß, ba 
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ya bie Schwierigkeiten befeitigt, ber Inhalt bes Statutes factiſch 
gang walifirt ift, dürfen mir nicht länger zögern, den eigentlich bis 
jegt erreichbaren Endzweck in's Leben treten zu laflen, und ed bes 
zogen nun laut Statuten 12 würdige Familien nunbe owan mobn 
Dmem Dior Droinn und gwar 4 von an Sua®*), 4 von bin *) 
Ungarn, Deftareib, Böhmen und Mähren, deren Gönner ausichließ- 
ih das bisher Erreichte ermöglichten, A aus ben verfchiebenen 
übrigen mbas ohne Unterſchied der Nationalität, bie fertigen Woh> 
nungen unter Sennunnen aller jüdifchen Bewohner Serufalems, 
welche alle durch jede fertig gewordene Wohnung mittelbar gewins 
nen, unter Gebeten zu dem himmliſchen Bater im Heil. geweihten 
Lande, von dem Er byam won mn 32 felöft fante: up "u PN 
Aa MSTRe Sp me MaRnd me wa ober an geweibtefter 
Stätte der any Ina, von der unfere von Ihm infpirirten Weiten 
behaupten ven namen mm ab obıyo, unter Gebeten für das Wohls 
ergeben aller derer, welche durch ihre Spenden zur Erreichung bed 
relativ ſchon aroßen Zieles beigetragen haben. | 

Und Er, der allgütige Vater im Himmel, Er wird die e hei⸗ 
fen Gebete erhören, Er wird dieſes unfer Werk weiter in feinen 
heiligen Schuk nehmen, wie Gr dies bis jetzt auch fchen gethan. 
Denn wer die geheime Gefchichte dieſes Unternehmens Tennt, wer 
da weiß, wie daſſelbe vom Anfang an viele haͤmiſche, im Dunkeln 
fhleihende und im Finſtern auf Verberben denkende Feinde, Tau⸗ 
fende von kalt und theilnahmlos Fernbleibenden, ja fogenannte jüs 
bifche Organe, die für dieſes NationalsUnternehmen nichts weiter 
als ein vornehmes Schweinen haben, zu Gegnern bat, — wer bieß 
Alles, worüber wir den Schleier ber Vergeſſenbeit ziehen wollen, 
das mir aber unter Dankſagung argen »"wr erwähnen mußten, wer 
dies Alles meiß, der kann nicht zweifeln, daß der aute Bott unfer 
heiliges Wert ſchon Fisher in feinen befondern Schutz genommen, 
ein frenndliches Auge und liebevolle Kürforge für baffelbe hat. Und 
wabrlich, es verdient dieſes befonberen Schutzes in hohem Grabe. 
Kein Internehmen auf bem heiligen Boden feit der Zerflörung un 
fere8 Heiligtbumes und der Zerſtreuung unferes Volkes kann fi 
diefem Unternehmen an bie Seite ftellen. Frei von jedem Barticu= 
larismus und jeder Giferfüchtelei, rein zur Grmöglichung des’ men 
rein um des Yan 2npn pam Darm eb willen, vein zur Errettung 
unferer Glaubenſsgenoſſen aus den Reken derer, benen es vom An⸗ 
beginn ihres für unfere Brüder fo nefährlichen, hinterkiftigen Hand⸗ 
werkes um traurige Illuſtrirung deſſen, was dee Prophet Jeremias 





°) kun Genoffenfhaft. 
*°) on bin Deutfhe und Holländifhe Genoſſenſchaft. 
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mit dem bezeichnenden wor yıwDs fennzeichnet, zu tbun mar, für 
alle Glaubensgenoſſen ohne Ausnahme unternommen, iſt das Unter- 
nebmen ein Blatt in unferer Religionegeichichte, da® bereinft den 
ſchönſten zuaezählt werden wird. 

Die Glaubensgenoſſen in Ungarn, Oefterreih, Böhmen, Mäh- 
ren und dem übrigen Deutfchland haben faft ausſchließlich das Bis- 
berige ermönlichtz und wenn ſchon immer, bat ganz beſonders bier: 
bei die Schöne Aufforderung unferes königlichen Sängers may ded DN 
ne vn by obenv ne taufendfältigen Anklang gefunden; bei 
jedem religiöſen oder fonft vertraulichen Familienfeſte entzündeten 
die Worte oermn mu die Herzen der treuen Glaubenegenoſſen zum 
thätigften Angedenken; Allee eilte und eilt folde Arendentreife und 
Geſlegenbeiten dadurch zu verewigen, daß ihnen eine unauslöſch⸗ 
liche Erinnerung wird am oem ms Sn, nnd fo bringt Jeder fein 
Scherflein Hinzu und erntet damit ben heißen Dank von ‚non moon 
von rom by 3b mem Dom nun Dom. 

Und wenn fi je das nawn wınb nreb ame beiwahrbeitete, fo 
iM dies hier der Fall. Richt nur die arößeren Gaben, deren fidh das 
Unternehmen auch fon 3 zu erfreuen bat, fondern aud die Heiz 
nern haben es ermönlidt, ein großes, herrliches Grundſtück anzu⸗ 
kaufen unb bereitet 12 Wohnungen aufzuführen. 

79mm nam y Mögen dieſe hocherfreulichen Refultate uns 
noch mebr anfeuern, dieſes große Werk, für das im Berbältniß zu 
befien Größe nur Geringes erft gefcheben, fort nnd fort im Ange 


zu behalten; ed können anf diefem Grundffüd noch meit mehr als 


100 Wohnungen aufgeführt werden, was fjekt, ba bie vielen Hin⸗ 
berniffe A hinmenceräumt, viel Teichter wird. Mit jeder Woh⸗ 
nung geſchieht Großes San namb, mit jeder Gabe erwirbt ber 
Spender das Verdienſt x mund beigetragen zu haben. 

Neben ber jekt noch immer fehr, ſehr großen Roth an Woh—⸗ 
nungen in Sernfalem erfordert aber ned ein anderes, ebenfo brin- 
gendes Bedürfniß fehlenrige Abhülfe durch eifrige, tbätine Theil⸗ 
nahme unferer Glaubensgenofien, nämlich die Errichtung von 
Gifternen. — 

In Jeruſalem iſt ſehr oft große Noth an Trinkwaſſer z3 es 
rxiſtiren dort keine Brunnen wie im Abendlande, ſendern es wird 
in der alljährlich etwa vierwöchentlichen Regenzeit das Waſſer für 
das ganze Jahr in Eifternen nefammelt; wer feine ſolcbe beſitzt, 
muß das Waſſer fanten, and‘ zwar gerade in Serufalem fehr 
tbeuer, da es dort zum Berge beraufgehract werden muß wor 
> 22D bu. 

Nun find es befonders zwei Dinge, melde uns bie befondere 
nor» mw Gottes auf dieſes heilige Unternehmen zur Gvidenz 
beweifen. - | 











| 
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Einmal rückſichtlich der Wohnungen felbft. Bei den meiften in 
Dbwrv aufzuführenden Wohnungen muß erft unbefchreibli hoher 
Schutt (aan foll einer Sage zufolge 18 Mal durch Naturereig- 
niffe verjchütiet oder durch fonftige Ereigniſſe ganz ober theilweife in 
Schutthaufen verwandelt fein) hinweggeräumt werden, was felbftver- 
ftändfich nicht berechenbare Koften verurfacht und fehr oft nach vielen 
Mühen und Koften, da ed zu feinem feiten Grund und Boden -- 
führt, als vergebliche Mühe fich zeigt. 

Bei allen bisher von uns aufgeführten Bauten 
wurden fehr bald nah begonnenen Nahgrabungen 
ſehr große, fefte, prachtvolle Unterlagen gefunden. 

Kerner find nit nur einzelne kleine, verfchüttete 
Gifternen gefunden worden, fondern aud eine fehr 
große mit einem Durdmeffer von 36 Fuß, die von un- 
fhägbarem Werthe und. nicht nur ſämmtliche Bewoh— 
wer der Wohnungen, fondern noch viele andere mit 
Waſer zu verforgen im Stande ift, befinden fi auf dem 
Srundftüde; wodurd allein das Unternchmen von unendlichem, unt- 
verſellem Nutzen ift. Freilich wird die Refitution diefer großen ganz 
verfchütteten und in den GSeitenpflaterungen ganz ruinirten Gifterne 
eirca 1000 Gulden öfterreih. W. Toften, allein was ift dies im Ver⸗ 
hältniß zu dem unſäglichen Nugen für ewige Zeiten, ber unſägli— 
ben Woblthat für alle unfere Slaubensgenofien ? 

Diefe Wohlthaten find und alle noch vorbehalten, wir wird 
auch dazu verhelfen, Hat Er ung alle großen, ſich himmelan thür— 
menden Schwierigkeiten durch feine unendliche Gnade überwinden 
lafjen und jo lebendig fprechende und aufmunternde pofitive Thaten 
ermöglicht; fo wird er das Merk auch ferner in feinen gnadenvol- 


len Schut nehmen. Aber er wirft nur durch die Hand feiner Send⸗ 


boten, mögen unfere theuern ag Aug und Ohr für 
die große Gnade haben, mit der wir dieſes Merk offenbar för— 
dert und fich jeht von Neuem angeregt fühlen, wiederum fleißig bei= 
zufteuern und zu fpenden. Mögen bie Herren Vorſteher der Filinl- 
Comite's ihre Committenten wiederholt um ſich und die Sache ſchaa— 
ven, möge jeder feinem Kreiſe diefe Thatfachen lebendig vorführen 
und allen Freunden und Bekannten begeiftert zurufen: Seht, dies 
find eure Thaten, euere Spenden haben dieſes geichaffen, fammelt 
von Neuem, leget Grofchen zu Groſchen, die Tleinfte Gabe trägt 
m großen Ganzen bei! Und ihr Ruf wird gehört werben und das 
nternehmen wird immer mehr erftarken und größer und glorreicher 
werden! 
Diefe ferner einfließenden Gaben bitten wir, nach wie vor ent: 
weder den Herren Vorftehern der Filial-Comite’d oder Sr. Ehrw. 


dem Herrn Rabbiner Hirſch in Frankfurt a M., Sr. Ehrw. 
or 


dem Heren Rabbiner Dr. Lehmann in Mainz, dem mitgefertigten 
Ehrw. Heren "Rabbiner Dr. Hildesheimer In Sifenftabt oder 
endlich den nbanom Da für alle paläftinenflfchen Angelegendei- 
ten in Amſterdam zuzuführen. ne 


Es folgen kann Dankfagungen an bie bei ver Sammlung ber- 
felben Betheiligten, fo wie die Aufforderung an das jüdiſche Pub⸗ 
Klum fi) an einem zu realifirenden Lotterieunternehmen zum Beſten 
der Pilgerwohnungen lebhaft zu betheiligen. Der Schluß lautet fol⸗ 
‚gendermaßen: u 

Und fo möge denn biefes große, fo viel verſprechende, einzig 
in der Geſchichte des mis auf heiligem Boden baftehende NRational- 
Unternehmen fich ſtets bes unwanbelbaren, thätigften Intereſſes um 
ferer Glaubensgenoſſen erfreuen; mögen dieſelben ſtets eingeben 
fein, wie body unfere Wellen de mw fiellen, wie ſehr durch biefe 
Wohnungen nicht wur pofltiv eine der größten run. geichießt, fon- 
‚been uch ‚negaiko ber durchaus nicht verminderten, ‘auf die Noth 
ſpekulirenden Miſſionsthätigkeit, ber nächſten Beranlaffung zu dieſen 
Unternehmen, kräftigſt eutgegengearbeitet wird; möge dieſe großar⸗ 
tige Stiftung uıpn nomdy einer befländigen, unautgefeßten Theil⸗ 
nahme .fid erfreuen, auf daß es möglich werde, durch bie Liebe und 
Barmherzigkeit unferer Brüder nbun auf dieſem fo großen und fchö- 
nen, bunderte von Wohnungen faffenden Brundflüde immer meh 
Wohmmmngen aufzurichten, immer mehr Wohltgaten für nn mobn 
TR Dos DOWN MUDN zu erreichen, immer mehr für "x er 
zu than. rm syn by mu wm map by unbe ‘7 By mn 
wm. 
Möge ſtets Freude und Friede, Glück und Gegen in diefen 
Wohnungen wohnen, Freude und Friede, Süd und Segen in der 
Wohnung aller hochherzigen Betheiligten, mögen fir alle das Glück 
haben, recht bafd die Zeit zu erleben, In der erfüllt werde dad Got⸗ 
tegwort ax U ın. “ 
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Das jüdiſche Weib. 


IV. 


Rahel und ſea. 


Wir kommen zu den beiden Muͤttern der eigentlichen Stämme 
des jüdiſchen Volkes. Mit vierzehn Jahren mühevollen Knechtesdienſtes 
hat Vater Jakob ſich ſeine Frauen erworben! Kein Ritterdienſt der 
minneſüchtigen Romantik kann ſich dieſer Mannes-Arbeit um ſein 
Weib vergleichen. Vierzehn Jahre harter Knechtesarbeit unter einem 
ränkevollen, chikanoͤſen Herrn um zwei mitgiftloſe Töchter, ohne 
allen weitern Lohn, alſo, daß nach vierzehnjähriger, treuer, harter 
Knechtesarbeit er fo arm wie beim Dienſtantritt geblieben und nur 
veicher geworden war an Frauen und Kindern und an Sorgen für 
Weib und Kind, ohne den erften Pfennig zur felbftitändigen Begrün— 
bung eines eigenen Hausſtandes! Ob wohl fchon je ſonſt ein Mann 


mit ſolchen Opfern um ein Weib gefreit ? 
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Hoch Leuchten diefe vierzehn Dienftjahre Jakobs, die den Grund⸗ 
ftein zu allen künftigen jüdiſchen Ehen gelegt, bin über alle jüdi⸗ 
{hen Ehen und Häufer, fprechen es laut aus, welden Werth das 
jüdiſche Weib für den jüdifchen Mann habe und wie der jübdifche 
Mann in feinem Weibe nur das Weib und nicht die Mitgift freien 
und in feinem Weibe fi) ben unſchätzbarſten Schatz gewinnen fol! 

Diefe vierzehn Knechtesjahre Jakobs ſcheuchen allen Spuk 
orientaliſcher Herabwürdigung für immer von der Schwelle der jü⸗ 
diſchen Ehe und bes jüdiſchen Hauſes! 

Und wie erſcheint in dieſem Familienbilde Lea, dieſe kinder⸗ 
reiche Mutter, dieſe einflußreichſte Pflanzerin und Pflegerin der jü⸗ 
diſchen Stämme! Sie, bie ältere der Schweſtern, war die minder⸗ 
ſchöne; es hatte Jakob nur um bie jüngere geworben und feine er: 
fen fieben Dienftjahre gezollt, die ihm bie Liebe zu Rahel wie ei⸗ 
nen heitern Tag verfähwinden ließ. Lea, die Ueltere, war durch La⸗ 
bans, Tochter und Gidam täufchende Raͤnke Jakobs Weib geworden. 
Wer bei uns, fprad er zum Eidam und wohl aud zur Tochter, 
um bie Jüngere freit, hat eben damit ſtillſchweigend auch um bie 
Aeltere geworben; es iſt bei ums nicht Sitte die Jüngere vor ber 
Heltern zu verloben. So wurden Lea und Rahel Jakob zum Weibe 
und doch ließ es Jakob bie Lea nicht entgelten. men dm na an 
Er Ttebte freilich Rahel mehr als Lea, fie war ja die eigentliche 
Battin feiner Wahl. Allein es heißt ja nur: er liebte die Rahel 
and und zwar mehr ald Lea; feine Liebe war fomit auch ber Lea 
zugewandt, ihre Liche war auch Lea nicht verkürzt, und wenn es 
ferner beißt eb. nm m 7 mm, fo heißt es doch nicht eb 
mw, baß Lea gehaßt war, fondern baf bie unter ben Beiden Min- 
bergeliebte die Lea gewefen. 

Und wie bat eben biefe Zurüdfenug in Lea's Bruf den gan- 
zen Werth ber Battenliebe in allem Teuer der Innigkeit flets mach 
gehalten, wie hat fie — biefe herrliche Mutter bes füblichen Volkes, 
dieſes herrliche Mufter der jübifchen Battinnen und Mütter — wie 
bat fie es erkannt und erfahren, welchen Zauber ber Mutterberuf, 
diefer wahre und hoͤchſte Beruf des Weibes, über bad Herz des 
Gatten befist, wie das, was die Braut und die Gattin dem Manne 
wicht geworben, der Mutter feiner Kinder ihm zu werben gelingt, 
und wie bat fie dies alles und zugleih bamit al bie herrlichen 
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Güter und Schutzgötter jübifcher Ehen und Häufer in den Namen 
ihrer Söhne verewigt! Weil fie die mindergelichte war ſchenkte Gott 
ihr die Mutterfreude und machte fie zur Spenderin ber Vater⸗ 
freuden ihrem Gatten. Gott hat mein Leiden gefehen, ſprach fie, 
als fie den erften Sohn gebar, barum nannte fie ihren erfien Sohn: 
pm. Bei ber Geburt bes zweiten fprach fie ſchon nur, Gott hat 
gehört daß ich bie Mindergeliebte bin, — es war ſchon bie Zu= 
rückſetzung nicht mehr fihtbar, allein in Jakobs Rebe vermißte fie 
noch den vollen Ton ber Liebesinnigkeit; man ſah nicht mehr, al- 
lein fie glaubte man höre es doch noch, daß fie bie Mindergeliebte 
wäre, und nannte ihren Sohn: nyow. Durch die Geburt ihres drit⸗ 
ten Sohnes fah fie aber bereits ba Band ber Anhänglichkeit 
und der Sattenbiugebung rein und ganz gefhürzt, und nannte 
ihn darum: nd. Der vierte Sohn endlich warb ihr ſchon als unge⸗ 
trüßt glüdlicher Gattin gefchentt, fie war ganz Dank und nannte 
in: mm. 

Und Allee, was nur eine jüdifche Ehe beglüdt * beiligt, 
hat Mutter Lea in den Namen ihrer Söhne uns für alle Zeiten 
bin verewigt: Reuben, Schimeon, Gottes Auge und Ohr in 
ber Ehe, das Bewußtfein, daß Gott fieht und hört das Benehmen 
und ben Umgang der Gatten miteinander, daß Bott Zeuge ift 
zwilhen Mann und Weib, Gott ber Dritte in ihrem Bunde iſt 
und fie vor feinem Auge und feinem Obre thun jede That und re= 
den jedes Wort in ber Ehe; Lewi, daß mb das Band zwiſchen 
Gatten und Gattin bedeute, jeder ſich als mb, als Schuldner bes 


- Andern fühle, fih nur ganz fühle burch den Andern und biefes Ge⸗ 


fühl der Schuld und ber Dankharleit Mann und Weib immer in⸗ 
niger mit einander verbinde; Jehuda, und wie mb fie zu einan- 
ber, fo mn, fo Dantgefühl fie immer inniger zu Gott hinaufhebe, 
jeber Aihemzug Dank gegen ihn, Dank für jebe geſunde, glüdliche 
Minute, Dank für jedes innere und äußere Süd, Dank für jsden 
Beiſtand in guten und böfen Zagen, und zwar Dank wie Gott ihn 
erwartet, nicht in Worten und Geremonien, foubern freubigen 
gottdienenden Gehorfam iu jeder Auge des Lebens und mit jedem 
Hauche und jeder Kraft des Seins; Jiſſachar und Sebulon, 
der Erwerbfleiß bes Mannes (Ni⸗), und das Walten des Weibes 
mit dem Grworbenen das Hans zu einer behaglihen Stätte Ca) 
25* 
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menſchlichen Daſeins zu umwandeln; endlich Gad und Aſcher, 
wohl auch Außeres, zufallendes, unerwartetes Glück, aber nur Aſcher, 
innere Beſeligung, geiſtiger und ſittlicher Reichthum die wahre Gluͤck— 
feligkeit der Ehe; das find die Augenmerke, das tft der „Eheſtands- 
Katechtsmus“, den Mutter Lea in ihren Kindern, ihrem Volke hin— 
terlaffen. Wenn Kinder, Banim, die eigentlichen Baufteine find, mit 
welchen das Geſammthaus Iſraels und jede Einzelhütte in ihm 
ausgebaut wird, ſo hat Lea uns zugleich in dem Namen ihrer Kin— 
der auf den geiſtigen und ſittlichen Bau⸗-Stoff und Mörtel hinge— 
wiefen, der den glücklich heitern Auebau dieſes Hauſes und biefer 
Häufer bedingt. 

Mährend aber Lea, die Wehmüthige, gemürbigt ward, die het- 
tern, beglüdtenden Seiten bes Ghelebens zn erringen und zu ver- 
ewigen, bat Rahel, die Glückliche, die ernften, prüfungsvollen Set- 
ten gefoftet und in die Namen ihrer Rinder niedergelegt. Diefe Na— 
men Dan und Neftali, mahnen an das Gottesgericht und an 
die inneren und äußeren Kämpfe, die wir zu beftehen haben, und 
als Fe nach langem Harren endlih ihren Erſtgeborenen auf dem 
Schoofe hatte, ging fe nicht in das beglückende Bewußtfein der Be- 
friedigung auf, fondern fah in dem Gemährten nur eine Abfchlags- 
zahlung, nur die Hoffnung auf fernern Kinderfegen, und nannte ihr, 
unbefriedigt, Jofef, und als ihe nun In dem zweiten Sohn biefe 
Befriedigung, diefe Erfüllung ihrer Hoffnung winkte, mußte fie diefe 
Befrtebigung und Erfüllung mit threm Leben bezahlen nnd konnte 
das aus Ihrem Tode zum ee erftehende Kind, fterbend, nur Ben- 
ont nemmen. 

Daß aber überall unfere Rationalftamme ihre Namen von den 
Müttern haben, daß nicht Jakob, fondern Lea und Rahel feiner 
Söhne Namen beftimmte, das zeugt wiederum, welche Stellung die 
Frauen im Jakobshauſe hatten, wie fie im haͤuslichen Rreife nicht 
nur nicht erniedrigt, fondern die entfcheidenden waren, und Jakob 
bie Würde feiner Frauen achtete und ehrte. So trifft er auch den 
entfcheidenden Entfchluß zur endlichen Rückkehr in die Heimath nicht, 
ohne ihn zuvor mit Rahel und Len gemeinfhafttich befprochen, ihn 
ihrer Einficht und Ihrem Urtheil unterlegt zu haben und entfchließt 
ſich erft dann, als fie ihre Suftimmung frei und ungegwungen er= 
Art. 
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Auch das Verhalten der beiden Schmeftern zu einander erſcheint 
als ein durchaus freundliches und trauliches. Wir haben darüber 
freilih nur eine Stelle. Allein eben dieſe zeigt fie und — ſoweit 
wir fie verfichen — im harmloſen gegenfeitigen Scherz. Schwerlich 
fann nämlich das wm ne anp vpnn u. ſ. w. der Lea irgendwie 
ernfi gemeint geweſen fein. Wie follte fie, deren ganzes Leben in 
bie Werthſchätzung ber Liebe ihres Mannes aufging, dieſe nun in 
fo unwürdiger, ja ſinnloſer Weife mit einem fo geringfügigen Gr- 
genftand wie eine wildwachſende Feldblume zufammen paaren. „Du 
haft wir bewitd meinen Mann genommen und willſt nun mod) gar 
die Blumen meines Kindes haben!" „Du Haft mir bereits eine 
Million geftohlen und nun fol ich dir gar noch eine Stecknadel geben”. 
Vielmehr vermögen wir in bem Ganzen nur einen harmlofen Scherz 
zu erbliden. Lea's Knabe bringt Blumen vom Felde nach Haufe und 
gibt fie der Mutter. Rahel figt bei ihr und erbittet fi von dieſen 
Blumen. Du forberft viel, fcherzt Lea, haft meinen Mann fchon 
und nun noch gar Blumen meines Sohnes, zibt fie ihr aber. Nun 
Dafür, 729, daß du fo freundlich warft, foll-.er auch Heute Abend 
bein Gaſt fein, war die ebenfo freundliche Entgegnung Rahel's. 

Rahel ſtarb jung auf der Heimfehr nad) Kanaan und fand 
ihr Grab nicht im heiligen Lande in der Grabftätte der Väter und 
Mütter. Noh auf feinem Sterbebette gedenkt Jakob ihrer mit Weh: 
muth, daß ihr, diefem einzigen Weibe feiner Wahl und feines Her- 
zens, fein Denkmal nationaler Grinnerung geblieben. Es war ihr 
nicht beſchieden Jakob den Grftgebornen der einftigen Völkerſtämme 
zu gebären, und wenn einft die Volfesenkel zu Machpela die Grä- 
ber der Väter und Mütter befuchen, fällt die Thräne ihrer Erin- 
nerung nicht auf Rahels Grab. Diefe Erwägung beftimmte Jakob 
ihr dur Adoptirung ihrer beiden Enkel Ephraim und Menafcheh 
das Nationalgedächtniß feiner Liebe zu ftiften, und dadurch Ihren 
Sohn Zofef faktiſch das Recht des Erfigeborenen genießen zu laſſen. 
Noch in feiner legter Stunde — wenn wir die Worte recht verfte- 
ben — als er fegnend feine Kinder überfchaute, erhebt er fih an 
Rahels Erinnerung, und weiht ihr Worte des Gedächtniffes in dem 
Segen feines geliebten mit dem Diadem ber Weisheit und Tugend 
und Hoheit unter Meıfchen gefrönten Sohnes. Den bef bes Gei⸗ 
fted und der Gefinnung bat Joſef nicht erſt vom Lebeh and Im Le- 


düg. i 
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ben erhalten, hat Zofef fon an dem Duell feines Daſeins von 
feiner Mutter geerbt, die mit ihrem Geiſte auch weit über ben 
engen Kreis gewöhnlicher Häuslicher Beſchraͤnkung hinüberragte. 

Schon ald Knabe Hand Joſef geabelt, ) 

Als Knabe geadelt am Quell'. 

Frauen! Auch fie überſchritt die Mauern! 

Wie aber Rahel früh farb und ihr Grab in der Fremde fand, 
fo ging auch das Reich, das ihre Kinder gründeten früh in Trüm- 
mer und fie gingen voran ben thränenreichen Weg in bie Berban- 
nung. Und wenn noch heute in Rama's Wipfeln die Klage flüftert, 
fo it e8 Rahel, bie um ihre Söhne weint, untröftlich weint, weil 
fie Gott vermißt. Ihr aber entgegnet bee Troſt: Weine nicht mehr 
und trodne bie Thränen, noch winkt Lohn beinem Wirken, fie Teh- 
ren wieder aus Feindes Land, noch blühet Hoffunng deinem Ende, 
e8 Tehren bie Söhne zur Heimath wieder — 


”) mo, TB, 5%, vgl. Myxe. 


8. Bavid Hiete’s Segrfindung der 
Eradition. 


Ueberſeht und durd Anmerkungen erläutert von Dr. J. Gugen⸗ 
heimer, Rabbiner in Kollin. 


(Fortſetzung.) 


Ch. Ich werde nun für jeden Einſichtsvollen ans ber Bibel 
barthun und beweifen, daß tn ben Zeiten Moſcheh's und der übri- 
gen Propheten das mündliche Geſetz exiſtirte; denn Seremija ver- 
kündete in ben Thoren Jeruſalems (Ser. 17, 21. 22): „Alfo Hat 
„Gott geboten: Hütet euch um euerer Seelen willen, daß ihr nicht 
„eine Laft traget am Sabbathtage, und bringet in bie Thore Je⸗ 
„ruſalems; ihr follt auch Leine Laſt herausbringen ans eueren Hän- 
„Sen am Sabbathtage". Da fi) nun biefes Berbot nicht ans drück⸗ 
lich in der fchriftlichen Thora befindet, *) müflen wir annehmen, 


© Dgleih das Verbot des Tragens, welches unterfagt, von einem um⸗ 
gebenen Beſttzkreiſe in einen freien oder umgelehrt, ober in einem freien 
Naume vier Ellen weit etwas gu tragen ober zu werfen, nad) Schabbath 
96 5, Maimonides uw In 12, 8 im 2. B. M. 36, 6 und nad Erubin 
17, b. (f. Tofaphot z. St. 73 nmo mammb web ns und zu Schabbath 
2 az y3 vwe =) auf 2. ©. M. 16, 29 ausgeſprochen if, mußte ber 
Berfafler, der zwar weiter unten erwähnt, daß in dem vom Manns han⸗ 
beinben Thoraabſchnitte daB Verbot bes Tragens angebeutet iR, dennoch 
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daß dadfelbe von den Zeiten Moſcheh's an durch mündliche Meber- 
lieferung im Gedächtniffe erhalten wurde, bis es u Jeremija nie= 
bergefhrieben worden tft. *) 

K. Es verhält fich allerdings fo wie du gefprochen, aber es 
liege fi doc immerhin noch einwenden, daß Jeremija nicht bie 
Größe der Objekte firtrt hat, auf die fi das Verbot, am Sabbath 
zu tragen, bezieht. 

Ch. In der angeführten Stelle liegt ein Beweis für meine 
Solgerung; denn Jeremija fpricht mit Königen und hochgeftellten 
Perfonen, welche nicht gewöhnt find, gleich den Laſtträgern oder 
Handwerfern - eine ſchwere Laſt zu 'twagen. Da nem Seremija feine 
Worte an oornehme Berfonen richtet, die nur leichte Dinge, wie 3. 
B. ein Feines Tuch oder einen Schlüffel oder einen Brief bei ſich 
zu tragen pflegen, und er dennoch in dem Verbote zu tragen durch— 
aus Feinen Unterschied machte: muß angenommen werben, daß auch 
dad Tragen eines ganz leiten Gegenſtandes verboten fft. 

K. Hierauf kann der Traditionsleugner einwenden, daß dies 
eine blofe Vermuthung tft, und daß Jeremija darum mit dem Kö— 


von der traditionellen Erklärung der beiden angeführten Schriftfiellen ab: 
fehen, da er, um die Traditionsleugner auf ihrem Gebiete zu widerlegen, 
feine Argumentation nur auf das ftügen konnte, was in dem einfachen 
Mortfinne der Bibel ausgeſprochen ift. 


*) Da die Karäer (nicht wie die Samaritaner blos den Pentateuch und 
. das 8. Jehoſchua fondern) die 24 Bücher unferes Kanons ala Duelle ber 
Lehre betrachten, und mit uns annehmen, daß fi Gott auch den nachmo⸗ 
ſaiſchen Propheten offenbarte, müfjen jte auch das durch Jeremija verfün- 
dete Verbot des Tragens als ein von Gott gegebenes betrachten, wie auch 
Horijoth 4 a. ausdrücklich "erwähnt ift, daß die Hinfichtlih der Trabitiong- 
leugnung gleihen Standpunft mit den Karäern einnehmenden Sadduzäer 
das Seremija 17, 21 angeführte Verbot als ein göttlihes anerkennen. Da 
ferner auch die Karäer den (nad Schabbath 104 a., Joma 80 a. Megilla 
3 a., Thentura 16 a. in 3. B.M.27, 34 angebeuteten‘ Grundſatz way PR 
anyn "ar warb nwn, daß fein Prophet zu einem Zuſatze zum finaiti- 
ſchen Gottesgeſetze berechtigt war, anerkennen: muß auf Grund der oben 
erwähnten Stelle Jeremija's auch vom Standpunkte der Karäer zugegeben 
werden, daß das Verbot des Tragens nicht erſt durch Jeremija gegeben 
fein konnte, ſondern, obgleich es nicht deutlich in der ſchriftlichen Thora 
sgeſprochen wird, dennoch in der finaitiſchen Gottesoffenbarung enthalten iſt. 
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ige fprach, weil derfelde die Macht beſitzt, das Volk zu züchtigen, 


und daß man immerhin noch annehmen Tonne, daß nur bad Tra⸗— 
gen einer fchweren Laſt verboten aber das an eines leichten 
Gegenſtandes erlaubt ei. 

Ch. Dog das Verbot, am Sabbath zu tragen, fi auch auf 


‚ganz leichte Gegenſtände beziehen muß, iſt aus der Thora zu ent⸗ 
nehmen. David ſagte (Bi. 33, 6): „Auf Gottes Wort find die 


Himmel geworben" ; und In diefer Weiſe fand die Schöpfung ftatt; 


‚denn am erften Tage Sprach Gott, es werde Licht, und ed ward 


Licht; am zweiten Tage: „es werde eine Ausdehnung”; da ward 
de Ausdehnung; am dritten Tage: „es follen die Waſſer ſich fam- 
meln“; am vierten: „es feten Lichter; am fünften: „wimmeln 
follen die Waſſer“; am fechften: „Hervorgehen laſſe die Erde Lebe- 
weien, Vieh und Gewürm und Gott bildete den Menſchen und hauchte 
in feine Nafe Odem bes Lebens”. „Da waren vollendet die Him— 
mel und die Erde und all ihre Heer“; und dann heißt ed: „Er 
ruhete am Rebenten Tage”. Wir fehen daher, daß, als Bott ruhete, 
Bott nur von einem einfachen Ausfpruche, alfo von einer Thätig- 
feit vuhete, die Gott aus zwei Gründen feine Ermattung oder Er— 
müdung verurfachen kounte; denn eritend kann überhaupt, da Gott 
anendlih und jeine Macht unbegrenzt iſt, feine Grmattung oder Er⸗ 
müdung bei Gott gedacht werden; und zweitens wäre es, ſelbſt 
wenn man, was fern von und fei, den Gintritt eines derartigen 
Zuftandes bei Gott denkbar hielte, doch nicht möglich, daß derfelbe 
ihon in Folge des jeden Tag ftattfindenden Ausſprechens einiger 
Torte eintrete. Wir entnehmen hieraus, dag Gott von einer jolchen 
Thätigkeit ruhete, die aus dieſen zwei Gründen Teine Grmüdung 
bervorrnfen fonnte. Demgemäß würde der Jude, ber ſich nur des 
Tragens einer fohweren Laft enthält, nicht fo ruhen wie Gott ge= 
ruht hat *); dadurch aber, daß man fi aud bed Tragens einer 


*) Der Berf. will hier aus der Schöpfungdgefchichte den durch die münd⸗ 
liche Gotteslehre bekannten Grundfa bemweifen, Daß es beim Werkverbote 
am Sabbath Teinegwegs auf die mit einer Thätigleit verbundene Anftren- 
gung ankömmt, fonden daß auch durch eine ohme die geringſte An- 
firengung geſchehende Hervorbringung oder Umänderung eined Gegen: 
ſtandes das Werkverbot übertreten und der Sabbath entweiht werben Tann. 
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leichten Sache enthält, beobachtet man in Wahrheit den Sabbath, 
ihn nicht zu entweihen, und dadurch Hält man fe an dem Bunbe 
Gottes. 


Dies gebt darum fon aus der Schoöpfungsgeſchichte hervor, weil in ber: 
felben in Bezug auf Gott ber Ausbrud pmuw gebraudt wird, bei Gott aber 
eine Rube von einer Anftvengung durchaus nicht benfber ift, weßhalb an⸗ 
genommen werden muß, daß in ber Bibel das Wort nyw nit ben Begriff 
der Rube fondern der Interlaffung bezeichnet, was durch R. Naphtali Herz 
Wefiely in ıondy mbbıy ©. 75 nachgewieſen wird, wo dieſer Forſcher eben» 
falls erwähnt, daß, wie es Sefaja 40, 28 deutlich ausgeſprochen iſt, dem 
Schöpfer Leine Ermattung oder Ermübung und darum auch nit der Zus 
fand dee Ruhe zugeichrieben werben Tann; das Wort may muß baber ein 
Unterlafien, ein Aufhören begeihnen, was aud aus verſchiedenen Schrift⸗ 
ftellen deutlich hervorgeht. So heißt es SJofua 5, 12 marod mn nam 
„das Manna blieb aus vom folgenden Tage an“; Klagel. 5, 14. 15 mp 
ne Ayo „bie Aelteften hörten auf, am Thore zu figen.“ abo naw 
„aufgehört hat die Wonne unferes Herzens“; Jeſaja 24, 8 man vwd na 
„aufgehört hat die Wonne der Pauken“; Jiob 32, 1 vwaun ned nam 
mr ne muy mb „diefe drei Männer hörten auf, Jiob zu antworten.“ 
Ebenſo if 3. B. M. 25, 2 durch die Worte “7b naw ya nam auöges 
ſprochen, daß der Boden aufhören foll, feinen Ertrag zu bringen. Aus dies 
fen Schriftftellen geht klar hervor, daß das Wort mywr den Begriff des Un- 
terlafiend bezeichnet; nun gibt es aber zweierlei Arten von Unterlaflung, 
nämlich eine auf freiem Willen beruhende, die auch dann ftattfindet, wenn 
die Kraft zur Fortſetzung der früheren Thätigkeit noch volllommen 
vorhanden ift und eine unfreiwillige, die erft durch das Aufhören 
der zur Fortfegung der früheren Thätigkeit gehörenden Bedingungen, 
erfolgt; diefe nit auf freiem Willen berubende Unterlaffung wirb durch 
das Wort hm bezeichnet, wie 3. B. 1.8. M. 11, 8 ya muab ıbarm 
an welcher Stelle ausgeſprochen ift, daß das Unterlaflen des Baues nidt 
auf freiem Willen berubte, fondern daburd hervorgerufen wer, weil durch 
die Spradverwirrung und Zerftreuung die zur Fortſetzung des Baues er: 
forderlihen Mittel aufhörten; ebenfo 2 8. Chronik 16,5 px min arm 
ana „er ließ ab vom Baue Rama’, was durch den König von Aram 
hervorgerufen war. Bei Gott Tann aber eine Unterlaſſung nie aus Mangel 
an Mitteln zur Yortfeßung hervorgerufen fein, fondern muß biefelbe immer 
nur auf einem freien Entfhluffe beruhen. Darum wird in der Thora die 
von Gott ausgegangene Einſtellung der in der Schöpfungsgeſchichte geſchil⸗ 
derten Brodultion mit dem Ausdrucke mazm bezeichnet. Wie nun die uns 
obliegende Sabbathruhe der Gott homonym zugefchriebenen Ruhe hinſicht⸗ 
lich der durch das Wort ryywm angedeuteten Spontaneität der Beendigung 
des Schöpfungsaktes dadurch ähnlich werben fol, daß wir, obgleich wir bie 
Fräfte und Nittel zur Fortſetzung unferer Werkthätigkeit haben, Diefelbe dennoch 
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Aus dem Befagten ergeben fich daher zwei Folgerungen: er⸗ 
flens, daß das Berbot, von einem Befigfreife in einen andern gu 
tragen, wie aus dem Ausipruche Jeremija's bervorgeht, unmittel⸗ 


bar von Gott gegeben wurde; zweitens, daß das Tragen eines leich⸗ 


ten Gegenſtandes ebenfalls verboten if. Und da bdiefes Verbot in 
ber ſchriftlichen Thora nicht deutlich niedergefchrieben*), fonbern nur 





am fiebenten Tag unterbrechen, alfo nicht aus Mangel an Kraft, nicht zur 
Erhaltung unferer phyfifhen Stärke, nit in Folge irgend eines äußern 
Zwanges, fondern aus freiem Willen, einzig und allein rückſichtlich des gött« 
lihen Gebotes unfere Werkthätigkeit unterlaflen: fo fol unfere Sabbathruhe 
der Ruhe, welde Gott fih in ber Thora zufhrieb, auch dadurch ähnlich 
werben, daß wir nicht blos jene Thätigleiten unterlaffen, welche irgend eine 
Unftrengung unferer Körpertraft erbeifhen, fondern jeder durch das Werk: 
verbot uns unterfagten Thätigleit enthalten, wenn quch dieſelbe ebenfowenig 
eine Körperanftrengung hervorrufen Tann, als bei Gott eine Anftrengung 
denkbar ift. Da alfo der Begriff der am Sabbath verbotenen Werkthätig- 
keit keineswegs in der Körperanftrengung liegt, Tann es auch hinſtchtlich 
des Tragend, das zu den 89 Hauptarten der am Sabbath verbotenen Thä- 
tigfeiten gehört, nicht auf eine damit verbundene Anftrengung, nicht auf vie 
Größe oder Schwere bes zu tragenden Gegenflandes ankommen, fondern 
geht, wie R. David Nieto bemerkt, aus dem Wefen bed Sabbathgeſetzes 
hervor, daß aud duch das Tragen eines Heinen und leichten Gegenftandes 
der Sabbath entweißt werden Tann. 

*) Belanntlih find auch die übrigen Werkthätigleiten mit Ausnahme 
bes Anzündens nicht fpeciell in der Thora bezeihnet, was darin feinen 
Grund bat, weil diefelben insgefammt Durch das Verbot yanbn b3 mwpn nb 
unterfagt find. Hiemit fcheinen auch Die Harder einverfianden zu fein, ba 
fie ebenfalls die 39 verbotenen Arbeitdarten mit den daraus zu ziebenden 
Folgerungen anerkennen. Das Tragen wird aber, wie R. NR. 9. Weflely a. 
a. D. ©. 74 erdriert, darum in der Schabbath 96 b. angeführten Thora- 
ſtelle ausdrücklich als ann bezeichnet, weil die Produktion oder Umän⸗ 
derung eines Gegenftandes zu einem beftimmten Bwede den Begriff der am 
Sabbath verbotenen Werkthätigkeit bildet, im Tragen aber Leine Produktion 
und aud) feine Umänderung eines Gegenftandes Liegt. Weil nun das Bers 
bot des Tragen? aus diefem den übrigen Werkverbotögefefen zu Grunde 
liegenden Begriffe nicht refultirt, darum wird das Tragen, obgleich: es zu 
den bei dem Stiftszelte vorgelommenen Thätigleiten gehört, durch eine be⸗ 
fondere Stelle der Thora 2. B.M. 36, 6 als ynbn erflärt. Hierauf ſchei⸗ 
nen aud) Toſaphot zu Schabbath 96 b. wen mn m Hinweifen zu wols 
Ien, wo erwähnt wird, daß in der Thora dad Xragen darum fpeciell als 
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bare) eine Andeutung beim Manna erwähnt iſt, das darum am 
Sabbath nicht fiel, damit man nicht von einem der Gefammtheit 
angebörigen Raume in einen dem Binzelnen gehörenden Beſttzkreis 
trage: muß angenommen werden, daß jenes Berbot von Mofcheh’s 
Zeiten bis auf Jeremija durch die Mündlichkeit dem Gebächtuiffe 
erhalten wurde. 

K. Vielleicht aber beziehen fich Jeremija's Worte doch nicht 
auf dad Tragen eines Teichten Gegenftandes? . 

Ch. Das fhriftliche Geſetz hat an vielen Stellen die Arbeit 
am Sabbath verboten, aber nirgends Begriff und Wefen derfelben 
dargeftellt, defjenungeachtet aber iſt es bekannt, dag Semand, ber 
am Sabbath Hölzer las, auf Gottes Befehl gefteinigt wurde. Su— 
hen wir nun die Bebentung des Wortes wrpn und klar gu ma— 
hen, ſo ergibt fi uns, daß dieſes Wort von der Wurzel won ab- 
geleitet if, das von wp „Stroh“ ſtammt. Und diefem das Objekt 
jener Handlung bezeichnenden Worte gemäß wurde in der Schrift 
derjenige, der fie ausübte, wopn genannt, und nicht gefagt, daß er 
Holz zufammengelefen oder abgefchnitten *), weil jene Handlung tn 
der Wüſte gefchah, die ein durchaus unfruchtbarer für Saaten un= 


mandn bezeichnet ift, um zu zeigen, daß auch wegen des Tragens, obgleid 
dieje Thätigfeit mit den übrigen verbotenen Werkthätigfeiten nuht nollfom- 
men verglichen werden fann, dennoch die im Gottesgejege für die Sabbath- 
entweihung beftimmte Todesftrafe verhängt werden fann. Der Grund ber 
‚Ipeciellen Erwähnung des Anzündens ‚wird Jebamot 6 b., Schabbath 20 a. 
Synhedrin 35 b. erörtert. 

x) Es ift unbeftimmt, welcher verbotenen Thätigkeit ſich der — 
ſchuͤldig machte. Nah Sifri zu 4. B. M. 15, 32 (welche Erklärung auch in 
der Targum Jonathan betitelten Paraphraſe aufgenommen ift), hat er Höl- 
zer abgeriffen,; nad einer Schabbath 96 b. angeführten Meinung des R. 
Ada b. Jakob Hat er Hölzer zufammengelefen, mit welcher Auffafjung auch 
Onkelos übereinftimmt; nad der in der erwähnten Talmudſtelle von Rab. 
Jehuda angeführten Meinung Schmuels hat er nicht abgerifien und nidt 
zufanımengelefen, fondern in einem zum allgemeinen Befitzkreiſe gehörenden 
freien Raume vier Ellen weit getragen, und ift deßhalb jeine Verurtheilung 
erfolgt. Nach jeder diefer Erklärungen geht aber aus der Verurtheilung des 
wwrn hervor, daß, wie R. David Nieto daraus bemeijen will, au durch 
cine nicht Die geringfte Anftrengung erforbernde Thätigkeit eine Entweihung 

»s Sabbath ftattfinden Tann. 
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empfänglicher Boden tft, auf dem Feine Frucht: und feine Wald⸗ 
baume fondern nur Dornen und Difteln wachfen, die als Nahrung 
der Kameele dienen und als Mittelgattung! zwifchen Holz und Stroh 
zu betrachten find; darum wurde jene Handlung in der Thora durch 
bie beiden Worte duy wwpn bezeichnet. Demgemäß war jene Ar— 
beit eine ganz leichte Thätigkeit, und. dennoch wurde derjenige, der 


‚ fie verrichtete, deßhalb auch Gottes Geheiß gefleinigt. 


r 


K. Ich finde deine Beweisführung als volltommen überzeugend. 

Ch. Gott hat unferem Bater Abraham. (1. B. M. 17, 12) 
geboten, daß er fih, feine Söhne, die in feinem Haufe geborenen 
und die gekauften Sklaven befchnetde; ebenfo hat Gott feinem Volke 
Sisrael (3. B. M. 12, 3) das Gebot gegeben: „Am achten Tage 
ſoll befchnitten werben.” Der fchriftlichen Thora gemäß wurde aber 
Abraham ebenfowenig als dem Volke Jiſrael das Objekt der Be⸗ 
ſchneidung angegeben. Shenfo hat und Gott geboten, am 14. des 
erften Monats, welcher. ber Frühlingsmonat ift, das Peßachopfer 
darzubringen, und und die Entfernung bed Gefänerten und das 
Eſſen ungefäuerter Brode geboten. Ebenſo hat ung Gott den Be- 
fehl ertheilt, am 10. des fiebenten Monates zu faften und Feine Ar— 
beit zu verrichten. Dies find drei firenge Gebote, und obgleich für 
bie Mebertretung jedes einzelnen berfelben bie Strafe der Ausrot= 
tung beftimmt ift, wird dennoch in der fchriftlichen Thora binficht- 
li der Befchneldung nicht das Objeft angegeben, hinfichtlich Pe— 
Bad; und bes Berfühmungstages nicht erflärt, ob ber dafür feſtge— 
fette Monat ein Sonnen= oder ein Mondmonat if. Demnad if 
es unmöglich, aus ber fchriftlichen Thora zu erfahren, ob wir dag 
Peßachfeſt und bie in den Monat Tifchri fallenden Feſte in einem 
nah dem Monde oder Sonnenjahre zu bereeinenden Riffan und 
Tiſchri zu feiern haben. Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, 
daß Iſrael fämmtliche Fefte Gottes in den Zeiten Mofcheh’s, Je— 
hoſchua's, der Richter, der Propheten und Könige feterten, weßhalb 
auch angenommen werden muß, daß fie die Erflärung diefer Ge: 
bote mit allen ihren Ginzelbeftimmnngen und allen damit in 2er: 
bindung ftehenden Vorfehriften zenau kannten; da aber dieſe Er- 
klärung in der ganzen Bibel nicht zu finden iſt, muß fie in den 
Zeiten der eben erwähnten Frommen als ein der Mündlichkeit über- 
gebenes Geſetz exiftirt haben. 
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8. Dies muß fogar derjenige zugeſtehen, ber den VWorten une 
ſerer Weiſen gar keinen Glauben ſchenkt. 

Ch. Das Berbot des Ein» und Verlaufs an Sabbath und Feft 
tagen iſt in der Thora nicht erwähnt, und gehört nicht zur Gattung 
der durch das Werkverbot unterfagten Thätigkeiten, ba es von 
unferen Weiſen nicht zu den 39 verbotenen Arbeitsarten ober deren 
Folgerungen gerechnet wird. Deffenungendtet wird in ganz Iſrael 
das Ein⸗ ober Berlaufen als verboten betrachtet, one daß man ge= 
nau beflimmen könnte, ob es ſchon von Moſche am Sinai als verboten 
esflärt wurde, ober ob biefes Verbot von unferen Geſetzesbehörden 
ausging. Wir finden aber in Nechemija 10, 30—32, daß alle, 
weilte aus bem babylonifhen Gxile ins heilige Land zogen, „tn 
„Sid und Schwur traten, zu wandeln nad der Lehre Gottes, bie 
„gegeben worben durch Mofcheh, den Kuecht Gottes, umb zu halten 
„und zu thun alle die Gebote Gottes unferes Herrn, und feine Rechte 
„und feine Sapungen; und daß wir nicht geben unfere Töchter den 
„Völtern des Landes, und ihre Töchter nicht nehmen für unfere 
„Söhne. Und wenn bie Bölker des Landes Waaren und allerlei 
„Nahrung am Sabbath zum Berlauf bringen, fo werben wir ih⸗ 


„nen nichts ablaufen am Sabbath und an heiligen Zagenz e 


„und dag wir im ficbenten Jahre das Feld preisgeben, fo wie je- 
„des Darlehen.“ Bier wird alfo von drei Geboten geiprochen, vom 
benen zwei tm fchriftlichen Sefeke vorkommen, nämlich das Berbot: 
„Du darfſt dic nicht verſchwägern“ und bas das Sabbathjahr be= 
treffende Gebot; das Verbot, am Sabbath zu kaufen oder zu ver⸗ 
kaufen, if aber im fchriftlichen Geſetze nicht ausdrücklich und nicht 
anbentungsweife erwähnt; beflenungeachtet haben es, wie ans ber 
oben erwähnten Schriftfielle hervorgeht, jene Gerechten ein Got⸗ 
tesgebot genannt, wie auch aus Nechemija 13, 16. 17 zu ent= 
nehmen in, wo erzählt wird, daß bie Zorim, bie darin wohnten, 
„am Sabbath Fifche und allerlei Waare einbrachten.und verlauften 
„den Söhnen Jehudas und in Jeruſchalajim. Da zanfte ich mit 
„den Edlen von Jehuda und fprach zu ihnen: „Welcher Frevel IM 
„das, den ihr verübet, daß ihr ent weihet ben Sabbath.” Dem 
gemäß hat Nechemija das Berbot des Cin⸗ und Berlaufes am Sab⸗ 
bath zwifchen dem bie Verſchwägerung mit nichtjüblfchen Bölkern 
betreffenden Verbote und bem für jedes fiebente Jahr die Ruhe der 
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Erde und den Srlaß des Darichens verlangenden Gebote, alſo zwi- 
ſchen zwei im ſchriftlichen Gottesgeſetze ausgeſprochenen Geboten er- 
wähnt, mit denfelben in Eine Kategorie geftellt, und fie zufammen 
„Gebote Gottes unferes Herrn” genannt. Ueberdies hat Ne= 
hemija diejenigen, welche ſich des Gin- und. Berfaufes am Sabbath 
ſchuldig machten, Entweiher bes Sabbath genannt. Hieraus geht 
hervor, daß dieſes Gebot göttlichen Urfprunges if, und da wir nicht 
finden, baß es vor Nechemija's Zeiten niebergefchrieben wurbe, muß 
es bis dahin nur der Mündlichkeit anvertraut geweſen fein. *) 


*) Daß R. David Rieto Bier nicht au die nad Schabbath 113, Raſchi 
und Toſaphot marı am mb m’, Schabbath 150 a.. Raſchi und To⸗ 
faphot gu Beza 87 a. om pn oem m’ auf das Geſchäftsverbot am 
Sabbath hinweiſende Stelle Jeſaja 58, 18. I4anführt, wo es heißt: „Wenn 
„bu zurüdhälft um des Sabbaths willen deinen Fuß, dein Geſchäft zu ver- 
„richten an meinem heiligen Tage, und nennſt den Sabbath eine Luft, den 
„von Bott geheiligten geehrt, und ehr ihn, daß du nicht verrichten: beine 
„Wege, niht nahgeheft deinem Geſchäfte und davon rede: 
„dann wirft du dich freuen an Gott, und ich. laſſe dich befteigen die Höhen 
„der Erde und dich genießen dad Erbe Jakobs, deines Baters; denn der 
„Mund Gottes hat es geredet" — bat ohne Zweifel darin feinen Grund, 
weil e8 fi dem Berf. zum hiſtoriſchen Nachweiſe der Exiftenz «eines münd⸗ 


uchen Geſetzes darum handelte, aus Bibelftellen, deren Glaubwürdigkeit auch 


von den Trabitionsleugnern nicht in Abrede geſtellt wird, die Thatſache gu 
konſtatiren, daß auch ſolche Handlungen, die dem Wortlaute der Thora 
gemäß nicht als unerlaubt erfcheinen, im jüdiſchen Kreife als Webertretun- 
gen göttliher Sayungen beitradtet, mit der Vernachläſſigung der in 
der ſchriftlichen Thora ausbrüdlid gegebenen Berbote gleichgeftellt wurben. 
Zur Würdigung der obigen Erörterung des Verf. ſ. y n’w ms ıD Das 
und ph ‘n I ph nbbo nmne na Dun mp, wo aud eine andere 
aus der angeführten Stelle Jeſaja's reſultirende Verpflichtung als mm 


bezeichnet wird. Weberdies ift nad) Mecilte gu 2. B. M. 12, 17 nad mad 


D on Yo mn vr nach Maimonides now hm. 21, 1. nah R. 
Roſcheh 5. Nachmann gu 8. B. M. 19, 3 und 23, 24 der Geſchäftsverkehr 
am Sabbath und Feſttagen fon in der Thora durch die pofitive Fafſung 
des Sabbath: und Feſttagsgeſeges verboten, wodurch aud von R. Roſcheh 
Gofer, derin nn mawn vewn pen 'n "eio onn mw zur Eroͤrte⸗ 
sung bed Geſchäftsverbotes am Sabbath ebenfalls die von R. David Nieto 
eitirten Worte Nechemija’s anführt, gezeigt wird, daß ber Öffentlihe Ger 
ſchaftaverkehr am Sabbath als dffentliche Sabbathentweihung zu betrach⸗ 
ten iſt. | 
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K. Warum beweifeft du das Gebot vom Ein» und Berfaufe 
nicht aus Amos 8, 5, ber fo bitter über diejenigen klagt, welche 
fagten: „Wann wird der Neumond vorüber fein, daß wir Nahrung 
„verkaufen, und der Sabbath, daß wir den Getreidvorrath öffnen?“ 

Ch. Weil Jonathan b. Uftel, Raſchi, R. David Kimchi und 
R. D. Iſak Abarbanel erklären, dag mit dem Sabbath, deſſen Amos 
erwähnt, nicht der wöchentlide Sabbathtag ſondern das Sabbath- 
jahr gemeint ift, auf das ſich das Gebot: „Das Land foll eine 
Feter feiern“ bezieht; ich will aber nur von ſolchen Schriftitellen, 
über deren Erklärung feine Meinungsverfchtedenheit obwaltet, Be— 
weiſe anführen. 

K. Sch ſtimme dir vollfommen bei. 


(Fortfegung folgt.) 
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Das glorreihe Jahr 1848, in weld 
vielen Seiten ald verjährt bereits betrachte 
den, ſah auch ben Stamm, an welchen 
deutfche Bolt fo viel und ſchwer gejündigt, 
rechtigten Genoſſen eintreten in ben Kreis de 
Die Deutfchen gelangten zum Bewußtfein, 


-. geltend machen Tann, ber die an ihn aus 
welchem er bie feinige erhebt, zu flellender 
"daß der Bürger und Bauer Befreiung ve 


vorrechtigung des Edelmanns nicht verlang 
rerfeits nicht zugleich den Juden fich gleid 
Forderung ihres Antheils an ber flaatlid 
ben gleichen Anfpruch des Juden mit einf 
den andern beutfchen Staaten damals auf 
lihen Säte die volle bürgerliche und flaatlihe Emancipation der 
Juden ausgefprochen wurde, fielen auch in Hannover bie Testen 
Schranken, welche die Juden von den übrigen Staatsangehörigen 
trennten. Wir wollen hier die Frage unerörtert laſſen, ob das Be— 
wußtſein von dem, den Juden fo lange zugefügten Unrechte und 
das erhebende Gefühl, die Schuld der Väter und bie eigene endlich 
26 
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fühnen zu können, die Machthaber und das Boll beſeelten und fie 
aus frendigem, vollem, warmen Herzen ben fo lange als Paria be⸗ 
trachteten Mitbürger als ben gleichberechtigten Bürger begrüßen lie= 
Ben — ober ob es lediglich bie Gonfequenz jener Sätze und fomit 
das egoifitfche Galchl es war, wodurch bie Judenemancipation er⸗ 
reicht worden. Genug — bie Juden, die bis vor Kurzem noch ſo⸗ 
genannte „Schugjuten” waren und in manchen Provinzen bes Lan⸗ 
des, wie 3. B. felbR in ber Hauptſtadt dieſen Schub für jeden ein- 
zelnen Juden alljährlich ſich neu erbitten und erkaufen mußten, 
(was freilich bereits einige Jahre vor 1848 zu Gunſten ber Juden 
abgeflellt worden war) wurden vollberedhtigte, gleichgeftellte Staats⸗ 
bürger. 

Wie die Hillang 'pelöilegirten Zunber ihre fo Lange befefl:nen 
Vorrechte zurüdzuerobern ſtrebten, wie die Reorte ihre gefchmälerte 
Macht und Binkünfte auf dem früheren Standpunkt wieder herzu⸗ 

zeiſe und mit welchen Waffen dieſer Ber- 

nebe, das gehört nicht zu dieſer Darſtel⸗ 

niur das ſchließliche Reſultat, welches in 

des recouſtituitien Buudrstagts veſtand, 

haunovrriſche Reglerung aurhoriſtrt wurde, 

Sabre 1848 durch Witdereinfuͤhrung ge⸗ 

erfaffungeurkuide des Faͤhres 1840 ein⸗ 

agung der Landesvertretung, zu modlfi- 

dem erfterwaͤhnten Jahre entſprach den 

ig iiicht im Mindeſten, und gewährte zur 
Durchfühtung der beabſichtigten teattionaͤren Maßnahmen "Teiie Aub⸗ 
ſicht auf eine gefügige Kammer, fo berief ſie auf Grund des Wahl⸗ 
eſeßes von 1840 die Lanbebvertretung ein und erhöb vieſes unter 
ki ber entfprechenden Befiimmiiingen von 1848 zum Geſeh. 
Nach dem Bundesbefchliffe wär ‘Re mr befugt Weiche "aus dem 
Sabre 1840 pure ohne weilere Mobificatlon zu oertoyren, und komute 
deßhalb an dieſem Wahlgeſete ulchts ändere, wenn We ſich ticht 
mit den Ständen darüber in Vethanblung ſetzen wollte. tere 
Hatte fie natürlich keine Neigung. Die Befitmmüngen aus 1840 jah⸗ 
len nun unter den Eigenſchäften der zum "Hurte eines Abgedrdueten 
Befähigten, unter Underm auch "dab Bekenumiß zu einer der auer⸗ 
Tanuten iriflichen Toufeſſtonen, und wuren fomlt bie Juden von 
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ber paffinen Wahlfaͤhigkeit ansgefchloflen. Ob biefes von heim bar 
maligen Regimente geradezu mitbeabſichtigt geweſen, mag dahinge⸗ 
ftellt fein. 

Es warb daburdh ein unlösharer Witerſpruch in die Verfaſ⸗ 
fung hineingetragen. Der $ 6, welcher ausdrücklich die Ausübung 
ber politiſchen Rechte vom seligiöfen Bekenntniſſe ugabhängig macht, 
blieb in Kraft und $. 93, der nen octxoyrt wurde,. bedingt den Ein⸗ 
tritt in die Kammer durch das chriſtliche Glaubensbelenntniß. Eine 
Ausgleichung zwiſchen dieſen beiden Beitimmungen if unmoͤglich. 
Die paffive Wahlfaͤhigkeit IR ein politifches Recht und bie indifce 
Religion iſt Teine der querkannten chriſtlichen Kirchen. Der eine oder 
ber andere Paragraph muß weichen, wenn bie Verfaſſung ber Logif 
nicht entbehren fol. Der Königlichen Verordnung vom 1. Auguft 1855 
it diefes Verhaͤltniß zu banken. 

Der bannoverifche Zube if feltbem wiederum zum Paria ge⸗ 
ſtempelt, feine Gleichberechtigung mit den anderen hannoverſchen 
Unterthanen iſt faktiſch aufgehoben und ſeine bürge 
tiſchen Rechte überhaupt find ſeitdem dadurch in F 
iſt nicht überflüſſig dies recht ſcharf zu betonen un 

Wenn die Behauptung, daß auf dieſelbe 8 
Menſchen ein ihm gebührendes Recht ohne jegliche 
ner Individualität noch in ber Eigenthümlichleit jı 
genden Grund entzogen werben Tann, unb bie € 
Rechts von dem Staate nicht als Unrecht anerkann 
der Staat ſelbſt in der Orundlage ſeines Staatenbaus biefelbe als 
Grundprincip zum Geſetze erhebt, — ebenfo alle anderen, biefem 
Menſchen gebührenden Rechte beeinträchtigt oder entzogen werben 
Tonnen, Teine irrige if, und man zugeflehen muß, daß dieſer Menſch 
dadurch in den Augen feiner Genoſſen herabgewürbigt if und er 
ſtets zu befuͤrchten hat, daß aus gar nicht vorherzufehenben Gruͤn⸗ 
den feine ganze bürgerliche und politifche Stellung gefährdet wer- 
den könnte, fo iſt biefe Gefahr und dieſe Befürchtung bei deu Ju= 
den eine bedeutend ‚größere und gerechtfertigtere, als bei allen ans 
beren Stantsangehörigen. Denn ber Zube if mit dem Drucke, der 
Zurüdjefung, der Verhöhnung Seitens ber Chriſten ſeit achtzehn 
Jahrhunderten belaftet, und es ift ein leerer Wahn zu glauben, daß 
das Borurtheil, bie Duelle jenes unfäglichen Elends jenes unbe: 
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ſchreiblichen Hohnes, womit ſo lange der Jude behaftet, jetzt gänz⸗ 
lich geſchwunden wäre. Das mit ber Muttermilch eingeſogene Vor⸗ 
urtheil iſt vielmehr noch nicht im Entfernten völlig gewichen aus 
den Gemüthern der Deutichen, und in bem volfsthümlichen Regifter 
der Schimpfwörter figurirt ber Name „Zub“ no immer. Während 
fieben Jahre hat der hannoverifhe Staat dieſes Borurtheil nicht 
genährt, von 1848 bis 1855 hat er bofumentirt, daß im Princip 
ber Jude völlig fo viel gelte wie der Chriſt — follten aber biefe 
fieben Jahre genügen, um im Volke die taufendjährige Verachtung 
des Juden zu paralyfiren, um dem Volke zum Bewußtſein zu brin- 
gen, daß der Jude gleiches Recht mit dem Chriſten?! — Nimmer- 
mehr. — Bedurfte es doch nur einfach eines Rückſchritts von 8 Jah: 
ten, von ben Geſetzen von 1848 zu denen von 1840, um bie Su- 
ben in dem höchſten politifchen Rechte des Bürgers zu kränken. 

Wenn es nun aus irgend welchen Gründen für zweckmäßig 
erachtet würde, 3. B. auf ein Gewerbegefet, auf eine Do— 
micilordnung u. |. w. von früheren Datis zurüdzugehen, und die— 
felben machten die Ausübung gewiffer Gewerbe, die Anfiedelung in 
gewiffen Orten oder Stadttheilen, ober überhaupt die Erwerbung 
des Bürgerrecht von der Religion abhängig — wie dann? Mit 
bemfelben Rechte, wie ben hannoverjchen Juden das Recht bes paf- 
fiven Wahlrechts entzogen, fo wenig wie biefe Gntziehung zu er- 
warten ftand, ebenfo rechtlich und unerwartet können ihnen alle und 
jede Rechte genommen worden. — Ja das noch lange nicht ent= 
ſchlummerte Vorurtheil muß durch dieſe Zurückſetzung gekräftigt 
werden und der Egoismus und die Engherzigkeit werden und kön— 
nen daraus für ſich Nutzen zieben, um den Juden, der ihnen durch 
Concurrenz oder Geſinnung binderlih und unbequem ift, von der 
eigenen Bahn zu verdrängen. Die Juden befinden ſich deßhalb durch 
die Octroyirung des Wahlgefeßes von 1840 in einer weit fehlim- 
mern Lage, als die von berfelben mitgetroffenen chriftlicden Selten, 
oder ber durch den höheren Cenſus, welcher dieſes Geſetz vorfchreibt, 
zurüdgefegten, übrigen Theile ber Bevölkerung. Diefe haben viel we- 
niger zu befürdten. 

Sp lange Graf Borried herrſchte nahmen die Suden dieſe Zu: 
rückſetzung Ichweigend hin. Es verlautete, daß man an höchſter Stelle 
bie Verfiherung ausgefprochen habe, dieſe Ausſchließung ſei nicht 
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bezweckt, man habe den Juben eigentlich nicht zu nahe treten wol- 
Ien. Um gerecht zu fein muß bemerkt werden, daß auch in ber That 
das Miniſterium Borries im Uebrigen Teine judenfelndliche Gefinn- 
ung an ben Tag legte, vielmehr bei verfchiedenen Anläffen den jüs 
bifchen Berhältniffen fich Freundlich und fürdernd erwiefen. Jeden⸗ 
falls aber hätte es am dem octroyirten Wahlgefeh nicht gerüttelt, 
und wären Schritte von Seiten der Juden in biefer Hinſicht gänz- 
lich erfolglos geblieben. Um fo mehr aber durften die Juden mit 
Recht erwarten, daß die Oppofition in der zweiten Kammer unauf- 
gefordert fich ihrer Sache annehmen würde, daß bie Linke es als 
Shrenfache betrachten müfle, für fie, die von der einzigen Stelle, von 
welcher mit Nachdrud das große Unrecht, das ihnen zugefügt, be 
tont werben Tann, Ausgefchloffenen, einzuftehen unb baburch den 
eclatanten Beweis zu liefern, daß es ihr mit dem Kiberaliamus 
wahrbafter, beiliger Ernft ſei, daß fie nicht bIo8 pro domo plai= 
dire. Diefe Erwartung bat fih aber nicht erfüllt. Während ber 
neun Jahre, von 1855 bi8 1864, in welcher bie Linke ber zweiten 
Kammer Feine Gelegenheit vorübergehen ließ, dem Minifterium fort- 
während alle Schäden vorzumerfen, die e8 durch feln reactionäreg 
Regiment in allen Verhältniffen angerichtet, hat Kein einziger Ked⸗ 
ner auch nur jemals eine Silbe für die verlegten Rechte ber Juden 
gehabt. Das iſt für den Hannoverifchen Liberalismus fehr beachtens- 
werth. 

Das Minifterium Borries fiel, ein anderes trat an feine Stelle. 
Die Seele dieſer neuen Regierung fol der Juſtizminiſter Windporft 
fein, derſelbe, welcher ein hervorragendes lieb der Oppofition im 
Sabre 1856 geweſen und dafür durch eine königliche Verordnung 
mitgemaßregelt worden ift. 
Den in biefem Jahre unter diefem Minifterium zuerft zufam- 
mengetretenen Ständen wurden u. A. auch einige Abänderungen des 
Wahlgefees von 1840 vorgelegt. Die Aufhebung jener bie Juden 
beichränfenden Beftimmung befindet ſich nicht in der Regierungs⸗ 
vorlage. Sept hielten die Juden es für geboten die geeigneten Schritte 
bei der Ständeverfammlung zu thun und die-Gemeinden Hannover, 
Lüneburg, Emden, Harburg, Hildesheim u. A. richteten Petitionen 
bieferhalb an dieſelbe. 

Ueber dieſe Petitionen wurbe zunaͤchſt in bem betreffenden Aus- 
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ſchuffe, welcher aus Mitgllevern beider Kammern beſieht, verhandat. 
In bemſelben warb auch die Fabel som chriſtlich⸗germanlſchen Staate 
aufgetifcht und man wollte bie Juden, bie für einen ſolchen nicht 
paſſen, ein Recht an ber Geſeßgebung nit geſtatten. Die Mehr 
bes Ausſchuſſes empfahl indeſſen Ueberweiſung ber Petitionen an 
bie Regierung. zur Verückſichtigung. 

Diefe Angelegenheit iſt bis jezt nur in der zweiten Kammer 
am 7. Juli auf die Tagesordnung gelangt. Der Berichterſtatter 
Bicegerichtöbirektor Neuß bemerkte, daß ber Antrag bes Aueſchufſet 
gu unbeftimmf ſei, well er die Gründe und das Ziel der Beruͤck⸗ 
ſichtigung nicht ausfpreche und beantragt, bei Ueberſendung ber Pe⸗ 
titionen an die Regierung zu befürworten, ben zwiſchen 66 6 und 
93 obwaltenden Widerfpruch ber Verfaffung in einem dem Wunfche 
ber Petenten entſprechenden Sinne zu loͤſen. Sämmtliche Kebner 
fprachen für die Petitionen; — Obergerichtsanwalt Lauenſtein be 
tont den Berfaffüngswiserfpruch und bie geiftige und fittfihe Quä⸗ 
Ufltatlon der Juden zu Volksvertretern; Bürgermeiſter Hantelmann 
wendet ſich gegen bie Idee eines ſogenannten chriſtlichen Staates 
md Andere ſprechen im ähnlichen Sinne; Bibliothekſeeretair Dr. 
Elliſſen findet 8 nur wunderbar, daß bie Juden hier jeht fo viele 
Sympathien finden und man ber Anderen dur die Octroyirung 
von 1855 Beeinträchtigten Claſſen nicht gedenke, übtigens für ben 
Antrag des Ausſchuſſes, welcher auch fehlieplich angenommen, waͤh⸗ 
rend der Berbefferungsantrag des Referentin aus Opportunitätss 
gründen abgelehnt wird. 

Wir müffen jeht abivarten wie ſich die erſte Kammer zu bie 
fer Sache ſtellen wird und welche Verückſichtigung bie Regierung 
ben Petitionen angebeihen zu laſſen für gut finde. Vorweg mag 
nod angeführt werden, daß ber Juftizmintfter Windthorſt behauptet, 
es eriftive Fein Wiberſpruch zwiſchen ben mehrermähnten Pardgra: 
phen ber Verfaffung. Er meint 5 98 bilde nur bie Aushahme von 
der in 6 6 gegebenen allgemeinen Regel. Abgeſehen davon, baß, 
wen folches ber Fall fein follte, biefes im 6 6 minbeſtens burch 
eine Hindeutung auf 5 93 vorgeſehen fein müßte, was nicht ge⸗ 
ſchehen ift, läßt es ſich erwriſen, daß bei Abfaffung bes 5 6 bie da⸗ 
malige Geſetzgebung gar keine Ausnahme von biefer Regel beabfich 
tigt hat, eine ſolche affo auch nicht Hineininterpteitrt werden barf. 
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Die Juden Eönnen in Ruhe ber Zeit entgegenbliden, in wel⸗ 
er das Recht als felger arwuufems wink and keinerlei Müdfichten 
es verfümmern. Wir haben bie fee Zuverſichn daß biefe Zeit kom⸗ 
men wird, wie wir im Bertrauen auf ben allerhöchſten Lenker ber 
Menfchheit auch die Zeig, warm. auch jeht nur In den erfien Urau⸗ 
fängen, beranreifen fehen, wo bie Staaten auf den einzigen, dauern⸗ 

de Getgäenendeguung in Wahrheit, wie Min Inhen fie 
buch ihr Geſeß fett Jahrtauſenden verfünden, ſtch anfdauen werden 
und in ben Staaten dann nur — — 
die fi als Brüder achten, als nber ein 
wird die Judenfrage“ enbgültig auf Erben wicht ge wer 
den. — 
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Anzeige 

Während bisher nur unächter Champagner, fogenannter Schaum⸗ 
wein, 22, zu beziehen war, wird vom nächſten Herbfte ab in 
ber Champagne, unter fpecieller Anordnung und Aufſicht einer der 
ortbodoreften, in der Champagne amtirender Rabbiner, von den dor⸗ 
tigen Gewächſen ein Achter und vorzüglicher Mo⸗Champagner⸗Wein, 
ohne Erhöhunng ber gewöhnlichen Preife, geliefert. Wenn ber 
Geſchmack die Reinheit und Acchtheit diefes Weines darthun wird, 
fo werben für die reſp. genauefte und gewiffenhaftefte Beobachtung 
ber vorfähriftsmäßigen jüdifchen Obſervanzen bie für Jedermann zur 
Einficht vorliegenden Attefte der ehrwürdigen Herren Gentralrab= 
bin Ullmann in Paris, Grand-Rabbin Iſidor in Parts wohl 
enügen. 
® Indem ich dies den betreffenden Intereſſenten, Privaten, Re⸗ 
ftaurateuren und Weinhandlungen, zur Kunde bringe, beehre ich 
mich zugleich zu aviſiren, daß ich einzig und allein mit dem Ver⸗ 
fauf diefer Weine, für Frankreich fowohl, wie auch für ganz Deutſch⸗ 
land, Holland und Rußland, betraut worden, und [don jet ge- 
rallige Aufträge entgegen zu nehmen bereit bin. 

Gleichzeitig verfehle ich nicht, anzuzeigen, daß ich auch von 
bem berühmten Haufe Benatar in Borbeaug als Re&presentant 
gön6ral für den Abſatz von ächtem Wo⸗Burdeaurx⸗Weine ernannt, 
und daß ich, zur Vervolliftändigung bes Geſchäftes, mit einem fehr 
renommirten, bewährten jüdifchen Haufe am Rhein wegen auter 
wa:Rheinweine in Geichäftsverbindung getreten bin, fo daß ich 
uch hierin reſp. Wünfche befriedigen Tann. 
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- Mit der Berficherung puünktlicher und reeler — au 
für die kleinſten Aufträge, derBinbe ih die Bemerkung, daß wi 
bezuͤglich meiner perſönlichen Zuverläſſigkeit das a Bd des 
ehrwürdigen Herrn Rabbiner Sam. Rap. Hirſch für weitere reife 
wohl hinreichend beglaubigen dürfte, um auch von Strengreliglößen 
mit Aufträge a zu werben. 

vrantfurt a. ‚in Ab 5624. 


J. S. alerander. 
P. S. Geeignete cauttonsfähige Agenten werben unter | ehr 
gänftigen Be ngungen angenommen. 


Den Herrn Alezandre, Habbiner in Chalons 3. m. und deffen Brus 
er $ ©. Alexandre in Frankfurt u. M., beſcheinige ih mit Bergnligen, 
beide mir als gewiſſenhafte fireng religiöfe Männer beiannt ie benen 
in in reifgionägefegtider &L z Hinfiht volles Vertrauen ” ſchenken if. 
‚BP AND proo mag, 337 1er ie 
S. Klein, Dberrabbiner m m (Grankeeig). 


Zufammen 39 fl. 5 ir. — Frauenlichen: Joſeph Markus 2. — 
St. Georgen durch Oberrabbiner Snyders von der Gemeinde und 
Rabb. „Card. daſelbſt 41 fl. — Herend, durch Ritter M. Fifcher 
auf ber Hochzeit feines Sohnes gefammelt: Abraham Adut 1 fl., 

Samuel Engel 4 fl., Dezio Fiſcher 1 fl., Leo Fiſcher 1 R., Moris 
Fiſcher 4 fl., Samuel Fifſcher I, N. Htefchfelb ı fl, M. Stel: 
ner 1 fl, Mayer Wiener 1 fl. Zufammen 15 fl. — Högyös durch 
Oberrabb. Goitein bei der Hochzeit des Jonas Straffer mit Leo= 
nore Goldſchmidt gefammelt: Simon Arnftein 10 kr., Deutfch ans 
Berki 2 fl., Eibenitz aus Kaposvar 1 fl., Eibenitz und defien Bru⸗ 
ber 1 fl. 20 kr., Goitein, Rabb. 1 fl, Leopold Goldſchmidt 60 kr., 

Philipp daberfeid 70 %e., Htefgmenn aus Berhi 3 fl, Bernharb 
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* Rabb. David —* gefammelt 14 r 


au 


ai 
15 





0%. 
Meißner 3. — it, Jakob Renter GE, 
Thorn: — Rabbinatspeniwefer Kaliſcher 20 x — Bien, 
zum | fr B Alain, Studirender 3 I. Suͤmma 269 ETC. 


20 pr. Thlr. 
Summa des Ichten Ausweiſes 8760 fl. 65'/, Br ., 2 Dual. und 
nz efammtfumme 9020 fl. 41% fx. 2 Dat. und 
* innigſten Dank dem Allgütigen, mit deſſen 
— vieler 


— ai: Dr. 3. Hildesheimer, 





au 03 
Von Herm Rabb. Bent = Gabin 4 fl. für Arm.⸗ u. Bilg- 
| Wohn in gm. und 5 N, für Yan ws un 
W— Ber — tow für Urs u, Pijg.⸗Wohn. 


11 © 
vn IM Kulp für —— 


Tune Dre Rate — v 


1: 


Negi te r. 


EEE 


Aufſätze. 
Seite. 


Das jüdiſche Weib. JJ. .. 1 8 
1.6 ... 220000. B-— 7 
IL Sata . 2. 2. 2 2.2.20. 7- 79 
z EN 118—149 

IV. Rebecca 2 2 2 00000. 259—368 
VL Rahel und Lea . . 2. . 899-404 

Worte am 18, Octeber 1863 in der Synagoge ber fir. 
Religionsgeſellſchaft geſprochen von Rabb. S. R. Hirſch 41— 56 

Me Natur und die Bibel in der Hand ber — | 

ſchen Weltanfhauung . . . ; 20. . 145—167 
Der Kompert⸗Graͤtzſche Preßprozeß ne. 168—174 
Heren Rabbiner Horwitz' Rundfhreiben . . . . .„ 221—227 . 

R. David Nietos Begründung der Trabition von Dr. 
3. Gugenheimer 327 - 344 
; . 405—414 

j Heber bie beim Anlegen der Tephillnn zu ſprechenden 
non von Nathan Schidlow .. 9— 13 
Schleswig-Holftein und die Juden von einem Touriften 175 —178 
Zum KRompert’fchen Prefprogefie von Dr. 3. Bugenheimer 189—208 
M 7) von om „ 428 231 
Ti n ⸗0 n..nn n 253276 


2a 2 3 & 3 
R ı 2 x 
za za 2 2 3 
® 
[3 





N. 


om moberne Rabbinismus. L Wie er tl. Bon Dr. 
d. Lipſchißz 377-283 

er I. Wie er am ” „ . 303-808 

Dacilas. ae facit monschum, a B. .. 88— 9 
Alliance isradlite universelle - En +, 28 
Dogma im Judenthum von Bez. -Rabh, J. Löwenſteiu 296301 
Zur Nachricht von Dr. 3. Hildesheimer . . . . . 316-318 
Die Hannoveriſche Iubenfrage - - » 2: 0. . 415—421 


Seite. 


| Erzählungen. 

Aus ber Begenwart. ‘DE. Bon S... nen. 14 22 
nn u ⸗ "n ” 27T 0... 80— 88 
"u M m "nn . 120-127 
” M " 204— 214 

Aus ber Zukunft. a . 369888 

Eqchilderungen. 


Seite. 
Bine Hetngpfin. Bon Garl Borfler . . . . . 232244 


Aadiles Guncieiweie. 


Höhfktringlicher Aufruf an weine Sefinnmgsgenoffen, 
in Ungarn von Dr. 3. Hlivespeimer, Kabbiner 63— 64 
Wopin Tommen wir? Bon Gabiah ben Bifn . . . 130-134 


MAMlfches Güpttweien. 
Bas IR zur Hebung der füb. — — — bem 
Lande zu hun? . . . . 345 - 449 


Dichtungen und Üdderfegungen. ER 
ue Opräge überfegt von Dr. ©. Mayer . . . . 29— 31 
US '" ” V m L} ne — 61— .P2 








V. 
Seite. 
Terumath hadeſchen. Bon Dr. M. Hirſhh... 809-816 
Belertagsgebanten. Bon S. Sonnenſchein. L I. . . 93— % 
UL . . 128-139 

Da Her "verläßt bie Seinen nit, "ein —— 
Von Abraham ni — .. 86-100 


Correſpondenzen. 


Geite. 
Bern + ® “ ® L “ [2 ‘ [2 ® 4— 32 


seiblatt. 


Algier 351. — Baden 389. — Berlin 65, 3809. — Chicago 
890. — Frankfurt 828. — Fraukreich 33, 85. — Hamburg 138. 
Helen 249. — Serufalem 358. — Konftantinopel 36. — Lem⸗ 
berg 68, 185. — London 139. — Marocco 284. — Neuſtadt 828, 
— Newyork 355. — Baläfiina 893. — Poſen 103. — Rom 68, 
— Sachſen 102. — Tanger 104. — Warſchau 324. — Wien 
104, 102, 179, 183, 320. — Würtemberg 185, 215. 








E ni’ 


u" 




















‚ 3 





l 
! 





Digitized by Google 


